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HEUTIGE PERSPEKTIVEN DER
VO HANS-WERNER ENSICHE

Ein „Sinn für Perspektive“, also für die „Proportionen der eschehnisse und
für ihre wechselseitige Beziehung“, 1st, nach einem Wort Von Max Warren;* uUunNnNeTr-

äßliches Erfordernis für die rechte Beurteilung der gegenwärtigen Lage der Mis-
S1ON. Offtenbar liegen dabei die Geftahr der unzulässigen Vereinfachung und die
Möglichkeit richtigen Verstehens dicht beieinander. Wer sich diese zunutze macht,
ird jene kaum ganz vermeiden können. In diesem Sinne oll der folgende Versuch
verstanden se1in als eın Nachzeichnen einiger großer Linien, eın Abtasten VoOnN

Schwerpunkten, wobei für das Resultat weder größtmögliche Vollständigkeit noch
höchstmögliche Objektivität iın AÄnspruch werden. Es soll außerdem
versucht werden, die Dinge einmal nicht 1Ur aus dem Gesichtswinkel der est-
lichen ission, sondern auch und gerade aus dem der SO  en jungen Kirchen
iın den Blick bekommen, wobei die Sicht, die diese Kirchen VonNn der Mission und
der westlichen Christenheit haben, ausdrücklich eingeschlossen ist. Die ständig
wiederholte Beteuerung, daß derartige Unterschiede der Perspektive heute nicht
mehr existierten, bringt Ja die aktisch vorhandenen Difterenzen noch nicht Zum
Verschwinden Die Kunst, uns selbst mit den Augen der anderen sehen, CO
SCcCc ourselves others see us  “ bedartf daher auch In der ission immer noch der
Einübung. Damit sollte dann auch der gegenwärtigen Gefahr gewehrt se1in,;
daß WIr über die jungen Kirchen Gericht sitzen. Auch WwWenn Kritisches über
diese Kirchen sein wird, ist das immer zugleich als Selbstkritik der Mis-
S10N verstehen. Vollends muß i1ne Selbstprüfung Von der Art, Ww1e s1e eine
jener Kirchen ihrerseits, nämlich die Kirche VOoNn Südindien ürzlich VOI-

hat“ und wie mMa  - S1ie ın derart radikalem Freimut mancher westlichen
Kirche wünschen möchte, Zug Zug Kirche und ission gleicherweise treften,

se1 denn, daß heutiges Reden Von „Mission in sechs Kontinenten“ 1Ur

Gerede bliebe.
Wenn 1m folgenden die drei Größen Zeugnis, Dienst und inheit als Richt-

punkte benutzt werden, se1 Von vornherein zugegeben, daß sich dabei
ehrwürdige Klischees handelt, die von den Experten längst dem oroßen Schutt-
haufen ausgedienter ökumenischer Theologumena überwiesen worden se1in mögen.,
Immerhin lassen sich damit nach WIie VOT die drei Bereiche einigermaßen markie-
ren, ın denen sich die Sache Gottes ın der Welt manifestieren soll, in denen sich
also auch das niederschlägt, W3as heute Größe und Elend der Christenheit ausmacht.

Zeugnis
Die Frage nach dem Zeugnis trifft, wenn s1ie richtig gestellt wird, sogleich

einen für eide, Mission und Kirche, schmerzhaften Nerv: Was heißt heute



onkret ür ıne jJunge ırcnhe, missionierende Kirche sein? Das
Stichwort als solches 1st In aller Munde, se1it Henry enn und Rufus Anderson
VOT rund undert Jahren ihren bekannten Kanon Von der „Selbsterhaltung, Selbst-
verwaltung und w S 5 >  C der Jjungen Kirche aufstellten. Allen-
falls wäre das dritte Kriterium heute iın erweiltern, daß damit nicht 1U die
Ausbreitung der Kirche 1mM eigenen Bereich, sondern auch die Teilhabe der

Weltmission der Christenheit, also auch Sendung u  ber die
eigenen Grenzen hinaus, eingeschlossen se1in sollte Was immer SONS noch über
diese Kriterien Nn se1in mag Tatsache ist, daß S1e 1Ur ungleichmäßig
verwirklicht worden sind. Zumal das dritte efindet sich 1 Zustand ermanen(ter
Krise. Wir haben eın Nebeneinander Von Kirche und ission, vielleicht ın der
Form einer Arbeitsteilung, aber oft nicht einmal das, und Yanz sicher haben
WIr 1Ur in Ausnahmetällen das, W3as Venn und AÄAnderson vorschwebte: m1sSsS1ON1e-
rende Kirche. Wir haben, WwW1ie iNnan gesagt hat, wohl jJunge Kirche, nicht aber Junge
Mission.

Es ist vgewiß ein Grund ZUr Freude und Genugtuung, daß die Gliedkirchen der
Ostasiatischen Christlichen Konferenz (EACC) schon über 7zweihundert
Missionare In andere Länder ausgesandt haben. ber W3as die letzte Konferenz
der EACC 1 Frühjahr 1964 1ın Bangkok diesem ema hatte, stimmt
nachdenklich. Es wurde darüber geklagt, daß diese asiatischen Missionare 1n vielen
Fällen ohne klare Zielsetzung ausgesandt werden, daß hre Stellung ZUTr auf-
nehmenden Kirche nicht durchdacht. ihre Versorgung unzulänglich geregelt, ihre
Aufgabe unschartf umrıiıssen sel; VOT allem aber, daß S1e sich vieltfach nicht VvVon der
Gesamtheit ihrer Heimatkirche Wissen, sondern allentalls VOIN kleinen
Gruppen, VO  . „Missionsfreunden“, Wenn s1e nicht überhaupt auf eigene Rechnung
und Gefahr hinausgegangen seien.“* Gewiß ogibt Ausnahmen, WIeE etwa die luthe-
rische Kirche in Neuguinea, bei der die Heidenmission VonNn jeher wesentlich Sache
der Gemeinden ist. Aber dergleichen ist eben keineswegs die Regel

Ähnliches gilt für den ENSCICH Bereich der Missionierung 1m aum der Kirche
selbst. „Manche Gemeinden haben eın schr reiches und vielfältiges Leben“, heißt

ın einem Bericht aus Westafrika: „das wirkt aber nicht nach außen. Keiner
wird ZWAaLr bestreiten, daß die Christen dafür verantwortlich sind, den S1e
gebenden Nichtchristen das Evangelium bringen. Doch gerade das geschieht
ganz einfach nicht.“ Auf der Bangkok-Konferenz fragte einer, der selbst als
Missionar einer asiatischen Kirche ın einem anderen Land Dienst fut „Warum
geht inan eigentlich hinaus, Wenn daheim noch viele Nichtchristen gibt?“®
Die theologische Antwort auf diese Frage ist jedermann geläufig, der etwas VON

dem Grundsatz „Eine Kirche Ein Evangelium Eine Wl“ begriffen hat ber
1n der Praxis behält jene Frage eın beunruhigendes Gewicht In Indien ist nach der



Volkszählung VON 1961 die Christenheit In dem Jahrzehnt se1it 1951 1m gleichen
Maß gewachsen WI1e die Gesamtbevölkerung, vielleicht noch etwas mehr:
nach WwI1ie VOT jedoch macht S1e nicht mehr als 2) 0/9 4Uus Nach WwI1e VOT ist die
Verteilung 1m Land höchst ungleichmäßig: Der Staat Nagaland, der
Grenze Burma, steht mi1t über 0/9 Christen obenan. Anderswo Andet sich
zumal 1m Norden des Landes, ntier ausend Einwohnern oft 1U ein einziger
Christ, und dieser i1ne ist womöglich ein Zugereister. Noch immer vibt in
Indien Gebiete Von der Größe der Schweiz und darüber, ın denen keine geordnete
Evangeliumsverkündigung stattfindet.® Daneben stehen die uen Ballungsgebiete
der Industrie, ın denen viele Christen zuziehen, ın denen auch viele der SONS
üblichen Schranken für das christliche Zeugnis fallen. Indessen tehlt auch hier
an entschlossener Nutzung der offenen JTüren, tehlt auch kirchlicher Be-
treuung und Anleitung für die ortstremden Christen, die ihnen hülfe. ın dieser
ihrer Umgebung Salz der Erde und Licht der elt Se1IN.

Wer hat hier£ icht uerst die Junge 1r iın 1  -  hrer Eigenschaft als
missionierende IICHEe; sondern Zzuerst das Modell VON ission, das den jungen
Kirchen VOomM Westen überkommen Ist, das Modell der Zweiteilung Von Mis-
S10N und Kirche. A Ie christliche Missionsbewegung ist vielleicht keinem
anderen un auffallend gescheitert WI1Ie darin, den missionarischen Eifer, der
ihre eigenen Leute auf die Missionsfelder getrieben hat, weiterzugeben.“  7 Die
Mission hat wohl dafür gesorgt, daß autonome Junge Kirchen entstanden sind;
aber hat s1e auch missionierende Junge Kirchen In ars esetz Die ission
ildete die Pastoren der Jungen Kirchen als Hirten der Gemeinden aus, und das
WarTr gut und recht. Aber WAas geschah und geschieht ın den theologischen Sem:  1-
4O damit die künftigen Pastoren zugleich Missionare werden und ihren Ge-
meinden darin eın Vorbild geben? Die Mission hat die jJunge Kirche als nstitu-
t1on begründet; aber ist die Kirche, die weniger Institution als vielmehr „Expe-
dition“ Newbigin) 1st, Autfbruch des Gottesvolks iın die Welt? Die ission hat
VON ihrer eigenen Euthanasie gesprochen. Das WarTr gut gemeint. ber nicht 1Ur

die westliche ission ist, oft durch die Verhältnisse SCZWUNSCH, den Weg
des Sterbens ECHYANSCHHI, sondern starb die ission überhaupt S1e starb und
stirbt noch, WIe eın bitteres Wort sagt, iın den Armen der Kirche

Das westliche Vorbild 1st schließlich auch dafür verantwortlich, daß die SpP  C
tane Ausbreitung der Kirche durch die Laien weitgehend unterbleibt wieder VON
einzelnen Ausnahmen abgesehen). In Bangkok hat inan eindrucksvoll VvVon den
Männern und Frauen gesprochen, 16; wenn S1e ihre Heimat aus beruflichen oder
anderen Gründen verlassen, „ihren Glauben mitnehmen und Kristallisations-
punkte der Kirche werden.“® SO gewiß das trüher immer wieder geschehen ist
gerade einige der großartigsten Kapitel der Missionsgeschichte ZCUSECN davon



gewiß lst heute 1Ur oft der Wunsch der Vater des Gedankens. aktisch ird
das Feld, allentfalls mit Ausnahme einiger Gebiete Lateinamerikas, VON einer
Pastorenkirche beherrscht, die der des estens In nichts nachsteht, 1Ur daß dort,

die Christenheit i1ne kleine Minorität ISt.; die Auswirkungen ungleich Vel-

heerender sind. Der Rechenschaftsbericht der CS1 Sagt 99  br sind noch fern VOIl

dem Zustand, da{ jeder Christ eın Evangelist ist, ede Gemeinde aktiv Von Chri-
STUS Zeugnis SiDt;® Man könnte hinzufügen, daß dies Ziel zunehmend synkreti-
stischen und anderen Gruppen jense1lts der Peripherie der Christenheit überlassen
ird.

Zusammenfassend heißt cs In dem südindischen Bericht „Nichts braucht die
Kirche nöt1ig wI1e 1i1ne innere Erneuerung. Nur ine Erweckung kann der gelist-
lichen Lethargie, der Introvertiertheit, der Weltlichkeit, der Heuchelei und Unred-
ichkeit In der 1r wehren, Leben In den Gemeinden wecken und
Zeugniseifer schaffen.“19 Auch W3as die Mission des estens für die jJunge Kirche
tut, ird allein daran InNnessen sein, ob diesem Ziel beiträgt, Ja noch
mehr: Was immer ın unNnseren Kirchen und Gemeinden geschieht oder nicht g-
schieht, ird viel mehr als bisher danach wägen se1in, ob der gemeinsamen,
der ökumenischen Verantwortung der Christenheit für die Erneuerung des Zeug-
NIsSSeESs dient oder nicht.

Damit soll reilich nicht einem Zeugnispragmatismus das Wort geredet se1ln,
der Jediglich darauf anlegte, daß missionarisches Zeugnis geschehe, gleich
welcher Art sein Mag. In einem Reterat der Weltmissionskonferenz VonNn Mexiko
1963 wurden die Sätze eines römisch-katholische Priesters A4aUs Uruguay zıtlert,
die ın die N} Tiete des Dilemmas hineinsehen lassen: »”  1r nähern uns rapide
dem Tag, dem es keine Christen mehr in Südamerika geben wird, se1l denn,
WIr verlegen uns aufs Evangelisieren. ber unserem großen Erstaunen mussen
WIr entdecken, daß WITr nicht WI1issen, WwI1e Inan evangelisieren soll  «11 Im ote-
stantischen Bereich ist die Unsicherheit keineswegs geringer, Ja S1e erweist sich
hier vielleicht g noch deutlicher als Unsicherheit nicht etw. NUur hinsichtlich
des Wie, der Methoden, sondern hinsichtlich des Was, der Substanz. Einige Hin-
weise auf geläufige Sachverhalte mögen ZUr Verdeutlichung genügen.

Zuerst 1st der Wandel 1m Verhältnis den Weltreligionen ennen rüher
ließen sich die Religionen als eın wesentlich in sich geschlossenes System ansehen,
ın dem jedes Glied auf seine Weise der religio Vera des Christentums entgegen-
stand Das westliche Bewußtsein der kulturellen Überlegenheit mochte diesen
Frontverlauf noch akzentuieren. Heute ist dies Bild 1n Bewegung geraten. Alle
Religionen haben sich mit einer weltlich gewordenen Welt auseinanderzusetzen.
Sie müssen auf NnNeue Fragen Nneue Antworten geben auf die Frage nach dem
Sinn der Geschichte, nach verantwortlichem Handeln ın der Gesellschaft, nach dem



triedlichen Zusammenleben der Völker, nach der Geltung der Axiome der moder-
NeN Wissenschaft. Sie alle ogreifen ür die AÄAntwort auch auf Stichworte zurück, die
der Westen iefert und denen das Christentum einen beträchtlichen Beitrag g..
jefert hat Haben WITr also heute nicht, ird gefragt, Sanz anders als früher mit
vestigla Christi inmitten der Religionen rechnen und demnach das christliche
Zeugnis VO  a TUn auf revidieren?

O VAR kommt die 1EeUe Sicht der Welt, die durch die Säkularisierung bedingt 1st.
Auch In Ländern, die bisher unbestrittenes Herrschaftsgebiet einer Religion
se1in schienen, auch auf Lebensgebieten, die bisher In hohem Maß religiös bestimmt
s schickt inan sich heute den Horizont auf das 1Ur Diesseitige begren-
Z Soll das cQhristliche Zeugnis sich ler radikal distanzieren und damit dann
seinerseits den Bruch 7wischen ott und Welt sanktionieren, den der Säkularismus
anstrebt? der ann und soll auch hier nach der Gegenwart Gottes inmitten
der gottentiremdeten Welt suchen, etwa 1m Sinne einer nichtreligiösen theologia
naturalis? Muß nicht auch die Zielsetzung der christlichen Verkündigung drastisch
reduziert werden auf iıne „Erneuerung der Gesellschaft In Richtung auf ine wahr-
haft säkulare und Von Menschen hergestellte Ordnung des Lebens“, allenfalls
noch unterbaut durch ine „Theologie der Säkularisierung“, des Weltfriedens und
des materiellen Wohls der Menschheit?** LE

Wir S1N! offenbar noch elit davon entfernt, auf diese Fragen schlüssige und
allgemein anerkannte Antworten haben Immerhin ist aus der Perspektive der
jungen Kirchen einiges den Fragen anzumerken, Was auch für die Antwort VoN

Belang se1in könnte.
Ist das Bild der Welt wirklich uniform, WwI1Ie man heute geIn annımmt?

Sieht Nan näher hat sich die HE  ıne WI“ der westlichen Zivilisation keines-
WeC95S überall durchgesetzt, WIe INnan wahrhaben möchte, und ist die Frage,
ob sS1e sich Je durchsetzen ird. Gewiß wird der Tag kommen, dem die
Güter der Zivilisation auch das letzte Urwalddorf erreichen. Indessen bleibt often,
ob mit den Gütern zwangsläufig auch der Geist des estens die Herrschaft el-

greifen wird. Das Beispiel Japans zeigt, daß die äußere AÄnpassung die est-
iche Welt keineswegs die totale Verwestlichung bewirken muß, sondern gerade
ıne Erneuerung der angestammten Geistesart ZUT Folge haben kann  14 Es waäare
demnach auch noch nicht ausgemacht, w1ıe westliches Wunschdenken ÖOTaus-

SEeTZTt, daß die Religionen der farbigen Völker der VO  = Westen ausgehenden Flut-
welle der Säkularisierung weichen müßten. Die ission und erst recht die Junge
rche ird sich hier jedenfalls VOT unerlaubter Verallgemeinerung hüten und mit
einem sehr viel stärker ditferenzierten kulturellen und religiösen Pluralismus
rechnen haben

Aus dieser Diagnose wären dann auch Folgerungen für das missionarische Zeug-



NISs ziehen. Gewiß macht iNan heute, 7zumal se1lt der Konferenz Von Neu-Delhi
1961J1,;, mit Recht geltend, da nicht schr auf Auseinandersetzung mi1t den
Religionen als Systemen, als vielmehr auf die Begegnung, den Dialog, die Soli-
darität mit den Menschen anderen Glaubens ankomme. Jedoch sollte INan arüber
nicht den Blick verlieren für die Macht, die die Religion über den Menschen hat
und behält und mit der, mMag S1ie selbst auch Koexistenz mi1t dem Evangelium
proklamieren, das Evangelium seinerseilts schwerlich koexistieren kann. Gewiß hat
der Christ kein ihm gehörendes Depositum des Heils ZUr Verfügung, aus dem
austeilen könnte, als wäre sein Besitz. Gewiß bleibt m1t den anderen Men-
schen ın der Solidarität des Bettlers VOTL ott verbunden. ber damit ist der Zeug-
nisauftrag nicht abgelöst, 1st auch der Inhalt: der Botschaft, das Heil extra NO0S in
Christus allein, nicht irrelevant geworden.

Besteht das Zeugnis der Kirche wirklich darin, daß, WIe auf der Mexiko-
Konferenz tormuliert wurde, WIr „Ausschau halten nach Zeichen VON Christi
Gegenwart in den menschlichen Gemeinschaften der Welt“, In den religiösen oder
nichtreligiösen?” Die Menschen In diesen Gemeinschaften sind wahrlich nicht VonNn

Ott los Aber kann Nan s1e auf die vestigla Christi in ihrer Welt verwelsen, ehe
sie Christus celbst als dem Herrn und Heiland begegnet sind? Ein indischer Jesuit
hat bereits ın aller Form erklärt, Christus den Hindu „durch die Sakramente
des Hinduismus, durch die hinduistische Botschaft VO  e} einem ittlich
Leben.“*® Damit käme das missionarische Zeugnis ZU: Ende Die Predigt Von der
justificatio Imp11 ware ersetzt durch die Predigt VON der Rechtfertigung des
enschen, se1 Christ, Hindu oder Säkularist. Die Kirche würde damit nicht etwa

Glaubwürdigkeit und AÄnerkennung ıIn der Welt gewinnen, sondern S1e sänke
herab auf das Niveau eines Stammeskults unter anderen, der einen der vielen
möglichen Wege ott verfrı und damit stände sS1e N  u dort, v die
Sprecher des modernen Hinduismus Ss1e gern haben wollen. Daß das nicht geschieht,
ist auch ine Verantwortung, mit der die Jungen Kirchen nicht allein gelassen
werden dürten.

IT Dienst

Implizit 1st damit bereits das Problem des christlichen ijenens angerührt WOI-

den; denn auch die dienende Präsenz des Christen ın der elt ird Ja heute nicht
selten, willentlich oder unwillentlich, als 1ıne Alternative ZU evangelistischen
Zeugnis hingestellt. Hier ist nicht der Ort,; auf den Fragenkomplex
einzugehen. Aus der Sicht der JjJungen Kirchen ist aber offenbar 7weierlei erforder-
1i  S- ıne Klärung der Prioritäten und 1i1ne Überprüfung dessen, Was christlicher
Dienst ıIn ihrem Bereich heute aktisch eistet und eisten soll



Über den theologischen Ort des christlichen ienens besteht in den jungen
Kirchen, und nicht 1Ur dort, vielfach Unklarheit Wel extitreme Lösungen sind
offensichtlich unbrauchbar einerseits In Monopol des Wortzeugnisses, das aus

einem fragwürdigen Verkündigungspositivismus abgeleitet wäre, andererseits eın
Primat des Juns, der zwangsläufig in Werkgerechtigkeit enden müßte. Junge Kir-
chen mögen heute in dem Maß Z zweiten Extrem neigen, In dem S1ie in ihrem
Wortzeugnis behindert und angefochten werden. Ehe Ina  w} hier mit dem theolo-
gischen Hammer dreins  ägt, ollten wieder einige Fragen die Adresse der
westlichen Kirchen und Missionen gestellt werden. Haben denn WIr immer Ver-

standen, wIie missionarisches Wortzeugnis und Tat der Liebe zusammengehören
und sich unterscheiden, oder haben WIr nicht gerade in dieser Sache ine Konfusion
exportliert, die zwischen den Extremen der radikalen Irennung Von Glaube und
Werken, vielleicht durch einen mißverstandenen reformatorischen Ansatz inspl-
riert, und der nicht minder radikalen Verwischung aller renzen die Richtung Vel-

loren hat?
Mahatma Gandhi pflegte das Christentum als die Religion der Fleischesser und

Alkoholtrinker bezeichnen. Es ist nicht schwer, dies Bild korrigieren. ber
allein damit kommt inan dort nicht weiter, 7. B die Christen aktisch mit
Recht ıIn dem Ruf stehen, Trinker selin, und das womöglich ın einem Staat, in
dem scharfe Prohibitionsgesetze In Geltung sind. Hier hat keinen Sinn, Stereo-

CYyp wiederholen, daß auf die Werke nicht ankomme. Vielmehr müßte hier
die rechte Verbindung hergestellt werden 7wischen Glaube und Werk, Wort- und
Tatzeugnis. Eben i 1 die Werke nicht rechtfertigen, konnte Luther doch gCN,
daß ott „1IN üuünserTren Werken seine Barmherzigkeit annehme  E konnte unter-
scheiden zwischen dem T1OMMen Werk, ın dem der Mensch sich selbst sucht, und
dem Werk, ın dem der Blick auf den Nächsten den Blick auf das eigene
gänzlich aufhebt”®, konnte die Werke ansehen als das Siegel, mit dem die
Erwählung des Glaubens festgemacht WIT'!  d, konnte schließlich Melanchthon s1ie mit
der Wortverkündigung zusammenschauen als Kampfmittel Christi das Reich
des Satans.!? Mit Recht ist iın Mexiko 1963 eın Satz der Konferenz VOoOn Neu-Delhi
1961 wieder aufgegriffen worden: „Dienst ist ein Stück Anbetung Gottes und
bezeugt seline Liebe uns und allen Menschen

Allerdings wird ebenso darauf ankommen, daß die Spontaneität des christ-
lichen Dienens nicht durch iıne falsch plazierte missionarische Intention verdorben
wird, daß also Glaubenszeugnis und Liebestat In ihren Funktionen unterschieden
Jeiben. ott kann aus jedem Werk eın missionarisches Zeugnis machen.
Das besagt jedo noch nicht, daß das ute der missionarischen Wirkung
willen, womöglich gal als Ersatz für das gezielte missionarische Zeugnis,
werden sollte. Wie könnten ission und jJunge Kirche SONS 4auUus dem wohlbekann-



ten alten Zwiespalt herauskommen, den das resignierte Wort eines südindischen
Bischofs klassisch beschreibt: „ Wir dachten, WITr rachten ihnen Christus S1e
dachten, WITr rachten ihnen ine Schule! “ 21 SO vgewiß alles Dienen 1mM Liebeswillen
Gottes seinen Ursprung hat, vewiß gilt doch auch „Der Dienst der IF, darf
nlıe dem geleistet werden, daß dadurch die Wirksamkeit des Zeug-

29nıSses verstärkt werde.

Praktisch ergibt sich daraus 7zunächst die Frage nach den Formen des Dien-
Stes, der heute VO  ; der jungen Kirche TWartet ird. Die Grundlagen, die Von der
Mission gelegt sind etw. durch T  .  hre Hospitäler und Schulen behalten ihren
Wert Aber S1Ie dürfen nicht das Umdenken behindern, das durch die NeUe Lage
gefordert 1st und VOT allem darin seinen Anlaß hat, daß eın christliches Monopol
des ijenens heute nicht mehr oibt. Wo früher die ission 1m Kampf Un-
wissenheit,; Hunger und Krankheit nahezu allein stand, sind heute andere Kräfte
und Instanzen auf den Plan reten, die der christlichen Initiative Jängst den Rang
abgelaufen haben. Mit ihnen kann und soll das christliche Dienen nicht 1n iıne
Leistungskonkurrenz eintreten. Gleichwohl steht der Dienst der christlichen Min-
derheit, unscheinbar sich auch ausnehmen Mag, unter dem Gebot „Suchet
der Bestes“* und muß sich VO  - er die OCCaslones bene Ooperandi (Luther)
den us seines Wirkens geben lassen.

Das würde beispielsweise 11n politischen und sozialen Bereich bedeuten, daß
die Stelle der Durchsetzung eines christlichen Gruppenegoismus treffend spricht
INa 1n Indien VOIl „Kommunalismus“ die tätige Teilnahme von Christen Al

politischen Leben treten müßte und, mindestens ebenso wichtig, die volle Unter-
stutzung dieser Christen durch ihre Kirchen. Es Walr immerhin eın indischer christ-
licher Politiker, dem danken ist, daß das selinerzeit heißumstrittene Recht
auf freie Religionsausübung für alle Staatsbürger ın der Verfassung der ndischen
Union verankert wurde, wıe denn überhaupt die Christen die loyalsten Verteidiger
des säkularen Staats alle theokratischen Tendenzen sein ollten Aber auch

„nur“ die Entgiftung der politischen Atmosphäre, den Kampf
Korruption, Diskriminierung und Entrechtung ın jeder Form geht, findet
christliche Initiative ın den Staaten der farbigen Welt heute eın weilites Feld Was
nutzen schließlich 1n einem Lande WIe Indien die christlichen Hospitäler, Schulen
und Colleges, wenn die Christen untereinander eın soziales Übel Ww1e die Kasten-

nicht 1Ur tolerieren, sondern oft geradezu konservieren, oder wenn siıe
sich und ihre Sache durch endloses Prozessieren VOrT den weltlichen Gerichten
unglaubwürdig machen? Was ist mit kirchlichen Memoranden über den christlichen
Auftrag in dieser eit9Wenn die Kirchen nicht lernen, ihren Gliedern
bis ihren Arbeitsplatz nachzugehen und ihnen helfen, dort ihr Christsein



ewähren? Was iın dieser Hinsicht heute nNtier japanischen Industriearbeitern
wird, ist eın Anfang, der anderswo Nachahmung finden sollte.

Erst Wenn diese elementaren Aufgaben ıIn Angriff werden, Mag mMan
sich auch mit der sozialdiakonischen Arbeit auf breiterer Front befassen, WIe s1Ie
vornehmlich durch christliche Institutionen geleistet ird. Das Erbe, das die Mis-
S10n der jJungen Kirche auf diesem Gebiet hinterläßt, ist nicht In jedem Fall ein
degen, Yanz schweigen VON manchen weitausgreifenden Projekten, die den
Kirchen heute VonNn ökumenischen Instanzen gelegentlich angeboten werden. Soweit
S1e das Verhältnis Von Junger Kirche und westlichen Missionen oder Kirchen
betreftfen, ird noch darauf zurückzukommen sSe1n. Hier geht darum, daß die
äußeren, materiellen Proportionen solcher Vorhaben daraufhin überprüft
werden sollten, ob S1e den örtlichen Möglichkeiten und Gegebenheiten iın einem
vernünftigen Verhältnis stehen. Das Scheitern eın 5 derartigen Projekts, WwIie

In Indien VOT einiger e1it beträchtliches Autfsehen erregte, richtet WAas immer
1m Einzeltall die Gründe sein mögen einen Schaden den auch intensiver
christlicher Dienst iın der Stille NUur schwer wieder gutmachen kann. Im Zeitalter
der Entwicklungshilfe hat gewiß auch die christliche Bemühung „Wohl-
stand für alle“ ihr Recht. Indessen bedürfen sowohl die ission als auch die Junge
Kirche der Mahnung, die Hoekendijk ürzlich ausgesprochen hat daß gerade
dort, materielles Wohlergehen ZUuU einzigen Lebensinhalt werden droht
VO  } den eigentlichen Not- und Katastrophensituationen 1st dabei natürlich nicht
die Rede die „Solidarität 1n der Armut“, unpopulär s1e auf den ersten Blick
sein Mag, die nächstliegende Aufgabe se1in kann.

Was die Mission alledem beizutragen VermMag, sollte wahrscheinlich nicht
hoch veranschlagt werden: denn allzuoft ird ihr, ennn die rechte innere
Einstellung diesen Fragen geht, ihr eigenes „image“ im Wege se1in. Für den
chlichten asiatischen oder afrikanischen Christen ist die ission Ja immer auch
eın Machtfaktor, ob S1Ie will oder nicht, ist auch der Missionar aller red-
licher gegenteiliger Beteuerungen immer auch eın Repräsentant VON acht. Hat inNan
erlebt, WIie bei der Auswahl VvVon Delegierten einer jJungen Kirche für ıne
ökumenische Konferenz e1in Missionar die entscheidende Abstimmung durch die
Zusage massıver Finanzhilfe für „seinen“ Kandidaten beeinflussen suchte,
versteht InNnan die Sätze eines indischen Bischofs, der selbst Missionar War: „Der
indische Dortfbewohner mochte den Missionar respektieren und bewundern. Er
mochte ihn beneiden und auch auszunutzen suchen. Er mochte ihn auch wirklich
lieben Nicht leicht aber sah ihn als e1ın Vorbild Selbstverleugnung und
Demut. Er sah ihn nicht als einen Diener.“ In dieser pauschalen Form Mag das
Urteil dennoch allzu hart se1ln. Immerhin kann 6S; recht verstanden, die Richtung
zeigen, ın der die ission heute ird arbeiten müssen: Was immer s1e tUuft,



dem christlichen Dienst 1ın ihrem Wirkungsbereich Nachdruck und Wirkung
geben, darf S1Ie LUr tun, daß dadurch die Integrität des ienens der Jungen
Kirche nicht beeinträchtigt, sondern gestärkt ird Das gilt nicht 7zuletzt für die
Institutionen, die heute noch VON der ission; WEln nicht verwaltet, doch kon-
trolliert und finanziert werden. Mag ia auch ihre evangelistische Wirkung heute
nicht annähernd mehr hoch einschätzen, WI1ie früher der Fall Wal ihre
soziale Brauchbarkeit und Wirksamkeit ird S1e gerade ın den Augen der jungen
Kirche schwer entbehrlich machen, vorausgesetzt freilich, daß S1e nicht ein Eigen-
leben führen, sondern ın den christlichen Auftrag ın der jeweiligen
Situation eindeutig integriert sind.

111 Einheit

Früher oder später führen alle diese Überlegungen notwendig auf die Frage
der Einheit, 11 weitesten Sinne verstanden. Sie erweist sich recht eigentlich als
das Zentrum, auf das die heutigen Perspektiven der Weltmission abzielen. Da
zeigt schon ein Blick auf das Gefälle der geschichtlichen Entwicklung. Die erste

Epoche der Mission 1st bestimmt durch die Missionsstation und das Missionsfeld
als In sich selbständige Arbeitseinheiten. In der zweıliten Epoche erscheint die
„indigenous rch“, die bodenständige junge Kirche, als die orößere Einheit, in
der sich ıne erste elementare Integration VO  w} westlicher ission und örtlicher
Christenheit anbahnt. Heute stehen WITr 1ın der dritten Epoche, in der e1it der
„ökumenischen Mission“, die 1m wesentlichen durch drei Merkmale bestimmt 1st
Integration VonNn Kirche und ission, Zusammenarbeit über Kirchengrenzen hin-
WC9, und schließlich die Frage und Aufgabe der Kircheneinheit.

Integration, h:  ler wiederum VOIN Blickpunkt der Jungen 1r aus gesehen,
besagt VOT allem anderen, daß die eit des „Paternalismus“ vorbei ist. An dem
Begriff als solchem liegt dabei wen1g. br entstand Ja 1m säkularen Bereich, nam-
lich ın der belgischen Kolonialverwaltung 1mM Kongo, die nach dem Grundsatz
arbeitete: Alles für das Volk, nichts durch das Volk Gerade dieser Hintergrund
oibt dem Begrift. aber für das Verhältnis Von Mission und Junger Kirche einen
nicht minder überzeugenden Sinn, auch insofern, als dabei eben NnIie nackte
Machtausübung g1ing auch die heutige östliche Polemik den angeblichen
imperialistisch-kapitalistischen Charakter der Mission ist den Beweis dafür chul-
dig geblieben sondern Besitz- und Abhängigkeitsverhältnisse viel subtilerer
Art. Was gemeint ist, erfährt Man heute wahrscheinlich raschesten In Süd-
afrika; das Pathos der weißen Vormundschaft, das dort auch In der ission keines-
WC9S ausgestorben 1st; nährt sich Ja vorzugswelse VonNn der Überzeugung, daß der
Eingeborene seines eigenen Besten willen einer solchen Bevormundung bedürfe.
Dem also soll die recht verstandene Integration ein Ende sefifzen. Die Probleme,



die dadurch ausgelöst werden, sollen wahrlich nicht unterschätzt werden. „ES ist
etwa. Furchtbares, alles hinwegströmen fühlen, WAas inNnNan besitzt  “  r sagt Pascal.**
Und nichts Geringeres wird, Von der jungen Kirche her gesehen, der ission ZU  Ca
utet, Wwenn S1e sich auf die Integration einläßt, Wenn S1Ie also damit Ernst macht,
nicht 191088 auf dem Papier, sondern in der Wirklichkeit die alten Abhängigkeits-
verhältnisse durch Partnerschaft ersetzen, Weliln s1e annn auch womöglich
erleben muß, daß durch andere, überkirchliche Instanzen NeUeE, verschleierte
Abhängigkeiten geschaffen werden, die VOoOnNn der Kirche vielleicht nicht einmal als
solche erkannt werden. Doch bleibt dabei „kEkin Missionspaternalismus
kann nicht die Übel beseitigen, die iın hohem Maß durch den Missionspaternalis-
INUsSs alten 11s entstanden sind.  «20 Die Wege, die en oilt, werden
1m einzelnen galnz verschieden aussehen. Sie werden sich aber nicht zuletzt in einer
Neuordnung der finanziellen Beziehungen 7wischen ission und jJunger Kirche
auswirken mussen, ohne sich doch darin erschöpfen dürfen.

So gewiß die „Partnerschaft 1mM Gehorsam“, WwIie S1e erstmals Von der Welt-
missionskonferenz VON hitby 1947 programmatisch gefordert wurde, 1m Einzel-
all auch heute noch urchaus aktuell ist, gewiß ist das Verständnis dessen, Was

heute ökumenische ission heißt, dabei nicht stehengeblieben. Heute gehört dazu
auch die Neuordnung des Verhältnisses regionaler Kirchen untereinander, und
‚WAaT nicht als Selbstzweck oder eil dergleichen 19808  ; einmal in der Lutft liegt,
sondern ganz einfach der größtmöglichen Wirksamkeit des christlichen Zeug-
nisses willen. Was dabei erfordert und W3as dabei jeweils möglich ist, zeigt beispiel-
haft die gegenwärtige Neuorientierung auf dem Gebiet der theologischen Aus-
bildung. ler stehen heute fast alle Jungen Kirchen gleichermaßen unter Druck,
einmal eil S1e ın der Mehrzahl der Fälle ihren zahlenmäßigen Nachwuchsbedarf
nicht mehr decken vermögen, eil ferner die einzelne Ausbildungsstätte immer
weniger mi1t den steigenden qualitativen Anforderungen Schritt halten ermag,
und eil die eit vorbei ist, da inan sich bloßer Übertragung westlicher Modelle
genugen lassen konnte. Heute muß die theologische Schule gleichsam die Zentrale
Se1n, aUus der die Kirche mit der Energie wird, die s1e ZUr Bewältigung der
Aufgaben ın einer sich wandelnden Welt braucht. In Wirklichkeit ist S1e nicht
selten kaum mehr als eın Reservat für gelstig Minderbemittelte, die anderswo den
Anforderungen nicht gewachsen sind, hier aber noch unterkommen können. In
dieser Lage gibt iın der Regel ur einen Ausweg: Verzicht auf den Alleingang,

viele Argumente dafür auch geben Mag, und dessen Zusammenarbeit mit
den Nachbarkirchen. In den etzten Jahren sind durch örtliche Initiative und mit
praktischer Hilte VO  a} außen, VOT allem durch den Theological Education Fund

überall zweckentsprechende Strukturen solcher Zusammenarbeit entwickelt
worden, die NnNeue ege weisen. Um Nur eın Beispiel VOonNn vielen eNNeN: Seit
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dem Sommer 1964 arbeitet das alte lutherische theologische College ın Rajah-
mundry (Südindien als „Andhra Christian Theological College  6 auf völlig
verbreiteter Basis, mi1it Beteiligung nicht L1UT der CSI, sondern auch der Anglikaner,
der bischöflichen Methodisten und der Baptisten. Dabei oll keineswegs ine Union
vVorwesgscCcHhOMMEN werden, die noch al nicht exIistiert. Wohl aber fut INan alles
das geme1insam, Was ohne Verletzung des Gewissens der Partnerkirchen gemein-
Sal werden kann, die theologische Ausbildung endlich auf eın 7zureichen-
des Niveau bringen und inNnan entdeckt ıIn der Praxis schr bald, daß der Mög-
lichkeiten gemeinsamem Handeln viel mehr sind, als inan im tadium der
theoretischen Gespräche Vorhersehen konnte. Die Erfahrungen des haben
schon Jetz erwlesen, daß die Bemühungen qualitative Hebung der Theologen-
ausbildung nicht etwa;, W1e iNan manchmal befürchtet hatte, ein Absinken der
Kandidatenzahl; sondern 1 Gegenteil in fast allen Gebieten ıne Zunahme AUEN

Folge hatten, gelegentlich mehr als 0/0 1n ünf Jahren. Nebenbei hat der
IF als solcher ıne völlig HNeuUue Form ökumenischer Gemeinschaftsarbeit demon-
triert sStreng und mit einem Höchstmaß vVvon Sachkenntnis auf ein zentrales Ziel
gerichtet, mit ausreichenden Mitteln ausgestattet, niemals dauernde Abhängig-
keiten schaftend die neuerdings auch auf dem Gebiet der christlichen Literatur
1.  hre Brauchbarkeit beweisen soll

Was hier 1Ur auf bestimmten Gebieten kirchlichen Handelns eingeübt WIT:  dy
sollte früher oder später einer regionalen Zusammenarbeit ausgebaut werden,
die alle Bereiche des Lebens der 1r erfaßt. Das ist der Innn der Sökumenischen
Pläne für „Gemeinsames Handeln 1n der Mission“ (Joint Action for Mission), die
auf radikale, ausschließlich den Notwendigkeiten und Möglichkeiten des Zeug-
Nlsses Orientierte Neugliederung aller kirchlichen und missionarischen Kräfte in
einem begrenzten Gebiet abzielen. Noch ist das Vorhaben reilich nirgendwo
erprobt. Aber daß dieser nächste Schritt werden muß, 1st gewiß. Für die
einzelne Mission oder Kirche lautet die Frage nicht, ob überhaupt dazu kommen
soll, sondern ob mit ihr oder ohne S1e dazu kommt.

Der Weg der Sökumenischen ission Tt schließlich mit innerer Notwendig-
keit VOT die Frage der kirchlichen JIrennung, auch das wieder nicht aus Opportu-
N1ISmMUS oder Uniformitätsbesessenheit, sondern allein der Geltung und Glaub-
würdigkeit des Zeugnisses willen. Was hier, zumal iın eliner überwiegend nicht-
christlichen Umwelt, auf dem pie steht, ist heute allgemein ekannt. Immerhin
Mag sich gerade die ission daran erinnern lassen, daß S1e In dieser Sache schon
1mM Blick auf die Geschichte der ökumenischen Bewegung ein Erbe verwalten
hat, das nach WwI1e VOT verpflichtende Kraft besitzt, nicht zuletzt auch für diejenigen,
die bislang abseits gestanden haben Die südindischen Verhandlungen zwischen der
CSI und den lutherischen Kirchen, 1U schon se1it bald wel Jahrzehnten nicht ohne



ühe und Rückschläge fortschreitend, zeigen iImmer noch exemplarisch, W3as nöt1ig
und möglich lst, zumal tür alle, die Sinn und Wert ihres konfessionellen Erbes nicht
von heute auf INOTgCN preisgeben wollen Kann und darf inan dies Erbe iın einem
kontessionellen Besitzstand eingeschlossen denken, der allein dem Besitzer Vel-

fügbar 1st, also LUr partikularen Wert hat, und der dann allerdings mi1t der Er-
haltung des STafus qUO steht und tällt, oder 1st gerade das Erbe selbst, das sich
solchem Partikularismus entzieht und dessen einen Gehorsam verlangt, der
nıt dem ihm gegebenen Pfund wuchern bereit 1Sst, immer begehrt wird,
auch Wenn dabei die Sonderexistenz einer örtlichen Kontessionskirche
schließlich geopfert werden müßte? Es könnte se1in, daß ein solcher Partikularismus
den Auftrag der Retformation nicht bewahrt, sondern verleugnet. Es könnte se1in,
daß während schon einer anderen Front das Verhältnis ZUrTr Ostkirche und ZU[r
Kirche Ooms iın Bewegung kommt, die protestantischen Kirchen sich ihrer eige-
nen Trennungen willen die Zeichen der elit verdecken. Wenn irgendwo die Mis-
S10n und die „alten“ Kirchen auf die jungen Kirchen hören und mit
ihnen Wege Gehorsam suchen hätten, dann wäre hier. Man
möchte hoffen und wünschen, daß die Korrektur herkömmlicher Perspektiven, die
in dieser Sache VON den Jungen Kirchen her immer dringlicher geltend gemacht
wird, alle Beteiligten wach und bereit findet bereit nicht NUur dazu, die alten
Kräfte und Mittel 1n der Hoffnung auf ungewIlsse Diege hier und da umzugliedern,
sondern, Wenn nöt1g wird, sich auch liebgewordene Sicherheiten aus der and
nehmen lassen und dem Zustand der Kirche entgegenzusehen, den Pascal als
den schönsten bezeichnet hat ‚WenNn S1e 1Ur noch VOonNn Ott verteidigt wird“ und
eben darum auch mit ihrer Mission nicht müde wird, sondern sich Von Tag Tag

ihrer inneren FExistenz äßt
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ALLIANZ UN OKUMENE
Das TIhema „Allianz und Ökumene“ stand 1m Mittelpunkt der alljährlichen Tagung der

landeskirchlichen Referenten für ökumenische Aufgaben VO 12.—15 Oktober 1964 in
Arnoldshain. Wir geben nachstehend die dort gehaltenen Hauptreferate Von Landes-
bischof Eichele und Pfarrer Dr. Bergmann wieder, S1e einer breiteren kirchlichen
Offentlichkeit ZUr Diskussion stellen und ZU: Nachdenken ber diese für die „Ökumene

Ort“ brennenden Fragen aNzZUregenN. Im etzten Abschnitt beantwortet Dr. Bergmann
die VO:  3 Landesbischof D. Eichele gestellten Fragen. Zusammengefaßt und s Al M erweitert
erscheinen die 1ler folgenden Veröftentlichungen 1m Schriftenmissions- Verlag, Gladbeck.

Die Schriftleitung



FRAGEN DER OKUMENE DIE ALTILIANZ
VE FICHELF

icht NUr für uns selbst, sondern auch für spätere Generationen ird denk-
würdig Jeiben,; WwI1ie rasch In den etzten Jahrzehnten die ökumenische Bewegung
sich 1m kirchlichen Denken und Leben Bahn gebrochen hat. Wir alle sind heute
hineingenommen 1n das, Was INa  — den „Öökumenischen Frühling“ Nennt, wobei dem
einzelnen noch immer ein weiter Spielraum bleibt 7wischen enthusiastischem
Hoffen und skeptischem Abwarten. Selbst die römisch-katholische Kirche, die sich
der ökumenischen Bewegung lange entzZ0og, hat sich jetz mi1t Entschlossenheit
eingeschaltet und ın der Session des Vatikanischen Konzziils eın eigenes
Beratungsschema „De QOecumenismo“ behandelt

Niemand kann übersehen, Was für ine starke Wandlung 1mM Verhältnis der
Kirchen zueinander durch die Sökumenische Bewegung eingetreten ist. Dem heuti-
gen kirchlichen Denken tällt immer schwerer, Verständnis aufzubringen für die
Zeiten, ın denen unaufhörlich Neue Kirchenspaltungen und NneUe Absonderungen
erfolgten und ständig weitere trennende „Zäune“ hinzukamen, daß wieder und
wieder Christen voneinander gingen, ihre eigenen Wege einschlugen und keine
Gemeinschaft: mehr miteinander haben wollten.! Statt dessen ist der Wille, nicht
mehr voneinander WCYg, sondern auteinander zuzugehen, immer stärker geworden.

Dieser Wille stutzt sich. theologisch gesehen, auf die Überzeugung, daß hier
nicht darum geht, auf diesem Wege die inheit der Christenheit auf en schaf-
fen mussen; vielmehr eiß INa sich verpflichtet, die bereits ın Jesus Christus
gegebene inheit seiner Kirche bekennen und weit als möglich sichtbar
werden lassen. Es se1 hier NUur die Worte eines der sroßen Bahnbrecher der
ökumenischen Bewegung, des anglikanischen Erzbischofs William Temple, erinnert,
der 1m Jahr 1937 „Die inheit des Reiches Gottes ist iıne ew1ige Tatsache
Unsere Aufgabe ist urchaus nicht, diese inheit schaften, sondern helfen,
daß S1Ie sich entfaltet.“

Fragt inan nun danach, WI1ie möglich Warl, daß die ökumenis:  e Bewegung sich
rasch durchsetzen konnte, genuügt nicht, auf die allgemeine Weltsituation

des Jahrhunderts hinzuweisen, die durch die sprunghafte Entwicklung des
Verkehrs- und Nachrichtenwesens die Kirchen früher unbekannten direkten
Begegnungen führte und S1e dadurch sowohl der ihnen gemeinsam auferlegten
Auseinandersetzung mit Fremdreligionen und säkularen Ideologien wlıe auch des
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ihnen gemeinsam aufgetragenen missionarischen und diakonischen Dienstes in
der heutigen Welt innewerden ieß Man hat sich vielmehr daran erinnern,
dafß schon 1m Jahrhundert das Bewußtsein einer inneren Zusammengehörig-
keit der Christen unter ihrem gemeinsamen Herrn Jesus Christus Jebendig wurde
und da{fß das Hören auf sein Wort „Einer 1st SRa Meister, ihr aber seid alle
Brüder“ ein starkes Verlangen nach sichtbarer Bezeugung eliner solchen brüder-
lichen Verbundenheit geweckt hatte.

In dem von der Arbeitsgemeinschaft Aristlicher Kirchen In Deutschland heraus-
gegebenen und Von Oberkirchenrat Dr Hanfried Krüger neubearbeiteten „Öku-
menischen Katechismus“ ird diese eit des Jahrhuüunderts als elt der „Vor-
geschichte“ der heutigen ÖOkumene bezeichnet.* Sie führte schon 1mM etzten Jahr-
undert ZUr Entstehung internationaler und überkonfessioneller Zusammenschlüsse.
Unter ihnen hıimmt die 1 Jahr 1846 gegründete Evangelische Allianz ıne be-
sondere Stellung 1n. Sie Sing A4Aus der Erweckungsbewegung jener eilt hervor
und verstand sich als eın „Bruderbund des Gebets und des Kampfes den
Unglauben“ In dieser Gestalt verhalf S1Ie als er In der Neuzeit dem Öökumeni-
schen Gedanken der „weltumspannenden inheit der Jünger Jesu ın ihm  «6
einer sichtbaren Verkörperung.

In der Evangelischen Allianz WwWI1ie ın den nach ihr 1Ns Leben tretenden Welt-
bünden der Christlichen Vereine Junger Männer (1855) der Christlichen Vereine
Weiblicher Jugend (1893), des Jugendbunds für entschiedenes Christentum (1894)
und des Christlichen Studentenweltbunds (1895) wuchsen VON 1U  . In allen
Erdteilen immer mehr Menschen heran, die innerhalb ihrer jeweiligen Kirchen
aktiven Trägern des ökumenischen Gedankens wurden. Sie auch die Weg-
bereiter dafür, daß 1m Jahr 1910 ZUr Weltmissionskonferenz In Edinburgh kam,
A4AUS der 1921 der Internationale Missionsrat herauswuchs, und daß 1m Jahr 1914
der „Weltbund für internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen“ gegründet
wurde, dessen Bestrebungen durch die Weltkonterenzen In Stockholm (1925) und
ın Lausanne (1927) als „ersten verpflichtenden Begegnungen der Kirchen“?
Jahr 1948 ın Amsterdam ZUur Bildung des ÖOkumenischen ats der Kirchen weiter-
geführt wurden. Durch den Zusammenschluß dieses Okumenischen ats der Kir-
chen mit dem Internationalen Missionsrat auf der Weltkirchenkonferenz ın Neu-

1m Jahr 1961 entstand dann die ökumenische Gemeinschaft der Kirchen in
ihrer gegenwärtigen Gestalt. Diese weltumspannende ökumenische Gemeinschaft
ermöglicht CS, daß Kirchen verschiedener Bekenntnisse und Strukturen sich von
Erdteil rdteil über alle Grenzen der Nationen und Sprachen hinweg die Hand
reichen.

In unserem Zusammenhäng ist dabei betonen, daß diese weltumspannende
ökumenische Gemeinschaft ihrem Gefüge nach einen Bund VO  e Kirchen darstellt,



deren jeweils verantwortliche Gremien den Beitritt diesem ökumenis:  en Bund
der Kirchen beschließen hatten. Vom Standpunkt des sogenannten Kirchen-
volkes Aaus betrachtet bedeutet dies, daß die Kirchen jeweils Von oben her In die
ökumenische Gemeinschaft hineingestellt wurden.

Die Lebensfähigkeit und innere Kraft dieser ökumenischen Gemeinschaft hängt
aber 10888  } Yanz entscheidend davon ab, ob und wieweit der ökumenische Gedanke
in den Ortsgemeinden als dem Wurzelboden Tles kirchlichen Lebens urzel
schlagen kann. Ist doch die Gemeinde der Ort, Von dem aus In der Christenheit
das unter Gottes Wort wachsende Leben sowohl in das Dasein eines Einzelchristen
wıie auch in das Leben der Sanzen Kirchengemeinschaft ausstrahlt und damit 1im
kirchlichen Gefüge nach unten wie nach oben lebenspendende Kräfte ausgehen.
Und ebenso ist die Gemeinde auch der Ort, < dem 1m kirchlichen Leben die VO
Einzelchristen WwW1e VO  } der SgaNnzen Kirchengemeinschaft kommenden Impulse VON
unten und oben zusammentreften, in der Gemeinde entweder einen
Nährboden finden und Frucht tragen oder aber dort auf das Steinige, 1n die
Dornen oder auf hartgetretenen Weg tallen und verdorren.

Von hier AaUus gesehen ird durchaus verständlich, WeLn gesagt wurde: „Alle
führenden Leute der Ökumene wünschen ine Verwurzelung des ökumenischen
Anliegens iın der Ortsgemeinde. Sie WIssen, daß ÖOkumene 1mM Sinne des Sich-
eins-Wissens mit den Brüdern In Christus 1Ur 1m Alltag der Kirche gedeihen
kann, da, S1e betet; die Schrift hört, unterweist, dient.  «4 Auch der Ökumenische
Katechismus erklärt In aller Deutlichkeit: „Okumene ird IS£t oglaubhaft,
sS1ie sich unter den emeinden verschiedener Kirchenzugehörigkeit selben ÖOrt
verwirklicht. Von dem Neben- oder Gegeneinander verschiedener christlicher Ge-
meinden eines ÖOrtes oder Gebietes hat die ökumenische Bewegung ihren Aus-
Yang IN  J und darum hat sS1ie auch hier ihr Ziel und ihre Erfüllung
suchen. Solange die ÖOkumene den Kirchenleitungen und Fachtheologen oder einem
leinen Kreis interessierter Gemeindeglieder überlassen bleibt, solange sich nicht
jede Gemeinde als lebendiges Glied Leibe der Gesamtchristenheit versteht,;,
muß alles Iun und Planen der ogroßen ökumenischen Konferenzen und Organisa-
tionen ruchtlos bleiben.“  ö Diese Einsicht, die ın dem Wort zusammengefaßt ird:
„ÖOkumene fängt Hause and. macht einem vordringlichen Anliegen der
ökumenischen Bewegung, die Herzen der Gemeindeglieder für den Sökumenischen
Gedanken erschließen. In gleicher Weise, WI1Ie ihnen die missionarische und die
diakonische Berufung einer jeden Christengemeinde eutlich gemacht wird, haben
S1Ie sich auch der ökumenischen Berufung einer jeden Christengemeinde bewußt

werden.
Jedes solche Bemühen aber 1UN ıIn den Herzen der Gemeindeglieder ine

innere Bereitschaft OTIaus, ın derselben brüderlichen Haltung, ın der die VOCOI-



schiedenen Kirchen als I1 sich ın der Ökumene begegnen, nNnun auch den diesen
verschiedenen en angehörenden Brüdern und chwestern oleichen ÖOrt

begegnen.
Im Blick darauf ist für die ökumenische Bewegung VvVon besonderer edeu-

(ung, daß die Evangelische Allianz, auf die vorhin 1m Blick auf die Vorgeschichte
der heutigen ökumenischen Bewegung In besonderer Weise hingewiesen wurde,
als „älteste Einheitsbewegung” unseTes Zeitalters schon se1t mehr als hundert
Jahren der ege einer olchen brüderlichen Gesinnung 7wischen Gliedern Ve1I-

schiedener christlicher Kirchen und Gemeinschaften gerade auch 1m gleichen Land
und gleichen Ort dienen will Es hängt darum auch Entscheidendes davon ab,
iın welcher Weise Ökumene und Allianz sich sowohl auf dem en der Ortsge-
meinde als auch darüber hinaus auf nationalem und übernationalem en be-
gegNCN und wI1ie S1Ie sich dabei gegenseit1g 1n der Errüllung ihrer Aufgaben „förder-
lich und dienstlich“ Martin uther) se1in wollen.

Wenn Okumene und Allianz sich untfer dieser Fragestellung begegnen, CIMP-
fiehlt sich für beide, klar VOT Augen haben, Was ihnen gemeinsam 1st und
worın S1e beide sich unterscheiden.

Gemeinsam ist ihnen beiden, daß Ss1e die ın Jesus Christus gegebene Ein-
heit der christlichen Kirche als des einen Leibes Jesu Christi auf Erden wlissen und
diese weit als 1Ur möglich sichtbar werden lassen wollen. Wir haben das VOTI-

hin schon für die Ökumene festgestellt. Wir können dies jetz auch 1m Blick auf
die Allianz fun, indem WITr auf die Beschlüsse {  44  hrer Londoner Gründungsversamm-
Jung 1Mm Jahr 1846 verwelsen, iın denen die Teilnehmer der Konferenz Von sich
sagten, daß S1e sich einmüt1g freuen, „die herrliche Wahrheit bekennen, daß
die Kirche des lebendigen Gottes 1ine Kirche 1st, die niemals ihre wesentliche Ein-
heit verloren hat und dieselbe auch niemals verlieren kann  x  a er se1 auch die
Absicht ihres Zusammenkommens, „nicht iıne solche inheit TST schaften,
sondern 1Ur dieselbe bekennen“ „Da WIr iın Wahrheit 1Ns sind“, hieß
damals, „So wünschen WIr auch, viel als 1Ur möglich sichtbarlich 1Ns werden.
Wir möchten das Unsrige dazu und den anderen zeigen, daß eın lebendiges und
ew1iges Band alle wahrhaft Gläubigen miteinander verbindet ın der Gemeinschaft
der Kirche Christi, welche da ist se1in Leib, nämlich die Fülle des, der alles in allem
erfüllet.“® Hier W1e dort 1st also das ollen darauf gerichtet, die ın Christus
vgegebene Einheit seiner Nachfolger über die Verschiedenheiten der kirchlichen
OÖrdnungen und Unterscheidungslehren hinweg elt als möglich sichtbar werden

lassen.
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Gemeinsam ist ferner, daß ZUur Sichtbarmachung dieser inheit nicht verlangt
die bestehenden kirchlichen Unterschiede aufzuheben; ird auch VON

keinem Christen verlangt, seine Kirche, der angehört, verlassen und sich mi1it
den anderen Brüdern, die eın Gleiches tun, einem uen Kirchentum usamn-

menzuschließen. Vielmehr soll jeder ın der Kirche Jleiben, der angehört. Unbe-
schadet der verschiedenen kirchlichen Zugehörigkeit soll jedo über alle
Schranken hinweg, welche ihm die brüderliche Verbundenheit mi1it seinen Mit-
christen wehren möchten, seine Gewißheit „Wir sind ein Leib in Christus“ mit
Wort und lat bezeugen und die Glieder des Leibes Christi sichtbarer Bekun-
dung ihrer Zusammengehörigkeit iın Christus rufen.

Gemeinsam ist schließlich auch. daß beide, Allianz und Okumene, der
Klarheit und ahrhe1 willen durch iıne Lehrgrundlage, i1ne SOgenannte Basis,
die Reichweite der Gemeinschaft kennzeichnen, die sie anstreben. Mit einer sol-
chen Basis sind zugleich auch die Grenzen angezeigt, über die hinaus Ss1e die
Möglichkeit einer solchen Verbundenheit nicht mehr als gegeben erachten.

Die Basis der Ökumene hat seit 1961 folgenden Wortlaut: „Der Ökumenische
Rat der Kirchen ist ıne Gemeinschaft VOIl Kirchen, die den Herrn Jesus Christus
gemäß der Heiligen Schrift als Gott und Heiland bekennen und darum gemeinsam

erfüllen trachten, OZUu s1ie erufen sind, ZUT Ehre Gottes, des Vaters, des
ohnes und des Heiligen Geistes.“

Die aus dem Jahr 1846 stammende Basis oder Lehrgrundlage der Allianz 1st
ziemlich austührlicher und nthält in NeunNn Punkten ine Reihe Von dogmatischen
Lehraussagen. Diese wollen, ohne Bezugnahme auf eines der ın den Vers  iedenen
Kirchen geltenden Glaubensbekenntnisse, als unmittelbar A4USsS der Bibel erhobene
Glaubensüberzeugung und ohne AÄnspruch auf vollständige Wiedergabe der anzen
biblischen Wahrkheit ZUMM Ausdruck bringen, welche Brüder und Schwestern iINan

1m Bruderbund der Allianz zusammengeschlossen sehen möchte. Die Bas  15 lautet:
„Die Allianz bezeugt:

Die Inspiration der Heiligen Schrift durch den Heiligen Geist, ihre Autorität
und Allgenugsamkeit.
Die inheit und Dreieinigkeit Gottes.
Den Sündenfall und die gänzliche Verderbtheit der menschlichen Natur.
Die Menschwerdung des Sohnes Gottes, se1in Versöhnunzswerk für die sündige
Menschheit, Se1in Mittleramt als Fürsprecher und se1in Königtum.
Die Rechtfertigung des ünders allein durch den Glauben.
Das erk des Heiligen Geistes 1n der Bekehrung und eiligung.
Das Recht und die Pflicht ZUr selbständigen Schriftforschung und Schrift-
erklärung.
Die go  1  e Einsetzung des Predigtamtes, der Tautfe und des Abendmahles.



Die Unsterblichkeit, Auferstehung des Leibes, das Weltgericht durch unseren

Herrn Jesus Christus mit der ewigen Seligkeit der Gerechten und der ewigen
Verdammnis der Verlorenen. €

Der Vergleich dieser beiden Lehrgrundlagen führt 1U  - auch schon weiter dem,
Was Allianz und Ökumene wesensmäßig unterscheidet.

Unterschieden ist die Allianz Von der ÖOkumene dadurch, da(ß sS1e nicht iıne
Vereinigung VOoON Kirchen, sondern VON Einzelpersonen se1ln will, „deren jede  “
wI1ie gleich VO  3 Anfang bei der die Begründung der Allianz vorbereitenden
Versammlung ın Liverpool 1mM Oktober 1845 hieß, „auf ihre eigene Verant-
wortung handle und für sich selbst spreche, jede bloß ihren Bruder anerkenne,
nicht dessen Kirche.“®

Ein weiterer Unterschied 7wischen Allianz und ÖOkumene liegt darin, daß diese
Brüder Christen Sein sollen, die, um m1t Worten Martin Luthers reden, „mit
Ernst Christen sein wollen“, oder die, mit Worten der Erweckungsbewegung

reden, um Buße und Bekehrung WIissen, die wesentlichen Wahrheiten der Bibel
kompromißlos vertreten und ihre Gewißheit des Heils In Christus durch eın ernstes
christliches Leben bezeugen. Ein solches Ausleseprinzip kann die Ökumene nicht
treffen; denn S1e tführt Ja die Kirchen, die Landeskirchen wie die Freikirchen,
WIe SIe sind, als Mischgebilde mit Gliedern verschiedener geistlicher Reite oder
Unreife,

Ein weiterer Unterschied esteht darin, daß die Allianz, VOI Standpunkt des
Kirchenvolkes aus betrachtet, als Bund einzelner Christenmenschen den Weg ZUr

Darstellung christlicher Verbundenheit nicht, WwWIe die VON den Kirchenleitungen
getragene Ökumene, VOonNn oben nach unten, sondern VO  3 unten nach oben geht
Die ihr haltenden Einzelchristen wollen ın örtlichen Gebetswochen und
Allianzkonferenzen WwIie auf großen Allianzzusammenkünften sauerteigartig den
Brudersinn zwischen Brüdern und Schwestern aus den verschiedenen Kirchen und
Gemeinschaften pflegen und vertiefen und ihnen gemeinsamem Nachdenken
und Handeln auf dem Gebiet christlicher Lebensfragen und öffentlicher Tages-
probleme helfen.

Wenn dabei in der Erklärung der Londoner Gründungsversammlung der
Evangelischen Allianz 1 Jahr 1846 geheißen hatte „Da WITr In Wahrheit 1NSs
sind, wünschen WIr auch, viel als NUur möglich, sichtbarlich 1NSs werden“,

1st heute schwer ACAM,; welche Gedanken sich amals Inıt dieser Formulie-
rung 99 viel als 1Ur möglich sichtbarlich 1nNs werden“ verbunden haben Doch
WwI1ssen WIT, daß inan damals ın Deutschland, Frankreich und ın der Schweiz, in
Großbritannien und in den Vereinigten Staaten nicht bloß Von der Möglichkeit
einer Vereinigung einzelner Christen aus vers  iedenen Kirchen sprach, sondern
auch die Möglichkeit einer durch s1ie bewirkenden Annäherung der Gemein-



den und Kirchen selber 1m 1nnn einer Kooperation und Kontöderation, Ja
einer „definite union“, WI1Iie der Schotte Thomas Chalmers nannte, also einer
festen Union, dachte Chalmers selbst meilinte 3 auf diesem Wege, auf dem
keine Konfession dominieren, sondern ede ihre EFigenart in gleicher Weise pfle-
geN sollte, werde bis einer Union mi1t der römisch-katholischen Kirche und
den Ostkirchen kommen können.

Diese Gedanken konnten sich reilich In der Allianz nicht durchsetzen. Diese be-
schränkte sich vielmehr bewußt darauf, Einheitsbewegung 1Ur 1m Sinn der - Al
sammenführung VO  e} einzelnen Christen aUs Vers  iedenen Gemeinden und Kirchen

se1n, nicht aber die Zusammenführung dieser Gemeinden und Kirchen selbst
anzustreben. Dementsprechend ollten auch den aus den verschiedenen Gemein-
den und Kirchen zusammengeführten Einzelchristen, nicht aber deren Gemeinden
und Kirchen selbst auf dem Boden der Allianz die Gelegenheit gegeben sSe1n,
„brüderliche Liebe pflegen, sich christlicher Gemeinschaft erfreuen und
andere derartige Zwecke, über die S1e später übereinkommen mögen, gemeınsam

Öördern.“
Die 1m Bereich oyläubiger Einzelchristen und damit 1m kirchlichen Gefüge „Uun-

ten  «“ entstandene Bewegung ZU. christlichen Einssein verzichtete also bewußt
darauf, einen nächsten Schritt dahin tun, daß durch diese Einzelchristen auch
deren emeinden selber mit ıIn diese aufeinander zugehende Bewegung hinein-

würden. S0 kam A daß der Ruf ZUr brüderlichen Begegnung der Ge-
meinden selbst erst sehr viel später VOIN der entgegengesetztien Richtung her, nam-
lich VOoON der 1 kirchlichen Gefüge „oben“ entstandenen Bewegung der ÖOkumene,
die Gemeinden erreichte und ihnen ihre Sökumenische Berufung VOTL Augen
tellen suchte

Nachdem aber NU:  } dieser Ruf in die emeinden hainein ist,; 1St für
die Okumene Von lebenswichtiger Bedeutung, dafß dieser Ruf In den Gemeinden
all der verschiedenen ihr angeschlossenen Kirchen gehört, verstanden, aufgenom-
iNen und ZUr Verwirklichung gebracht ird. 1es aber wird Nnur dann richtig g-
schehen können, Wenn das Bemühen das über die Kirchengrenzen hinüber-
greifende Einssein der Christen ın Christus; WIe bisher Von der Allianz unter
den Einzelchristen, also untfen 1m kirchlichen Gefüge, und Von der Ökumene unter
den Kirchen, also oben 1mM kirchlichen Gefüge, gepflegt worden 1St, jetz auf dem
Boden der emeinden sich begegnet und dort durch gemeinsames Zusammenwir-
ken Von Allianz und Ökumene fest eingewurzelt 1r  d.
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Das bedeutet für Ökumene und Allianz 1n gleicher Weise einen Ruf, die Angel-
sachsen geCcnh „challenge“, auf den s1e hören und dem s1ie sich stellen haben



Sie werden dadurch Fragen ernster Selbstprüfung sich selbst geführt werden.
S5ie werden dabei aber ebenso auch gegenselt1g Fragen aneinander stellen
haben

Die Fragen, die die Okumene dabei die Allianz richten hat, werden im
wesentlichen die folgenden sein:

Ist die Allianz bereit, das Bemühen der Okumene das Aufeinanderzu-
gehen der Kirchen als solcher bejahen? Die Allianz selber hat sich Von Joh
und anderen Bibelstellen her einen anderen Weg ZUr Sichtbarmachung der der
Christenheit ın Christus geschenkten inheit führen lassen. Hält Sie den Weg, den
die Ökumene 111 Hören auf Joh und andere Bibelstellen eingeschlagen hat,
ebenfalls für iblisch begründet oder verurteilt S1e ihn als menschliches Mißver-
stehen des Willens Jesu Christi? Wir können diese Frage noch konkreter fassen:
Bejaht die Allianz diesen Weg, der für die Gesamtchristenheit die eit endgültig
beendigen möchte, „1In der“, WIe Karl Steckel schrieb, „sich die Kirchen In einer
Art Stellungskrieg gegenüberlagen, wobei MNan allenfalls feierliche theologische
Selbstgespräche inüber und erüber 1elt, 1m übrigen jedoch, kaum angefochten,
mit sich selbst zufrieden war?  «10 Bejaht Ss1e 6S; „daß die verschiedenen Kirchen
als Gehorsam gegenüber ihrem Herrn verstanden haben, WwWenn s1e irgendwie auf
den Weg zueinander kommen und sich darüber Gedanken machen, WwWI1Ie TIrennun-
geN überwunden werden können? —x

Im Blick auf ihren eigenen Weg ist Ja die Allianz der Überzeugung, daß
nicht genugt, die über alle kirchlichen Trennungen hinweg bestehende Wirklich-
keit der Einen Kirche Jesu Christi glauben, sondern daß WIr diese Wirklichkeit

weit als möglich sichtbarlich werden lassen müssen. Ist s1e auf Grund dieser
Überzeugung bereit, auch den Weg der Ökumene, der die Kirchen Aaus der Spal-
tung und Zerrissenheit heraus wieder aufeinander und ın ine brüderliche
Gemeinschaft unter Jesus Christus hinein führen will, als ıne iblisch legitime
Bemühung anzuerkennen, die Wirklichkeit der Una Sancta des Ttiıkels
eit als möglich sichtbarlich werden assen?

In der „Evangelischen Charta“, die VO englischen Zweig der Weltallianz 1m
Jahr 1947 1 Nachgang der 1m Jahr UV! begangenen Hundertjahrfeier R  e  hres
Bestehens herausgegeben wurde, heißt „Die Allianz beobachtet mi1t Genug-
uung, daß der Geist der Zusammenarbeit zwischen den Kirchen als Folge wach-
sender Verständigung unter den Einzelchristen zunimmt.  «12 Darf dar  ın ine grund-
sätzliche Bejahung dieser ersten Frage durch die .Allianz erblickt werden?

Sieht die Allianz In der Okumene nicht NUr deren Organisation, sondern auch
hre geistliche Triebkraft? Das Generalsekretariat und die damit verbundenen
Büroräume der Kommissionen, Abteilungen und Verwaltungsstellen des Ökume-
nischen ats 1ın Genf SOWIle die großen, mit der Vorbereitung, Durchführung und



Auswertung der Vollversammlungen und sonstigen Arbeitstagungen verbundenen
organisatorischen Leistungen könnten leicht dazu führen, iın der Ökumene mehr
als iın der Allianz iıne 1m wesentlichen organisatorische Angelegenheit sehen.
Dieser Eindruck rug enn diese Organisation ist Ja das eibliche Gefäß für
ine dynamische geistliche Kraft, die VOIN Hören auf das Wort der Schrift ebt und
sich VvVvon der Okumenischen Gebetswoche für die inheit der Christenheit
eiß

Hat die Allianz Verständnis dafür, daß die Okumene als Einigungsbewegung
der Kirchen ine breitere Basis benötigt als der Bruderbund der Allianz? In der
Ökumene haben die Kirchen es sich W3aSs schon VOTI jeder Sökumenischen Begeg-
NUuNng ihnen gehörte. azu aber haben WIr nicht NUur bei den Volkskirchen,
sondern ebenso auch bei en sonstigen Großkirchen, WwWI1ie twa den Millionen-
kirchen der Baptisten und Methodisten iın den Vereinigten Staaten, das weitge-
spannte Feld Von Meinungen, Frömmigkeitsformen, Aktivitäten und geistlicher
Reite rechnen, WIie die Allianz als ein aus der Erweckung herausgewachsener
Bruderbund ın ihren Reihen nicht kennt. kine Allianzkonterenz bietet darum auch,
geistlich gesehen, eın schr viel geschlosseneres Bild als ine Sökumenische Welt-
konferenz. Ist die Allianz bereit, sich auf die viel weltgespanntere Erscheinungs-
torm eines ökumenischen Bundes Von Kirchen in gleicher Weise einzustellen, wIie
jedes Glied der Allianz ın seliner eigenen Kirche mit anzen Breite des jeweils
darin vorhandenen kirchlichen Lebens rechnen bereit ist?

Weifß die Allianz, daß der Okumene als solcher nicht angerechnet werden darf,
WAaSs die ihr angeschlossenen Kirchen Lasten mit sich fragen haben? Was hier
gemeint ist, se1l folgendem Beispiel erläutert: Kirchenpräsident Niemöller
äußerte sich in „Zeichen der eit  4, 1964, Nr. 4) dahin, das antike Weltbild, das
die Aussageform der Bibel bestimmt, gebe die tatsächliche Gegebenheit unNnseTer

sichtbaren elt nicht zutreffend wieder und darum könne auch beispielsweise die
VOoOnNn jenem Weltbild her bestimmte Darstellungsform der Himmelfahrt Christi für
den heutigen Menschen S nicht stehenbleiben. Von dem Schriftleiter des Blattes
„Friede se1 mi1t euch“ wurde 1es iın Nummer 2/1964 selines Blattes unter inweis
darauf, daß Niemöller einer der sechs Präsidenten des Ökumenischen Rates ist,

kommentiert: „Nach diesem Bekenntnis Niemöllers zZum Unglauben und ZUr

Verachtung des Wortes Gottes hat sich meine Ansicht über die Ökumene noch
mehr geklärt. Ist s1e wirklich mehr als ıne moderne Zeitströmung? fange
daran zweifeln, auch Wenn viele ernste Gottesmänner In ihr atıg sind. Wird
hier der inheit nicht alles geopfert, auch das Wort Gottes?“* Ist statthaft oder
auch NUr verständlich, Wenn hier die Ökumene dafür verantwortlich gemacht wird,
daß gegenwärtig 1ın vielen der ihr angeschlossenen Kirchen, nicht bloß iın Deutsch-
land, sondern auch 1n England und Amerika und anderen Ländern, eın In die



Tiefe reichendes theologisches Kingen darum 1m Gange 1st, Ww1Iie die Botschaft der
Bibel dem Menschen In einer seinem heutigen Weltbild aNngeMeESSCHECICN Aussage-
torm aufgeschlossen werden kann? Wobei ohnehin nicht übersehen werden darf,
WI1Ie un die dabei vorgeschlagenen uen Aussageformen 1im einzelnen ın jenen
Kirchen Ja auch wieder ıIn Zustimmung und Widerspruch heftig ird.

Die Ökumene selbst kann auf jeden Fall den ihr angeschlossenen Kirchen das
ihnen hier verordnete Ringen, dem auch die Auseinandersetzungen iın der Lehre
VON der Bibel gehören, weder abnehmen noch für s1e entscheiden. Der Okume-
nische Rat der Kirchen besitzt Ja gegenüber seinen Mitgliedskirchen keinerlei
kirchenregimentliche Befugnisse. Auf Was sich ihnen gegenüber erutfen kann
und W3as allen ın ogleicher Weise 5a  n hat, 1st iın seliner Basis en-

vgefaßt, die hier noch einmal wiederholt se1: „Der ÖOkumenische Rat der Kirchen
ist ıne Gemeinschaft VON Kirchen, die den Herrn Jesus Christus gemäß der Heili-
geN Schrift als ott und Heiland bekennen und darum gemeinsam erfüllen
trachten, WOZU S1e erufen sind, Zur Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des
Heiligen Geistes.

Autft diese Basis, und auf S1Ie allein, kann die Ökumene als solche angesprochen
werden. Diese Basis stellt auch das Kriterium ABn Selbstprüfung der Kirchen dar,
die Aufnahme ın den ÖOkumenischen Rat der Kirchen bitten. Und ist kein
Grund sehen, weshalbh die Allianz, die sich selbst ın ihren Neun Punkten ine
wesentlich ausgeführtere Basis vgegeben hat, die Basis der ÖOkumene antfechten
sollte. Wurde doch 1m Jahr 1928 ın einer Erklärung des Gesamtvorstands der
Evangelischen Allianz ausgesprochen, daß das Formal- und Materialprinzip der
deutschen Reformation auch den Glaubensgrund der Evangelischen Allianz dar-
stelle: „Die Bibel die einzige ichtschnur unseres Glaubens, der Glaube Jesum
Christum der einzige Weg der Errettung.  13 Damit er ist nichts anderes gesagt,
als Was die Basis der Ökumene in den Worten „gemäß der Heiligen Schrift“ und
„den Herrn Jesus Christus als Ott und Heiland bekennen“ ebenfalls ausspricht.

Im übrigen darf iın diesem Zusammenhang auch daran erinnert werden, daß
gerade die Allianz immer wieder darauf hingewiesen hat, daß die christliche
Wahrheit nicht bloß 1m Bereich eines intellektuellen issens suchen 1st, das
nach <OrT. 13 hnehin immer Stückwerk Jleiben muß Aus diesem Grund hat
S1e Ja auch das Einssein der Nachfolger Jesu Christi auf Erden nicht auf dem Weg
einer einheitlichen Lehrmeinung, sondern auf dem Weg der Sammlung den
lebendigen Herrn Christus selbst gesucht, der unls durch selInen Heiligen Geist mit
den Kräften des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe selinem Leben teil-
haben äßt. in dem erwähnten theologischen Ringen unserer eit hat die Allianz
für sich selber iıne foste Position bezogen. Die VO 11:—13 September 1964 ın
Siegen abgehaltene Deutsche Evangelische Allianzkonfterenz nahm entschlossen



Stellung as,;, W3S s1e „zersetzende Bibelkritik“ nenn Dieses Recht steht
ihr und wird ihr allerletzt VO  - der ÖOkumene streit1g gemacht. Wenn S12
aber In den Kirchen, denen ihre Glieder angehören, ihr Zeugnis laut werden
läßt, dann ird S1e eben als Allianz sorgfrältig darauf achten haben, daß dies
nlie 1 lIon einer ungeistlichen Polemik geschieht, die In unbrüderlicher Weise
verunglimpft und herabsetzt, und daß auf jeden Fall nıe der ÖOkumene ZUr Last
gelegt wird, Was ın Kirchen, die ihr angeschlossen sind, an Lasten mitgeschleppt
werden muß

Erkennt die Allianz, WIE sehr die Okumene durch das Zusammenführen der
Kircken Ur Klärung der Frage beitragen kann, WAdsSs Nachfolge Christi bedeutet?
Bischof Berggrav hat In seiner bildhaften Sprache einmal davon gesprochen, die
ökumenische Bewegung gleiche „dem, W3aSs 11a In den Bergwerken ine chüttel-
rutsche nNennt, iıne Schräge, auf der die zermahlene Mischung Von Erz und
taubem Stein geschüttelt wird und durch dies Schütteln das Gediegene Von dem
Unbrauchbaren und Unbedeutenden geschieden ird. Dieser Scheideprozeß be-
deutet Ja gerade nicht, daß Erz und taubes Gestein für gleich Sut gehalten werden,
sondern 388  U das Gegenteil. 50 mu{ auch 1m ökumenischen Prozeß zugehen:
WITr sollen einander helfen, das Gold finden, rein und klar Gerade durch
die Erfahrung aus der ökumenischen Bewegung werden WITr eshalb In dem Glau-
ben bestärkt, daß hier keine Gefahr für die Wahrheit entstehen braucht, ganz
1m Gegenteil.“ ” Sieht die Allianz Hindernisse, die ihr verwehren müßten, sich
dieser Überzeugung anzuschließen?

Hat die Allianz Verständnis dafür daß die Ökumene als hre Pflicht —_

sieht, auch Rom mit offenem Visier Zu begegnen und sich M 11 offenes Gespräch
mit Rom bemühen? Bei der Gründung der Allianz hatte unter anderem auch
der Wille mitgewirkt, die Kräfte eines gesammelten Protestantismus gegenüber
der acht des Papsttums zusammenzufassen. Dies hat die Allianz die I1 eit
ihres Bestehens indurch davon abgehalten, auch Katholiken ıIn ihren Bruder-
bund hereinzunehmen.

Nun ist gewiß richtig, daß die römisch-katholische Kirche sich auch ihrerseits
der Allianz gegenüber verschlossen hat, WwIe S1e dies nachher längere elt auch
der Ökumene gegenüber Car Jetzt aber ist, WwWIie jedermann weiß, ın der Haltung
der römisch-katholischen Kirche ZUr Okumene ıne deutliche Wandlung einge-
treten. Für evangelische Augen ist dabei besonders aufgefallen, WwIie jetz auch
innerhalb der römischen Kirche ıne Bibelbewegung entstanden ist, deren Einfluß
sich beim Deutschen Katholikentag in Stuttgart 1 September 1964 eutlich
spürbar gemacht hat Könnte die Ökumene verantworten, aus einer grund-
ätzlich verneinenden Haltung gegenüber der römisch-katholischen Kirche heraus
auch eın Gespräch miıt Rom VON der Bibel und dem ın ihr bezeugten Evangelium
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her grundsätzlich abzulehnen? Wenn mıit Recht schon gesagt wurde, daß dort,
iıne Bibel sel;, auch Dynamit sSe1 für alles, Was Gottes Plänen entgegensteht,
könnte dann nicht, Wenl bei evangelisch-katholischen Gesprächen über der Bibel
alles auf Christus bezogen wird, etwas eintreten, Was Bischof Berggrav, dessen
Bild VO  — der Scheidung des Erzes mı1t Hiltfe der Schüttelrutsche vorhin genannt
wurde, noch einen weiteren Vergleich mMmi1t einer 1m Bergwerk verwendeten Methode
ziehen läßt? Er sagt: „Soweit sich Eisenerz handelt, kann man die NC-
tische Methode anwenden. Liegt das geförderte Gestein iın feingemahlenem Zl
stand auf einem Förderband und ird unter einem starken und kräftigen Ma-
gnetfen vorbeigeführt, werden alle Erzkörner VOIN Magneten ANSCZOMCN, während
das taube Gestein sich tOot verhält und darum ZU Abraum weiterbefördert ird.
Wer will 1 OTaus ausschließen, daß nach Gottes Ratschluß auch 1n der
römisch-katholischen Kirche durch die Sökumenische Begegnung einem solchen
Vorgang kommen könnte?

Versteht die Allianz, daß die Okumene den ihr angeschlossenen Kirchen
die Freiheit der Meinungsbildung arüber zuläßt, welches Maß Einheit durch
die Okumene zwischen den Kirchen erreicht werden kann? Im Sökumenischen
Bereich gibt einen weiten Spielraum zwischen Außerungen, die die Mög-
ichkeit einer Einschmelzung aller bestehenden Kirchen ın i1ne universale Einheits-
kirche denken, bis hin dem Standpunkt, daß die Eine Kirche wesensmäßig
unsichtbar se1 und deshalb die zahlreichen christlichen Kirchen über 1Ur äußere
Berührungen nie hinauskommen können. Aber hat nicht die Allianz ın ihrer e1ge-
nen Geschichte gelernt, WwW1Ie elt die Meinungen darüber, iın welchem Maß das
Einssein der Gemeinde Jesu Christi auf Erden auch sichtbar gemacht werden kann,
auseinandergehen, WwIie dies aber nicht hindern g; daß enschen, die hier
WIie iın vielen anderen Dingen verschiedene Meinungen vertreten, dennoch brüder-
lich miteinander verbunden sein können? ird die Allianz eshalb nicht auch
hier dem zustimmen können, W3as die orthodoxen Delegierten auf der Konferenz
für Glauben und Kirchenverfassung ın Edinburgh 1937 der Frage sagten, WwIe
Menschen mit entgegengesetzten Überzeugungen eın und demselben Bund der
Christen gehören können? Sie erklärten: „Die Tatsache, daß Christus das Haupt
seines Volkes ist, treibt alle, die ihn anerkennen, dazu, iın wirkliche und CNIC
Beziehungen zueinander treten obwohl sie 1n vielen wichtigen Punkten VOILl-

einander abweichen.“
©  Ö  d Weiß die Allianz, daß auch die Okumene ihren Weg ZUr Einigkeit 1M Geist
NUY über 1ine iInnere Erneuerung der Kirchen durch Buße und Glauben für MmÖS-
lich hält? Das Wort die Kirchen, das VON der Weltkonterenz für Glauben und
Kirchenverfassung 1n Lund 1m Jahr 1952, der ersten Zusammenkunft vVon „‚Faith
and ÖOrder“ innerhalb des Ökumenischen Rats, hinausgegeben wurde, enthielt die



denkwürdigen Sätze „Das Wort Buße 1St uns hier Lund oft über die Lippen
gekommen Buße schließt e1in, daß WITr willig sind das Gericht hinzunehmen
das Gericht des Herrn, dem die acht gegeben 1ST, die Menschheit sichten und
die zerstreuten Kinder Gottes ammeln Das Wissen, daß Einigung Reinigung
vora  setzt, hat sich der Zwischenzeit der Okumene noch vertieft Dart die
Allianz darin nicht auch 1116 Frucht ihres Allianz-Bemühens erkennen?

Fühlt sich die Allianz ZUYT Mitarbeit ökumenischen Bemühen der Kirchen
gerufen? Die Glieder der Allianz wollten allen Zeiten Teue Glieder 1  ®  hrer
jeweiligen CISCHNCH Kirchen Se1IN Die Allianz dachte 11e daran, ihre Glieder dem
Leben und dem Dienst ihrer jeweiligen Kirchen entfremden oder S1e gal A4Uus

ihrer bisherigen Kirchenzusammengehörigkeit herauszunehmen und Son-
dergemeinschaft zusammenzufassen Im Gegenteil die brüderliche Verbundenheit

der Allianz sollte S1e dazu tüchtig machen, dem Leben ihrer CISCHEIN Kirchen
MmMi1t dessen Aufgaben, Lasten und Sorgen noch urteilsfähiger und hingabebereiter
dienen «Önnen, als ihnen dies ohne die brüderliche Gemeinschaft mi1t Christen
anderer Kirchenzugehörigkeit möglich SCWESCH WaTe

Nun 1St nach der Überzeugung der Kirchen „das Ringen die inheit der
Christenheit nicht Sache CINISCI interessierter Kreise und Spezialisten, sondern
ein Akt des Gehorsams jeden Christen gegenüber se1inem Herrn, unauf-
gebbarer Bestandteil unNnseTrTes Christ- und Kircheseins « 16 Könnte inan sich VOI-+-

stellen, daß die Allianz ihren Gliedern VoON der Mitarbeit gerade diesem Be-
mühen ihrer Kirchen abraten würde, dem die Allianz 1Ne Frucht ihrer CIgEeNCHN
Allianzbemühungen erblicken darf?

Ist die Allianz bereit, hre Mithilfe besonderen der Okumene Ort
zugute kommen assen? Wenn INa auf Gemeindeebene wieder die
Klage hören ekommt „Oben ÖOkumene, Nnien gallz alleene Y wartet auf
die Allianz, die ihr zusammentführendes Werk eben unten, VonNn den Einzel-
christen den Ortsgemeinden her, begonnen hat, hier 111e besondere Aufgabe
Sie kann auf TUN! ihrer über 100jährigen Erfahrung 1ine entscheidende Weg-
bereitung Ort Sökumenischem Sinne eisten, indem S1e die einzelnen Chri-
sten, die S1e aus verschiedenen Kirchengemeinschaften ÖOrt zueinanderführt,
zugleich dazu mithelfen Jäßt, daß m1 ihnen auch ihre ganzen Gemeinden
ökumenische Verbindung miteinander reten

Seit über undert Jahren gehört die Bitte die Einigkeit Geist den
beständigen Gebetsanliegen der Allianz-Gebetswoche Und die Leitung der eut-
schen Allianz hat neuerdings die örtlichen Allianzkreise aufgefordert dabei dem
Anliegen der ÖOkumene der auf den Dienstag der Gebetswoche fallenden Für-
bitte „für die Gemeinde Jesu aller elt Den festen Platz gewähren

Wer wollte daran zweifteln, daß die Allianz für das Anliegen der Ökumene



nicht 1Ur beten kann, sondern in dem Anliegen der Ökumene auch einen
großen Dienst für das Reich Gottes sich vegeben sieht? In der bereits erwähnten
Evangelischen Charta, die der englische Zweig der Weltallianz 1m Jahr 1947 Vel-

öftfentlichte, heißt „In undert JTahren ihres Bestehens hat die Evangelische
Weltallianz umtassende Erfahrungen ın Verbindung und Zusammenarbeit m1t
Glaubensgenossen vieler Länder gesammelt. Ihr FEinfluß 1st weltweit, und ihre
Organisation ist rascher Ausdehnung rähig und bereit ZUur AÄnpassung
heutige Verhältnisse. Jetzt, S1e iın das zweite Jahrhundert ihres Bestehens e1in-
tritt, plant S1e unfer Gottes Führung eine sroße Vorwärtsbewegung Sie sucht
mehr und mehr einem Mittelpunkt für die Wiedervereinigung aller evangeli-
schen Kirchen und evangelischen Gesellschaften werden. Sie will die 7wischen

“ 17den Evangelischen er Nationen stehende inheit stärken.
Könnte die Allianz das heute tun ohne oder Sarl C die Ökumene? der

muß nicht den ersten Schritten der großen Vorwärtsbewegung, VOINl der hier die
Rede ist, 1es gehören, daß die Allianz auf Gemeindeebene ın brüderlicher 30
sammenarbeit mit der Ökumene In e1inem gleichzeitig Von unten und Von oben
einwirkenden vereinten Bemühen nach Sichtbarmachung der inheit In Christus
den ökumenischen Gedanken In den Boden der Gemeinden elinsaäen hilft daß
daraus gesegnete Frucht wachsen darf für die ÖOkumene ÖOrt WwWIe für die
ÖOkumene iın der weiten Welt?
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FRAGEN DER ALETANZ DIE OKUMENE
VY.© GERHARD

Zwei Vorbemerkungen
Es liegt weder 1m Wesen der Evangelischen Allianz noch der Okumene, geN-

selt1g in einen Begegnungsstreik treten. Deswegen sind WIr ankbar, mitein-
ander dieses Gespräch tühren können. Es ist Wunsch, daß ine Begeg-
u werde 1m Geist der Liebe und Wahrkheit. Darum mögen Sie die folgenden
Ausführungen nicht als Polemik werften, sondern als einen bescheidenen Versuch,
sich beiderseitig besser verstehen und sich durch aufrichtige Fragen einander

heltfen. Das ema lautet: „Fragen der Evangelischen Allianz die Oku-
mene.“ Dazu noch ıne Vorbemerkung.

Die Evangelische Allianz hat bereits ine Geschichte VO  3 über undert Jahren
hinter sich 1846 wurde S1e in London geboren. hr Herzstück ist die Allianz-
Gebetswoche 1n der ersten vollen Woche des Jahres Allein bei uns In Deutsch-
and ird S1e unter meist starker Beteiligung 1n rund 3000 Orten begangen. hne
überheblich sein, werden WITr Nn dürfen: Die Masse des Fußvolkes der
Gemeinde Jesu in Landeskirche, Freikirche und Gemeinschaft, WwI1ie überhaupt die
erwecklichen Kreise hin und her 1m ande, stehen größtenteils ın den Reihen der
Evangelischen Allianz. Deshalb das starke Echo der Allianz-Gebetswoche.

Nicht 1Ur mit dem Alter, sondern auch mit der Größe der Allianz verbindet
sich auch dieses: In der Evangelischen Allianz werden WwWIe in der Okumene
vers  iedene theologische Erkenntnisse vertreten. qs ist eshalb nicht leicht und
auch wohl nicht möglich, ın allem die Meinung der Allianz wiederzugeben.
Zum Beispiel ird dies 1n der Stellung und Beurteilung der Ökumene eutlich In
üunseren Reihen gibt erns nehmende Brüder, die ın der Ökumene verant-
wortlich mitarbeiten. AÄAndere nicht weniger erns nehmende lehnen die Oku-
iNnenNne ab Eine dritte Gruppe nımmt 1ıne abwartende Haltung 1ın und möchte ihre
Stellungnahme VO  } der weiteren Entwicklung der Okumene abhängig machen.

Dennoch möchte ich annehmen, daß die 1m Verlauf dieses Refterates stellen-
den Fragen aus dem Selbstverständnis der Allianz erwachsen und zumindest als

Von den Brüdern der Allianz geteilt werden. Nach diesen Feststellungen
können WITr 1U  — ZUur Sache selber kommen.

Bei der etzten Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen in Neu-
Delhi 1961 SINg 1m wesentlichen die drei Problemkreise Zeugnis, Dienst,
Einheit.



Hs ird out se1n, WEeNNl WITr uns VO  a diesen drei Problemkreisen, über die in drei
Sektionen gearbeitet wurde, leiten lassen. Beginnen WITr beim etzten.

Problemkreis: Einheit
Die ersten Fragen, die die Evangelische Allianz der Okumene tellen hat,

lauten: Was versteht die Okumene eigentlich unter Einheit? Was konstituiert die
Einheit? Welches Ziel strebt die Ökumene mit ihrer Einheitsbemühung an?
Ferner: Entspricht die vermutende ökumenische Vorstellung Von inheit auch
der des Neuen Testaments?

Die Evangelische Allianz stellt diese Fragen nicht Von ungefähr. Hinter ihnen
steht iıne WIe WIr meilinen biblische Erkenntnis Von inheit. Sie mussen WIr
jetz e1in wenig entfalten, Zn WIT einander verstehen wollen.

Die Frage nach der inheit weilist unls zurück auf das Neue Testament selbst
und chließt die ekklesiologische Frage als Frage nach dem Wesen der Kirche iın
sich Die Besinnung auf das Neue Testament zeigt uns folgendes: Jesus betet 1
Hohenpriesterlichen Gebet Joh und
A bitte aber nicht allein für sie, sondern auch für die, durch ihr Wort 288|

mich glauben werden, auf daß s1e alle 1Ns selen, gleich WwIie du, Vater, ın mir, und
ich In dir; daß auch sSIie ın unlls 1Ns selen, auf daß die Welt olaube, du habest mich
gesandt.

Hier ist also von der inheit die Rede Konstitutiv für diese inheit ist das Sein
ın Christo Jesus Sagt erIs 23 "I iın ihnen.“ Er sagt ers und 59 durch
ihr Wort mich glauben werden, auf daß S1e alle 1Ns seien.“ Glaube Jesus
ist also wesensnotwendige Voraussetzung der Christusgemeinschaft. Gleichzeitig
ist aber die Gemeinschaft mı1t Christus keine private und isolierte Angelegenheit,
sondern Christusgemeinschaft erzeugt Bruderschaft, erzeugt Ekklesia-Gemeinde.
Jesus, Gemeinde und Glaube gehören also wesensmäßig Ekklesia
bezeichnet die Schar der Herausgerufenen, die Ekkletoi Diese Herausgerufenen
bilden wieder wesensmäßig 1ne inheit „Einer ist uer eister, Christus:;: ihr
aber seid alle Brüder“ (Matth 23, 8) Glaube und Einheit 1IM Sinne Jesu haben
also einen personalen Charakter.

Jesus sagt anderer Stelle: „Wo wel oder drei versammelt SIN in meinem
Namen, da bin ich mitten Ntier ihnen“ (Matth 18, 20) Auch dieses Wort Jesu
äßt wieder eindeutig den personalen Charakter der Einheit WIe auch der Gemeinde
Jesu erkennen. Diese Erkenntnis 1st für die Evangelische Allianz VonNn ogrund-
legender Wichtigkeit. Ekklesia und Christusglaube gehören ebenso wesensmäßig
ZUSamm: Ww1e Ekklesia und Bruderschaft.

Die Evangelische Allianz wel darum, daß diese Ekklesia des Neuen JTesta-
ments sowohl den Charakter der Sichtbarkeit WIe auch den der OÖkumenizität



besitzt. Sichtbarkeit denn Jesus Sagt VO  a} der Ekklesia „auf daß die elt
erkenne.“ Sichtbarkeit denn der Apostel Paulus schreibt die Gemeinden iın
Thessalonich, Korinth, Rom USW. Das Neue Testament kennt Hausgemein-
den. Die Evangelische Allianz weiß, daß die Von Augustin über Calvin sich her-
leitende Unterscheidung 7zwischen ecclesia visibilis und invisibilis keinen Rückhalt
1 Neuen Testament findet. Der Gedanke der unsichtbaren Kirche ist der Ur-
gemeinde völlig fremd TIrotzdem ist die neutestamentliche Ekklesia 1m etzten
kein Sehakt, sondern Glaubensgegenstand. Gleichzeitig ist S1e aber iıne Sozial-
gestalt und dies eben als Bruderschaft der Glaubenden.

Okumenisch 1st diese Ekklesia, eil die Gemeinden in Thessalonich, ın Korinth
und Galatien sich untereinander Yanz selbstverständlich verbunden wissen und
diese Verbundenheit z durch das Opfer für die notleidende Gemeinde in Jeru-
salem unter Beweis tellen Wie 1Ur einen ott Sibt, gibt NUur ine
Gemeinde.

Nochmals: diese Erkenntnisse sind in der Evangelischen Allianz lebendig. Es 1st
also falsch, der Evangelischen Allianz 1ne Spiritualisierung ihres Verständnisses
Von Ekklesia inheit und Ökumenizität unterstellen wollen. Zwischenfrage:
Wie kommt trotzdem dieser weitverbreiteten Fehlmeinung über die Evange-
lische Allianz? Sie Yrklärt sich aus der geschichtlichen Weiterentwicklung der NEU-

testamentlichen Ekklesia

Die Weiterentwicklung ist nämlich dadurch gekennzeichnet, daß aus der leben-
digen, bruderschaftlichen Ekklesia 1ne durch rechtliche Paragraphen institutio-
nelle Kirche ird Die durch lebendigen Glauben Jesus gekennzeichnete Bruder-
schaft entwickelt sich ZUr konstantinischen Jedermannskirche bis hin A Rg theodo-
sianischen Zwangskirche. Damit ist nicht das neutestamentliche Gemeindeverständ-
N1s entfaltet, sondern verlassen. Damit siegt die Institution über die Bruderschaft,
das Amt über das Charisma, die Organisation über den Organismus. itglie
dieser Institutionskirche werde ich nicht durch den personhaften Glauben, sondern
durch die VO Amtsträger gespendete Taufe, die als Kindertaute geübt wird.
Damit siegt gleichzeitig das Sakramentale über das Personale.

Die Frage, die die Evangelische Allianz die Ökumene richten hat, lautet:
Sieht die ÖOkumene diese ın der Kirchengeschichte sich vollziehende Entwicklung
Von der bruderschaftlichen, glaubensmäßigen Ekklesia hin ZUr institutionellen,
rechtlichen Kirche? 1e sie, wIie aus Glauben geborene Gliedschaft aIin Leibe
Christi durch Taufvollzug bewirkte Mitgliedschaft iın der organiısierten 1r
wird? Das Neue Testament kennt aber keine VO Glauben selbständige Bedeu-
tung des Tautfaktes Wir fragen: 1e die Ökumene, wIıe sich durch die tauf-
bedingte Mitgliedschaft eın anderes, nämlich eın statisches, kirchenrechtliches Ver-
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ständnis VOIl inheit ergibt? Wenn die Okumene dies sieht, welche Konsequenzen
zieht Ss1e daraus?

Die Evangelische Allianz ist der Überzeugung: In dem Maße, WwWIe die Ökumene
diese Fragen In Sicht bekommt, könnte S1e ritisch sich selbst werden, WIe
In gleichem aße hoffen 1St; daß S1e dem Kirchen- und Einheitsverständnis der
Allianz Verstehen entgegenbringt. enn das Anliegen der Allianz ist CS, das
personale Denken des Neuen Testaments weder durch eın institutionelles noch
durch ein kirchlich-konfessionelles Denken verdrängen oder überwuchern lassen.
Es oll keineswegs verschwiegen werden, daß diese Überwucherungsgefahr als ine
atente Möglichkeit Wege jeder Kirche, Freikirche oder Gemeinschaft lauert.
Eingedenk dieser Tatsache sagt die Evangelische Allianz VoO  - sich 1 Sinne ständi-
DgeI Selbstmahnung, sich VOTLI dem ähmenden Staub 1 Getriebe möglichst
bewahren:

„Die Evangelische Allianz 15 ine Bruderschaft Von Christusgläubigen aus

Landeskirchen, Freikirchen, innerkirchlichen Gemeinschaften und treien Werken,
die 1m Glauben persönliche Lebensgemeinschaft mit Jesus haben
Sie hat ein Mindestmaß Organisation, führt keine Mitgliederlistefi und
erhebt ke  iıne Mitgliederbeiträge.
Die Evangelische Allianz ird zusammengehalten durch die geistgewirkte Liebe

allen Heiligen und pflegt Gemeinschaft miıt allen Christen AaUs allen Kirchen-
gemeinschaften, die für sich weder die Ausschließlichkeit beanspruchen, noch
durch ihre Lehre dem neutestamentlichen Gesamtzeugnis widersprechen.“
Soweit ein1ge Sätze aus dem Selbstverständnis der Evangelischen Ala
Wir möchten mi1t allem Nachdruck aussprechen: Irotz institutioneller und

sakramentalistischer Fehlentwicklung hat die Tatsache VON personalem Glau-
ben, bruderschaftlicher Ekklesia und ökumenis  er inheit se1t Bestehen der Ge-
meinde Christi immer gegeben und ird immer geben. Dieses personale
Verständnis hat uns als Leitstern auch künftig voranzuleuchten. Verstehen Sie uns

bitte, daß WIr VOIN neutestamentlichen Verständnis einerseits und VonNn der kirchen-
geschichtlichen Warte andererseits her ernste Fragen der Ökumene gegenüber
haben Welch ein Verständnis Von Kirche und inheit hat s1e, Wenn eın
Buchtitel lautet: „Die Kirchen auf dem Wege ZUT Einheit“? Wir fragen: ZAai wel-
cher Einheit? Wir fragen mehr, als timmen laut werden, die CNH, daß
Nanl sich innerhalb der ÖOkumene miıt einer bloß beratenden Funktion nicht —_

rieden geben dürte Wie dem auch sel: Wir als Evangelische Allianz werden
immer wieder betonen, daß Verständnis des Glaubens sich das Verständnis
der Kirche und FEinheit entscheidet. Der Glaube aber ist personhafter und gemein-
schaftlicher Existenz, aber nicht „kirchlicher“ eil auch gemeinschaftlicher



Art ist, darum bejaht die Allianz urchaus iıne Ordnung. ber ist ein Unter-
schied, iıne Ordnung haben oder stark In kirchlicher Institution machen,
schließlich Sal die Institution ZU Wesen der Kirche und des Glaubens erklären.
Einheit und römisch-katholische Kirche

Was Einheit, Institution und Kirche betreffen, hat die Evangelische Allianz
besonders 1m Blick auf die römisch-katholische Kirche ernste Fragen die
Adresse der Ökumene richten. Daß WIr uns nicht falsch verstehen: Die Evange-
lische Allianz kennt für ihre Bruderschaft keine kontessionellen Mauern, We11ll-

gleich sıe sich rein arbeitsmäßig doch auf den evangelischen und anglikanischen
aum beschränkt. ber über persönliche Bruderschaft mit einzelnen Jesus
Christus gläubigen Katholiken freuen WITr uns VOonNn Sanzem Herzen. Die Evange-
lische Allianz unterscheidet aber scharf zwischen dem einzelnen Katholiken und
dem Katholizismus.

war wissen WIr sehr wohl, daß die Ökumene erklärt: „Wir wollen keine
Superkirche.“ ber WIr Von der Evangelischen Allianz haben ernsthafte Sorgen,
daß die Entwicklung der ÖOkumene einen Trend bekommt, der eben doch auf die
Dauer in die Einheitskirche hineintühren könnte. enn: Wo das Kirchenverständ-
n1s primär VOINN der Tautfe VO Glauben ausgeht, können sehr leicht die
beiden Elemente des Sakramentalen und des Institutionellen solch eın Über-
gewicht bekommen, daß der personale Charakter der Ekklesia und ihrer Einheit
darüber Schaden nehmen. In dem Maße, WIe dies geschieht, werden sich die ore
nach Rom hin öffnen. Denn in Rom begegnet uns beides Par excellence: das
Sakramentale und das Institutionelle. Frage: ird die Ökumene auf die Dauer
angesichts ihres eigenen Offenseins für die sakramentale Auffassung der Kirchen-
zugehörigkeit dem 50g ZUur wachsenden institutionellen und kirchenrechtlichen
Vereinheitlichung his hin Rom widerstehen können?

Nochmals Verstehen Sie bitte die Evangelische Allianz nicht falsch Es ist wohl
keiner ın üunseren Reihen, der nicht mit ogroßer Dankbarkeit die Hinwendung der
römischen Kirche ZUr Bibel begrüßen wollte. Wir sind VOoONn Herzen dankbar, daß
eın lebendiger Autfbruch den Quellen des Evangeliums erfolgt. Voller Scham
1m Blick auf iNsere eigene evangelische Kirche VEIrgaANSCHNECI und heutiger Tage
WIissen WIT sehr wohl den „Antimodernisteneid“ der römischen Kirche mit
dem SIE sich iıne Aushöhlung der Person und des erkes Jesu Christi als
ott und Mensch wehrte. Es behauptet auch keiner, daß nter einem Kirchen-
recht Juris divini; das selbst Gegenstand des Glaubens ist, nicht möglich
wäre, dennoch Zur frohen, persönlichen Glaubensgewißheit kommen und 1139  -

auch weithin kommt. Wir WI1issen auch sechr wohl die große kulturelle Bedeutung
und Leistung der katholischen Kirche werten, auch in ihrer Kraft, mit der sıie
den mittelalterlichen Anstürmen durch den Islam widerstanden hat.
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Dies alles darf uns aber nicht über die Tatsache hinwegtäuschen, daß die Oku-
iMeNe In der Gefahr stehen könnte, einem kirchenjuristischen FEinheitsdenken auf
die Dauer unterliegen. Daß die Evangelische Allianz diese Sorge nicht unbe-
gründet hat, dafür 1Ur drei Hinweise:

Bei der Gründung des Okumenischen Rates der Kirchen 1948 in Amsterdam
konnte Professor Karl ar unter Zustimmung gCN, daß schon n der
zunehmenden Mariologie kein: ökumenische Beziehung ur römischen Kirche in
Frage komme. Die römische Kirche verbot ihrerseits jede auch NUur beobachtende
Teilnahme ökumenischen Konferenzen. Inzwischen ist diese Zurückhaltung Von
beiden Seiten aufgegeben. icht NUT, daß Beobachter wechselseitig teilnehmen,
sondern römische Theologen werden auft ökumenischen Kontferenzen 33080 Referaten
betraut, WI1Ie 1es FE ın Montreal der Fall WAaT. Die Verabschiedung der Fragen
über den Okumenismus beim gegenwartigen Konzil geht auf die OÖOkumene
Es verdient NseTe Beachtung, Wenn ein katholischer Pater schon VOT der Ver-
abschiedung äußerte, der Beitritt der römischen Kirche ZUur Ökumene Sse1 möglich,
da die Ökumene Ja keine Superkirche wolle Wir vVvon der Evangelischen Allianz
haben aber die Befürchtung, daß gerade dies ZUT Superkirche hinführen könnte.

Patriarch Athenagoras, das Oberhaupt der orthodoxen Kirche, in
einem Presseinterview einer katholischen Journalistin: „Glauben Sie nicht auch,
daß WITr In hundert Jahren ein gemeinsames Gotteshaus aller Christen haben
werden?

Hier In Arnoldshain berichtete laut Pressemeldungen des „Gärtners“, des
Blattes der Freien evangelischen Gemeinden, Kirchenpräsident Niemöller Von
einem Gespräch mit Papst Paul Der Papst habe ihm gesagt: „Be Ihnen wächst
etwas, und bei uns wächst etwas; ich kann 1Ur hoffen und beten, daß das ein
gotischer Bogen wird, der irgendwann einmal zusammenkommt.“

Der Pressebericht fährt wörtlich fort: „Er; Niemöller nehme d daß das In
hundert Jahren wohl SOWeIlt sSein könne, und das hätte SEeIN miterlebt.“ Ob
dieser letzte Satz stimmt, ich nicht nachzuprüfen. Fin Widerruf 1st MIr
allerdings nicht begegnet.
Einheit und Gottes Wille

Eine weitere Frage, die sich 1Im Zusammenhang mit dem Problem der Einheit
ergibt, ist folgende: Darf die ÖOkumene gCNH, daß das Streben nach einer inheit
1m Sinn einer äaußeren inheit dem Willen Gottes entspricht? War ist richtig,
daß iıne gespaltene Christenheit eın Widerspruch ın sich selbst ist Dies weiß auch
die Evangelische Allianz. ber Wenn inheit 1Ur als Glaubenseinheit ın der Person
Jesu Voraussetzung für die äußere inheit sein kann, dann bezweifeln I; ob
Gott 1ne Einheit will, bei der unNnseTes Erachtens das Juristisch-Institutionelle das



Übergewicht besitzt. Die Ökumene muß sich fragen lassen, ob der Wille ZUr FEin-
heit nicht primär aufgreift, WAaSs 1m Zuge der elt liegt Wir leben In einer 1NnS-
werdenden elt. Die Technik führt Räume und Menschen Bedrohung
durch Weltkommunismus, Begegnung miıt anderen heidnischen Religionen und mit
der konfessionellen Verschiedenheit auf den Missionsfeldern nötigen die kirch-
iche inheit 1m äaußeren Sinne heraus. Dieser insicht verschließt sich die Evange-
15 Allianz nicht. S5ie fragt aber, ob WIr gerade dieser elt nicht mehr
die innere inheit einer glaubensstarken Jesus-Gemeinde schuldig sind.

Die Evangelische Allianz versteht War das Anliegen der OÖkumene, daß ı1ne
WIe auch immer äußere inheit iıne größere Stoßkraft verleihen könnte.
Dennoch sind WIr der Meinung, daß die gottgeschenkten Kräfte des Heiligen
Geistes entscheidend sind. Äußere inheit 1st kein Ersatz für innere Vollmacht.
Gerade das kirchliche Leben In den USA 1st seiner äußeren Mannigfaltigkeit,

seines Mindestmaßes Organisation eın überzeugendes Beispiel dafür, wIie
schr die geistlichen Kräfte für iıne missionarische Stoßkraft nach innen und außen
entscheidend sind. Äußere inheit ftut es nicht Frage der Evangelischen Allianz

die Ökumene: Steht die Ökumene nicht In der Getfahr einer Akzentverschie-
bung? Warum eigentlich äußere Einheit, die doch mit solch schwerer Hypothek
belastet wäre?

Endzeitliche Weltkirche?
Was ich 1U  , Sage, kommt sehr zagend und zurückhaltend über meine Lippen.

Aber ich wäre eın chlechter Dolmetscher der Evangelischen Allianz, wollte ich
diese Frage unterschlagen, die doch sehr, sehr viele Menschen ın den Reihen der
Evangelischen Allianz beschäftigt. Darum muß ich S1Ie Ihnen tellen Es ist 1ıne
eschatologische Frage ZU Einheitsproblem. Die erwecklichen reise, die Kreise
des Pietismus iın Landeskirche, Freikirche und Gemeinschaft sind dem prophe-
tischen Wort gegenüber immer aufgeschlossen SEWESECN., Dazu gehört, daß d  1ese
Kreise ın der Evangelischen Allianz auch Offenbarung ns nehmen. Aufs
Ganze gesehen werden WIT gCNH dürfen: Es ist die OPINIO COomMMuUunISs der pletisti-
schen Kreise, daß die SOgenannte große Hure Von die verweltlichte Kirche
der Endzeit ist. Die Hure ird auch „die große Babylon“ YenNannt, die „Multter
der urerei“. Babel ist das Symbol für die Verwirrung. Mit Babel ist nicht der
geographische Ort, sondern ihr Wesen gemeint. Huren heißt liebäugeln mit der
politischen Weltmacht und sich ihr hingeben. Huren denkt die Vermengung von
geistlicher und weltlicher Gewalt. Es ist einhellige Überzeugung der Evangelischen
Allianz, daß WIr uns 1m tadium der sogenannten ndzeit efinden. In der ndzeit
kommt ABr Bündelung der Völker und Nationen. Die ndzeit ist charakterisiert
durch das Globale Weltwirtschaft, Weltmacht, Weltpolitik, Weltorganisationen.
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gebe die Meinung weiter pietistischer Kreise wieder, Wein ich Sage: Zum Er-
scheinungsbild der ndzeit gehört neben der Weltmacht auch die Weltkirche, und
War als verweltlichte 1r Der russische Dichterphilosoph Solowjew entwirft
literarisch ine Vision VON dieser Vermengung zwischen staatlicher und kirchlicher
acht. Die Weltkirche errscht durch ihre Majorität. Diejenigen aber, die sich
ihrer Gewalt nicht beugen, muüssen den Weg 1Ns Martyrium en.

Werten Sie als Zeichen vertrauensvoller Oftenheit, Wenn ich diesen escha-
tologischen Gedanken hier ausspreche. Unsere Frage lautet: Wenn schon die
Okumene auch nach äußerer inheit strebt, Was fut sle, nicht diese eschato-
logische säkularisierte Kirche werden?

Diese Frage führt uns hin ZUN zweiten Hauptproblem:

IT Problemkreis: Das Zeugnis
Hier wollen WIr uns kürzer fassen. Von der Evangelischen Allianz

die Basis der Ökumene iın 1  e  hrer trinitarischen und christologischen Aussage
vollste Zustimmung. Darin erkennen WITr Fleisch VON unserem Fleisch. Wir unter-

streichen jedes diesbezügliche Wort „Der Ökumenische Rat der Kirchen 1st ıne
Gemeinschaft VvVon Kirchen, die den Herrn Jesus Christus gemäß der Heiligen
Schrift als ott und Heiland bekennen und darum gemeinsam erfüllen trachten,
ÖOZu Ss1e berufen sind, ZUur Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen
Geistes.“ S0 sehr WIr auch das Bekenntnis ZUr Trinität, Christus und ZUr

Schrift begrüßen, mussen WITr doch fragen: Ist diese Glaubensgrundlage aus-

reichend? Stellt s1ie nicht ıne Minimaltheologie dar? Die Bedeutung des Erlösungs-
todes Christi und die soteriologische Kraft seines Blutopfers wI1ıe auch die zentrale
Bedeutung seiner leiblichen Auferstehung werden nicht erwähnt.

Wir als Evangelische Allianz haben Verständnis dafür, daß nicht leicht ist,
für iıne religiöse Weltorganisation WwWIie die Okumene iıne Grundlage schaffen,
der sämtliche Kontessionen und Denominationen zustimmen. Dennoch steht und
fällt aber die OÖOkumene damit, daß sie auf einem oliden Bekenntnisfundament
gründet.

Hinzu kommt ine andere Frage für die Evangelische Allianz die Ökumene.
Sie lautet: Wie eit ist die bestehende Glaubensgrundlage überhaupt verpflich-
tend? Diese Frage entspringt wahrhaftig keiner Kritiksucht; denn WIr W1Ssen, daß
Prof. Bultmann bereits 1m Jahre 1951 diese Bas  1S angrift, eil es nicht schrift-
gemäß b  sel, Jesus als ott bezeichnen. Es 1st uns bekannt, daß Prof. Käsemann
dem Ökumenischen Rat vorwarf, se1 ın seiner Arbeitsweise „biblizistisch“.
Nach Auffassung der Evangelischen Allianz ist dadurch der Okumene VvVon beiden
eın unfreiwilliges Lob ausgesprochen worden.



Und doch rufen diese beiden Vorwürte auch gleichzeitig Nsere ernste Besorgnis
hervor. ‚War sind WITFr Von Herzen ankbar, daß dem Antrag der norwegischen
Kirche iın Neu-Delhi stattgegeben wurde, die ler Worte 1n die Glaubensgrund-
lage hineinzunehmen „gemäß der Heiligen Schrift.“ Aber Jetz NN ich Ihnen
das 1ne Stichwort „Interpretation“ oder das andere Stichwort „Hermeneutik, “
und Sie selber werden erkennen, daß sich damit die Problematik iın ihrer anzehn
ucht aufdrängt. Was heißt „gemäß der Heiligen chritt“? Soll das tundamenta-
istisch oder biblizistisch verstanden werden? der gestattet dies auch einen form-
geschichtlichen, bibelkritischen und gar sachkritischen Umgang mit der eiligen
chrift? Hier brechen viele Fragen auf, die die Evangelische Allianz die Okumene

stellen hatı
Auch die Väter der Allianz haben sich damals 1846 1iıne „Basis“ gegeben. Diese

Basis War ungleich weiter. S0 sagten NSserTe Väter z. B ZU Thema Heilige
Schrift: „Die Allianz bezeugt: Die Inspiration der Heiligen Schrift durch den
Heiligen Geist, ihre Autorität und Allgenugsamkeit.“ In bezug auf Jesum Chri-
stum bezeugt s1ie : „  1e€ Menschwerdung des Sohnes Gottes, se1in Versöhnungswerk
für die sündige Menschheit, sein Mittleramt als Fürsprecher und se1ln Königtum.“
Im Gespräch mit der Okumene haben WITr die Frage stellen: Ist nicht ine dog-
matische Ausweitung und Präzisierung der ökumenischen Glaubensgrundlage nNOt-
wendig, Wenn sich die ÖOkumene VOT einem dogmatischen Synkretismus schützen
WwW1 Es ist einhellige Überzeugung er Kreise der Allianz, daß 1 Raum uNnNseTeT

evangelischen Theologie Männer Sibt, die nach unserer Erkenntnis nicht mehr auf
dem Boden des biblisch-reformatorischen Bekenntnisses stehen. Wir können die
Okumene nicht nötigen, Nnun auch ihrerseits diese Theologen als nicht mehr auf
dem Bekenntnis weder der Reformation noch der Ökumene tehend anzusehen.
Wir möchten aber keinen Zweiftel arüber aufkommen lassen, daß gerade die-
SCeIM Punkt entscheidend das Verhältnis ÖOkumene-—Allianz bestimmt wird. Darum
lautet MNseTe Frage: Wie steht die Ökumene der Theologie, die sich selbst als
kerygmatische oder als Existenztheologie bezeichnet? (In unseTren Reihen ennen
WITr s1ie neurationalistische Theologie.) Mit brennender Sorge beobachten >4  WIT, daß
diese theologische Richtung innerhalb der ÖOkumene besonders Von deutscher
Seite her 1 Vormarsch begriffen ist. Wir wiederholen Nsere Frage: Ist die
Bekenntnisgrundlage für alle verpflichtend, ist s1e ausreichend?

In Neu-Delhi stimmte üunserer ogroßen Bestürzung eın Zehntel der Dele-
gierten das trinitarische Bekenntnis. Damit stehen diese Männer oftensicht-
lich nicht auf dem Boden der Basis. Dennoch hat sich die Ökumene nicht VvVon
ihnen Wir fragen die Ökumene: Wann wird s1e das tun? ird s1ie das
überhaupt tun? Wer ammeln will, muß auch ausscheiden können. Wir möchten
keinen Zweiftfel aufkommen lassen: Neurationalistische Theologen, also solche



Theologen, die sich selbst als kerygmatische oder Existenztheologen bezeichnen
bzw. 1n diesem Sinne lehren, sind iın der Evangelischen Allianz absolut untragbar.
Damit T1 ein Yanz wesentlicher Unterschied 7wischen Allianz und Ökumene in
Erscheinung.
Zeugnis und Zeuge

Gehen WITr einen Schritt weiter. Die Evangelische Allianz eiß sich mi1t der
ÖOkumene darin ein1g, daß Zeugnis und Zeuge untrennbar miteinander verbunden
sind. Für die Allianz ergibt sich die OÖOkumene die Frage: Wer ist nach ökume-
nischem Verständnis eın Zeuge? In der Allianz ist dies die Frage nach dem PCI-
sönlichen Christsein. habe den Satz als ökumenische Überzeugung lesen Mmus-
sen: „Jede Kirche und jedes ihrer Glieder gehören Christus an. Wir bitten uns

darüber belehren, ın welchem Sinne dieser Satz verstehen 1st. Wenn damit
der Anspruch Christi auf jede Gemeinschaftsform und auf jeden getauften und
ungetauften Menschen gemeint sein soll, dann äßt sich arüber reden. Aber dies
ist sicherlich nicht gemeint. Wenn aber mi1t ihm gemeint sein soll, daß jede recht-
lich organisierte Kirche qua 1r auch innerlich Christus angehört, ann sagt
die Evangelische Allianz nein. enn Kirche kann ZzZur Unkirche und Nichtkirche
werden. Wenn ferner gemeint sein soll, jeder einmal Getaufte gehört darum auch
innerlich und willentlich Christus und ist als eın vollhaftbarer Zeuge Jesu
Christi anzusehen, dann N WITr nicht 1Ur neln, sondern sind erschrocken. Wir
als Evangelische Allianz wissen um das ehrliche Mühen weiter Kreise der Oku-
iNeNe nach evangeliumsgesättigter Verkündigung. Wir WI1ssen, WwI1ie sehr selbst die
Evangelisation VonNn diesen reisen eın volles Ja Darum möchten WITr m.
versichtlich hoffen, daß uns 1ne echt biblische Antwort auf die Frage gegeben
werden kann: Wer ist e1in Zeuge?

Wenn d  lese Antwort 1 neutestamentlichen Sinne gegeben werden soll, kann
nicht verschwiegen werden, daß ein Zeuge NUr dann Jesus Christus bezeugen kann,
wWwWenn ihm Christus einer erfahrbaren Wirklichkeit seines erzens und Lebens
geworden 1St. ann aber ist nicht gleichzeitig der Satz richtig: „Jede Kirche und
jedes ihrer Glieder gehören Christus an Dieser Satz äßt den personalen Charak-
ter des Christseins vermi1issen.

Die Allianz fühlt sich verpflichtet, der Okumene gegenüber betonen: So wIie
die Verhältnisse heute liegen, oibt keine grundsätzliche Gleichzeitigkeit der
Kirchenzugehörigkeit plus Christuszugehörigkeit. Nach neutestamentlichem Ver-
ständnis ist völlig abwegig, Von der „Unanschaubarkeit des Glaubens“ reden,
WwIie das heute weithin geschieht und gelehrt ird. erinnere daran, daß Jesus
gesagt hat „Auf daß die Welt erkenne“ oder „Daran ird jedermann erkennen,
daß ihr meine Jünger seid.  6 Das heißt also: Wir MUÜSSEN identifizierbar sein. Nur
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können WITr Zeuge se1in. Nur gibt überhaupt Zeugnis. enn Zeugnis ist
mehr als bloße Weitergabe VON dogmatischen Richtigkeiten. Für den Erlebnis-
charakter echter Zeugenschaft ird sich die Evangelische Allianz immer einsetzen.
An die ÖOkumene stellt s1ie die Frage: ird bei der Okumene das Problem der
Gleichheit Vomn Kirchen- und Christuszugehörigkeit durchlitten?

Nun noch einige Fragen und Gedanken ZUE dritten Problemkreis.

IIl Problemkreis: Der Dienst
Wir sind Von Herzen ankbar für das, WAS WITr diesem Komplex lesen

urften. Wir meinen aber jetz nicht das Wort Dienst 1m Sinn verschiedener For-
iNnNenNn des Dienstes in der modernen Welt, also Dienst 1m karitativen Sinn,;, Dienst

Menschen 1n sozialer Not, sondern Dienst 1 theologischen Sinn,; Dienst als
Amt Auch jetzt ist der Evangelischen Allianz wichtig, den neutestamentlichen
Tatbestand als Maßstab nehmen. Es ist die Meinung der Evangelischen Allianz,
da{(ß 1m Neuen Testament beides gibt die Gemeinde und das Amt. ber Amt
als bloße Funktion, als Dienst. Das Wort des Neuen Testaments „Etliche sind
gesetzt möchten WIr nicht unterschlagen. 1es Wort hebt aber die Tatsache
nicht: auf, daß das Neue Jlestament gleichzeitig VOMmM „allgemeinen Priestertum“
spricht. Zum Strukturgesetz der esi1a gehört, daß sich die Gemeinde mit ihren
Dienern als ıne bruderschaftliche Christusgemeinde, aber nicht als ine Kult-
gemeinschaft versteht. Ekklesiologie 1st bei ihr Christologie. Ekklesia foOou Christou.
Je mehr S1e aber Kultgemeinschaft wird, mehr schiebt sich das Amt iın den
Vordergrund. Aus dem Presbyteros ird allmählich der Priester. Das wiederum
bedeutet: Das Herren- und Gemeinschaftsmahl der neutestamentlichen Ekklesia
wird ZU Sakrament als Spendung des e1ls. Das Sakrament ird ZU Heilsgut.
Dieses Heilsgut ird gespendet durch den geweihten Priester. Im Neuen Testa-
ment hingegen ird das Herrenmahl ın und her ın den äusern“ g-
teiert. Das Neue Testament eiß nichts Von einer Difterenzierung 1m Sinn einer
sakral-priesterlichen Führerschicht. ber allmählich schleicht sich diese Differen-
zierung 1n. Dadurch entsteht die Aufspaltung der neutestamentlichen Gemeinde
In Laien auf der einen Seite und Priester auf der anderen Seite Dies führt hin
bis dem Satz Cyprians, daß der Heilige Geist miıt dem Amt verbunden sel.
Wo der Bischof, Ja, Rom ist, da ist die 1r

Wir sehen: Mit der Institutionalisierung der Kirche geht die Institutionalisie-
TUNg des Amtes and in Hand Damit siegt das kirchenrechtlich Autoritäre über
das Pneumatische. Der allmähliche Umwandlungsprozeß VO Charismatisch-
Funktionalen hin VAN Priesterlich-Hierarchischen mündet schließlich eın ın den
Primat des Papstes, der, WwWenn 1n en des Glaubens und der Sitte cathe-
dra redet, unfehlbar ist. Diese Steigerung des Amtsbewußtseins bis ZUInNn Infalli-



bilitätsdogma geht parallel mi1t der Autoritätssteigerung bis ZUr Krönungsformel
bei der Papstinthronisierung. Sie gilt unvermindert bis auf den heutigen Tag und
Jautet Der pontifex axX1ımus 1st „der bevollmächtigte Hüter der untehlbaren
Lehre und der sichtbaren inheit der ırche, der Stellvertreter Christi auf en
und der Lenker der Welt.“ Auf TIThema angewandt ergibt sich für die
Evangelische Allianz die Frage: Was tut die ÖOkumene ın ihrer Gesamtdiktion,
W3aS fut S1e 1ın ihren Veröffentlichungen, dieser Entfremdung VO sta-
mentlichen Dienstverständnis entgegenzuwirken?

In den Kreisen der Evangelischen Allianz oibt nicht das Wort „Laie  e Es gibt
keinen priesterlichen Vermittler zwischen ott und den Menschen als allein den
Hohenpriester Jesus Christus. Es vibt keine wesensmäßige Aufspaltung innerhalb
üunserer Reihen. „Einer 1st uer Meister, Christus, ihr aber seid alle Brüder.“
Die Evangelische Allianz wendet sich jede Form der Klerikalisierung, auch
einer möglichen evangelischen Klerikalisierung. Die Evangelische Allianz wünscht
VON allen Kirchen, Freikirchen und Gemeinschaften, daß S1Ie „vereinsfreudig“ Ssind.
Ist dies die Okumene 1n ihrer Gesamtintention?

Wir sind dankbar, daß auch diese Gedanken iın der ÖOkumene WaTr ihre Verfech-
fer nden, aber die Gesamttendenz der Okumene scheint uns nicht ın diese Rich-
tung gehen. Besonders durch den Beitritt der orthodoxen Kirchen ürchten 15
daß der echte neutestamentliche Laos-Gedanke, der Volk-Gottes-Gedanke, der
Gedanke der COMMUNI1O sanctorum zurückgedrängt ird. Gleichzeitig freuen WITr
urs aber über die Begegnung neurationalistischer Theologen mit der erlebnis-
tiefen Frömmigkeit der Ostkirche Von Yanzem Herzen, und WITr möchten hoffen,
daß der neurationalistische Siegeslauf VON orther gebremst ird.

Gespräch mMit Rom
Nun noch 1ne andere Überlegung ın diesem Zusammenhang., Die ÖOkumene

sucht das Gespräch m1t Rom Warum sollten Kirchen, Ww1e sS1ie 1m Laufe eines
langen Geschichtsprozesses geworden sind, nicht miteinander sprechen? Es waäare
seitens der Evangelischen Allianz unrecht, wollten WIr dafür kein aufrichtiges
Verständnis haben Ein Begegnungsstreik ist auch hier nicht erlaubt. Christen
sollten immer miteinander das Gespräch suchen. Gut und recht!

Im Blick auf die römische Kirche und das gegenwärtige Konzil freuen WITr uns
mit der Okumene, daß bei den Verhandlungen vornehmlich nicht mit Worten der
Päpste, sondern mi1t Worten der Bibel argumentiert ird. Wir freuen uns, daß
der streng hierarchische Autbau durch Stärkung des episkopalen Oments ine
Auflockerung ertahren hat Es wäre aber eın unbegründeter Optimismus,
meinen, damit könnte sich auch 1ne Auflockerung des Primats und des Infallibili-
tätsdogmas verbinden. Denn damit wäre Rom überfordert. Kurienkardinal Bea



78 arnt ın seiner Schrift „Das 7zweite Vatikanische Konzil und die inheit der
Christen“ VOT einem „falsch verstandenen Irenismus“. Er schreibt wörtlich: „Es
kann nicht die Rede davon se1n, da{iß ein Konzzil Kompromisse auf dem Gebiet des
Dogmas, der katholischen Glaubenslehre, machen könnte.“ Wir alle sollten ihm
sehr aAnkbar Se1lN, Wenn In ehrlicher Weise tortfährt „ES ware iın der Tat
ıne schlecht verstandene Liebe Au inheit und den gefrennten Brüdern,
INa ihnen Hoffnung machen wollte, die römische Kirche werde VO1N ihnen für die
Wiedervereinigung 1Ur die AÄAnerkennung der ‚wesentlichen Dogmen'’ ordern, werde
etwa auf die Annahme der Glaubensdekrete des Konzils von Trient verzichten,
oder sich dazu verstehen, das Dogma VOINn Primat oder Von der Untehlbarkeit des
Papstes revidieren.“

Was WIrTr eben hörten, liegt 1n der römischen Lehre VO  3 Amt begründet.
Unsere Fragen die Okumene lauten: Glaubt die ÖOkumene diesen e1in-

deutigen Verlautbarungen, die römische Kirche würde diese für s1e entscheiden-
den Dogmen preisgeben? Wenn die Okumene den römischen Gesprächspartner
iın seiner dogmatischen Selbstverpflichtung wirklich erns nımmt, mit welchem
ndziel werden dann eigentlich noch die Gespräche geführt?

Von Rom her ist uns dies völlig klar, nämlich Rückkehr In den allein seligmachen-
den Schoß der römisch-katholischen Kirche Rom kann seine cathedra geSPIO-
chenen Dogmen nicht revidieren, eil SONS sein anzes Lehrgebäude VOom Amt,
besonders iın seinem Unfehlbarkeitsdogma, einsturzen würde. Darum fragt die
Evangelische Allianz die Ökumene nochmals: Mit welcher Überlegung werden
dann noch die Gespräche geführt? Gewiß, nicht 1U Christen, sondern auch Kir-
chen dürten und sollen aufeinander zugehen. Aber WI1Ie sich die Dinge 1m Ver-
auf Von fast zweitausend Jahren Kirchengeschichte 1989801 einmal entwickelt haben,
sind WIr seitens der Evangelischen Allianz nicht davon überzeugt, daß sich die
neutestamentliche Vorstellung VOoON innerer und äußerer inheit iın dieser Welt
bereits verwirklichen äßt Darum strebt die Evangelische Allianz Bruderschaft
ntfer den Christusgläubigen die sich 1m aum der verschiedenen reformatori-
schen Kirchen efinden. Wir glauben WI1Ssen, daß die Okumene hingegen ine
große weltumspannende Dachkirche als Arbeitsgemeinschaft für alle Kirchen Ca

strebt. Darin oll auch die Papstkirche Platz finden. Die ÖOkumene hofft, daß
1n der katholischen Kirche Fragen aufbrechen, die S1e einfach nicht mehr abschüt-
teln kann und Ende doch einer dogmatischen Häutung führen Wir be-
zweifeln nicht die Ehrlichkeit Sökumenischer Absicht und Hoffnung. Wir bezweiteln
aber die Erreichung des Zieles. Wir befürchten: Am Ende könnte nicht die Häu-
tung Roms, sondern die Häutung der Ökumene stehen, Ende könnte eben doch
die Superkirche plus Rom traurige Wirklichkeit werden.

Außerdem: Auch in der Ökumene ogibt Kirchen mi1t starkem Amtsdenken.



arum Imussen WIr besorgt fragen: Könnten einflußreiche Kreise ın der ÖOkumene
durch iıne weitere Steigerung des Amtsdenkens innerhalb der Okumene sich nicht
doch eines Tages den Gedanken des Papstprimats gewöhnen, zumal durch die
Jungste Stärkung des Bischofsamtes sich dieser Gedanke leicht anbietet?

Was ich damit Sage, ist kein Widerspruch, vielmehr äßt die graduelle, aber
nicht ogrundsätzliche Aufweichung des Papstprimats das Verlockende erkennen.

u
Wir kommen ZU erhebe nicht den Änspruch, auch NUur annähern

alle anstehenden Fragen gestellt zZu haben S50 lieben Fragen ıIn bezug auf
die Zusammenlegung des Internationalen Missionsrates mit dem Okumenischen
Rat der Kirchen völlig unausgesprochen. ern möchte ich aber hoftfen, daß aus den
gestellten Fragen folgendes hervorgeht: ÖOkumene und Allianz begegnen sich
keineswegs als feindliche Schwestern. Beide sind aber nach Herkunft und Gestalt
verschieden. Beide haben eın wesentlich anderes Anliegen und sind darin C

vertretbar. Die Evangelische Allianz versteht sich selbst als ine Bruderschaft
VonNn Christusgläubigen, bei der die Kirchenzugehörigkeit zweltrangıg ist. Wir
glauben hingegen die Okumene verstehen dürfen als ıne Begegnung VvVon Kir-
chen, die sich aufrichtig mühen, ihre Gedanken VON der äußeren inheit der Kir-
chen durch reichhaltige Veröffentlichungen ın die Massen der Kirchenglieder
hineinzutragen, auch die Vorstellung VO  w} der sogenannten „ÖOkumene
Ort“ In den Einzelgemeinden verankern. Bis /ABRE Stunde beschränkt sich ihre
Arbeit aber wesentlich darauf, Delegierte Konferenzen und Tagungen ent-
senden, die Gemeinschaft Von Kirchen wenigstens anfangsweise reali-
slieren.

Wir VO  } der Evangelischen Allianz möchten mit der Ökumene ın brüder-
licher Weise darin wetteifern, die Botschaft Jesu verstehen und Sein Anliegen
in unseTer heutigen Weltsituation weit WwI1ie immer möglich verwirklichen.
In diesem beiderseitig aufrichtigen ollen, 1Ur nach Jesus Christus und nochmals
nach Jesus Christus fragen, wünschen WITr der ÖOkumene Gottes Segen. Dabei
möge uns der gute alte Grundsatz leiten: 1 Wesentlichen Einheit, 1m Zweifel-
haften Freiheit, ıIn allem Liebe

FRAGEN DER ÖOKUMENE DIE ATLIANZ
Bei der ökumenischen Tagung In den Räumen der Evangelischen Akademie In

Arnoldshain tellte Landesbischof Dr Erich Eichele als Beauftragter der Öku-
MENE IM Laufe seines Referats zehn Fragen die Allianz. bat ihn, mM1r diese



Fragen 1 SEeENAUCH Wortlaut zuzustellen. Das geschah In Verbindung mit einem
sehr brüderlichen Brief postwendend. en WITr 1UN die Fragen der Reihe nach
durch

Aufeinanderzugehen der Kirchen

Frage: Ist die Allianz bereit, das Bemühen der Okumene das Aufeinander-
zugehen der Kirchen als solcher bejahen?

Antwort: Grundsätzlich Ja Wir mussen diese Frage eshalb bejahen, eil Jesus
nicht 1Ur iıne innere inheit 1 Heiligen Geist gedacht hat, sondern auch
iıne erkennbare äaußere inheit. Jawohl, Christus hat die sichtbare inheit gewollt.

Deshalb verwiesen WITr bereits auf das Wort Jesu: auf daß die Welt glaube,
du habest mich gesandt.“ Deshalb verwendet das auch Wenn Von der
Gemeinde spricht, konkrete Bilder WIe 7z. B Baum, Haus, Leib, Bau Die-
enigen, die die Okumene ablehnen, 2il sS1e auch ine WwWIie iMmer
äußere Einheit anstrebt, machen sich einfach und haben das neutestament-
iche Gemeindeverständnis sich Dies können WIr aber nicht schreiben, ohne
gleichzeitig betonen, daß die iInnere Einheit 1M Heiligen Geist Voraussetzung
für die äußere Einheit SeiIn hat Auch die Einheit ist personal verstehen.
Nur MAaN dies als conditio ine YUUA nNO  > als unerläfßliche Bedingung Ner-

kennt, können und MUSSeEN WIr das Aufeinanderzugehen der Kirchen rechtfertigen.
Die Evangelische Allianz muß dieses „Aufeinanderzugehen der Kirchen“ nicht

1Ur VO Neuen Jlestament, sondern auch VON der Kirchengeschichte her bejahen.
enn Wenn die Beweggründe lauter sind und aus dem Geist Jesu kommen, muß
InNnan jedes emühen bejahen, welches die durch menschliches Versagen bedingte
Zerrissenheit des Leibes Jesu Christi beseitigen möchte.

Geistliche Triebkraft
Frage: Sieht die Allianz in der OÖOkumene nicht 1Ur deren OUOrganisation, sondern

auch ihre geistliche Triebkraft?
Antwort: awohl! Denn 1Ur die Organisation sehen wollen, waäare oberflächlich.

Entscheidend 1st allerdings für unNns, daß die Triebkraft, die e hinter dem „Auf-
einanderzugehen“ steht, auch wirklich geistlicher Art ist. Sie könnte Ja auch gallz
anderer Art, Z zweckmäßiger Art se1in. Im Blick aufs Ganze der ÖOkumene ird
die geistliche Triebkraft davon abhängen, ob diejenigen, die auf den Geist der
Ökumene entscheidenden Einfluß ausüben, selber Menschen des Heiligen Geistes
sind und sich VOI ott über die geistliche Lauterkeit ihrer Triebkraft Rechenschaft
geben. Da die ÖOkumene ein Riesengebilde ist, kann die Möglichkeit nicht Von der
Hand gewlesen werden, daß auch andere als geistliche Triebkräfte Einfluß nehmen
können.
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Breitere Basis
Frage: Hat die Allianz Verständnis dafür, daß die Ökumene als Einigungs-

bewegung der Kirchen ine breitere Basis benötigt als der Bruderbund der Allianz?
Antwort: Jawohl, dafür haben WITr unter Vorbehalt Verständnis, eil Allianz

und OÖOkumene verschiedene Ziele anstreben. Wir können aber i1seie ernste Be-
fürchtung nicht verschweigen, daß die Basis der ÖOkumene, eil theologisch
schmal,;, darum paradoxerweise breit, allgemein, wenig profiliert sein
könnte. enn Basis und Einigungsbewegung korrespondieren miteinander.
Eine wirklich VOT dem Neuen Testament rechtfertigende Einigungsbewegung der
Kirchen kann die Okumene 1Ur dann se1in und werden, WwWenn

jede einzelne der einigenden Kirchen entscheidende Elemente nNeutfestament-
er Gemeinde in Leben und Tre aufweist und
die Okumene insgesamt nicht TIHT durch ihre Basis, sondern darüber hinaus
auch bei äußerer inheit dennoch die biblische Qualifikation einer echten
Gesamtgemeinde besitzt.

Sind diese beiden Voraussetzungen 1M Blick auf die einzelne Kirche, WIeE auf die
ökumenisch zusammengefaßte Gesamtkirche, nicht vorhanden, kannn und darf
keine äußere Einheit der vielen Kirchen geben. eil der Beurteilung dieser
beiden Voraussetzungen sich die Geister innerhalb der Okumene scheiden können,
muß die Möglichkeit als real InS Auge gefaßt werden, daß sich arüber die OÖhku-
MENE In näherer oder weiterer Zukunft spaltet.

Hinzu kommen noch wel andere Gesichtspunkte:
a) Wenn die Evangelische Allianz Verständnis für ine „breitere Basis“ g-
fragt wird, kann ein Ja VON ihr ur ann werden, WwWenn die ÖOkumene der
Allianz 388  u N Vermag, worın denn die „breitere Basis“ esteht. Mit Un-
klarheit ware hier keinem geholfen.

Die ÖOkumene hat sich 1ıne Basis als Glaubensgrundlage für alle der ÖOkumene
angeschlossenen Kirchen vegeben. Wir rachten bereits ZU Ausdruck, daß WIr
darin Fleisch VOIl uNseTem Fleisch erkennen. War ielten WIr s1ie für minimal.
Das bewegt uns. Aber WdS UNS als Evangelische Allianz sehr betrübt, ist folgendes:
Die Okumene möchte selbst diese hnehin theologisch schmale Basis noch nicht
einmal ZU Maßstab der Zugehörigkeit ZUY OÖOkumene machen. Denn die Ökumene
als solche verzichtet darauf festzustellen, WIeE die einzelnen Kirchen diese Basis
auslegen. Diesen Verzicht halten WIr für völlig untragbar und unannehmbar. Denn
adurch hebt 8 1° die Basis Diraktisch selber auf Wir
freuen uns, WenNnn der Finigung alles geopfert wird, W3Aas ündlich, menschlich, Ja,
auch Was nicht VO  w} Wichtigkeit ist. Niemals darf aber für die Finigung preisgege-
ben werden, Was die zentrale Voraussetzung für die Einigung ist nämlich die



Basis. Das geschieht aber praktisch dann, Wenn die Auslegung der Bas  1S 1Ns Be-
lieben der einzelnen Kirchen gestellt ird Dafür haben WIr beim besten Willen
kein Verständnis.

Lasten der Kirchen

Frage: Weiß die Allianz, daß der Okumene als solcher nicht angerechnet WelIi-
den darf, Was die ihr angeschlossenen Kirchen als Lasten mit sich tragen haben?

Antwort: Jawohl, das eiß die Evangelische Allianz enn gemeinsam mi1it den
werten Brüdern der Ökumene möchten WITr primär biblisch-theologisch denken, aber
nicht kirchengeschichtlich. Wir sind uns aber 1m klaren darüber, daß die einzelnen
Kirchen überfordert wären,; wollte die Ökumene einen geschichtlichen salto mortale
VOoNn ihnen erwarten. Keiner 1st geschichtslos, kein ens erst recht keine Kirche
Die Frage ist darum zweitacher Art, die gestellt werden muß

Werden die einzelnen Kirchen überhaupt als ‚Lasten“ ansehen können,
WAas ihnen nach Meinung anderer Kirchen geschichtlich belastend auf den
Schultern liegt?
In welcher Richtung werden die Kirchen In bezug auf ihre „Lasten“ ihren Ein-
fluß 1n der ÖOkumene ausüben wollen?

Um praktisch gCNM, Was ich meine:
Die Ökumene will Ja auch die Begegnung mit der römisch-katholischen Kirche

Wir Nichtkatholiken empfinden das Mischehenrecht 0oMS und seine praktische
Handhabung als ine „Last Wir empfinden als untragbar, ine Ehe 7zwischen
einem Katholiken und einem Evangelischen praktisch als wilde Ehe 1m kirchen-
rechtlichen Sinn bezeichnen, Wenn die Ehe nicht VOTI einem katholischen Priester
geschlossen wurde. Die römisch-katholische Kirche empfindet dies aber keines-
WegS als „Last  “  3 sondern als einen Akt des Gehorsams, eil nach ihrer Auffas-
u die kirchliche Irauung ein Sakrament 1st.

Nun, Last hin und Last her Wir werden S1e der Ökumene keineswegs „anrech-
nen.“ Aber Was geschieht innerhalb der Ökumene mi1t dieser „Last“? Was werden
die Kirchen In ihrer Vielheit miıt ihren „Lasten“ innerhalb der Ökumene machen?
Ist überhaupt ÖOkumene iın echter Weise möglich, Wenn die Fragen nach den
„Lasten“ nicht wenigstens e1it bereinigt werden, daß durch s1e die „Einigungs-
bewegung“ nicht gehindert wird?

Nachfolge Christi
Frage: rkennt die Allianz, WwIie sehr die Ökumene durch das Zusammenführen

der Kirchen „AbDE Klärung der Fragen beitragen kann, Was Nachfolge Christi be-
deutet?
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Antwort: Es esteht kein Zweiftel, daß dadurch ine Klärung über die Frage der
Nachfolge Christi 1 posätiven Sinn erfolgen kann. Ebenso kannn die Klärung aber
auch ausbleiben. ehr noch Nachfolge Christi bedeutet“, kann
einer Verdunkelung führen. Das entscheidet sich Yahnz daran, ob die tonangebenden
Männer der ÖOkumene selber In der Nachtfolge Christi stehen oder nicht. Wer SIR

die Gottessohnschaft Jesu Christi leugnet, kann unmöglich In der Nachfolge Christi
stehen. Angesichts des Vordringens neurationalistischer Theologen, angesichts der
Ablehnung der Trinität durch Prozent der Delegierten, ]4, auch dies muß gesagt
werden, angesichts eines Kirchenverständnisses, das In der Okumene stark Juri1-
stisch und institutionell ist, und angesichts einer Vorstellung VoNMn Kirchenzuge-
hörigkeit, die ansatzmäßig Vo Sakramentalen Vom Personalen herkommt,
WIE allein richtig ist, möge MANMN bitte Verständnis für UNSETE Sorge haben

Rom
Frage: Hat die Allianz Verständnis dafür, daß die Okumene als ihre Pflicht

ansieht, auch Rom mit offenem Visier begegnen und sich eın offenes Ge-
spräch mit Rom bemühen?

Antwort: Das ist 1ine schr schwerwiegende Frage, die WITr schon weithin auf den
Seiten 33 f; aufgegriffen haben Nochmals: Vom Neuen Testament her gibt

kein Recht,; eın Gespräch mit Rom grundsätzlich abzulehnen. Darum hat die
Allianz auch Verständnis dafür, Wenln sich die Ökumene dieses Gespräch be-
müht. ber damit ist NUur eines gesagt. Das andere ist folgendes:

Die Okumene kennt doch selbst das Stichwort „nichttheologische Faktoren.“
Damit ist gemeint, Was seine Ursache 1m menschlichen Versagen etc hat. Hier-
über können vielleicht Einigungen erzielt werden. Aber, WenNnll „nichttheologi-
sche Faktoren“ oibt, dann gibt auch theologische Faktoren, die 7wischen der
Okumene und Rom stehen. Theologische Faktoren sind alle Wahrheitsfragen. Nun
meinen WIr: Gespräche führen ist UUr dann sinnvoll, WENN beide Gesprächspartner
sich nicht bsolut setizen, Wenn aber VoNM vornherein feststeht, daß In allen
dogmatischen glaubensmäßigen) Fragen der andere nachgeben muß, eil MAaN

selber „unfehlbar“ ist, dann hat dadurch der eine, In diesem Falle OM, das Ge-
spräch einem bloßen Monolog erniedrigt. Damit ist praktisch ein Gespräch
gegenstandslos geworden und abgeschnitten. erinnere das Wort VO Prof
Karl Barth, das 1948 ın Amsterdam sprach: „Unsere Hoffnung auf diesem
Gebiet müssen WIr radikal absägen. Wo iINnan ‚Jesus und Maria‘ sagt, ist für uns

keine Möglichkeit einer Vereinigung.“ Trotzdem hat mMan weiter Gespräche g-
führt. Aber hat sich etwas geändert? Nein, gar nichts! Nur dies, daß 1950 die
eibliche Himmelfahrt Marias dogmatisiert wurde.

Man möge seitens der ÖOkumene darum auch iNsere sehr große Sorge verstehen,
die WITr gerade ın punkto Rom der Ökumene gegenüber haben Sollte inzwischen



nicht eutlich geworden Se1Nn, daß 1Un Rom der Reihe 1st, den nächsten Schritt
tun? Wenn trotzdem die Okumene „ als ihre Pflicht ansieht“, sich auch

weiterhin » eın offenes Gespräch mi1t Rom bemühen“, möge na  - den
Titel unNnseTer Schrift verstehen: „OÖOkumene wohin gehst du?“

Freiheit 1M Maß Einheit

Frage: Versteht die Allianz, da{ß die ÖOkumene den ihr angeschlossenen Kir-
chen die Freiheit der Meinungsbildung arüber zuläßt, welches Maß Einheit
durch die Ökumene 7wischen den Kirchen erreicht werden kann?

Antwort: Auch bei dieser Frage sind WITr ZUTr äaußersten Vorsicht veranlaßt. War
ist richtig, daß keiner das Maß der inheit Von vornherein beschränken kann.
Jesus spricht VOIN Finem Hirten und Ekiner erde, nicht aber VoOonNn 327 Herden Rich-
t1g ist, da{fß Jesus diese Eine Herde auch 1m äaußeren Sinn der Einheit gemeint hat
Wir wiesen wiederholt darauf hin. Darum habe ich auch während der Aussprache
In Arnoldshain gesagft, daß WIr nicht VOINl vornherein VOT dem Wort Superkirche
und Gesamtkirche 7zurückschrecken würden. Unsere Sorge erwachse Jlediglich bei
der Frage, WAas für 1ine Gesamtkirche und WAaS für 1ne inheit. habe den
anwesenden Delegierten gesagt: „Wenn WITr es bei der Ökumene NUur mit solchen
Männern tun hätten WwIie mit unNnserenNn Referenten, Bischof Eichele, dann ware
alles klar und ‚aller Streit iın nichts ZzZeITroNNen Dann brauchten WIr auch icht

das „Maß Einheit“ besorgt sSe1in.
ber eintach liegen die Dinge Ja gar nicht.
Es sollte auf den vorigen Seiten eutlich geworden se1ln, daß die Ökumene als

solche ıne außerst vielgesichtige Größe 1st. Darum weiß auch niemand mit Sicher-
heit, WwWIie s1e sich entwickeln ird. Darum bleibt nicht Nur die Frage nach dem
„Maß Einheit“, sondern auch die Frage nach ihrer Art und Form völlig in
nebelhaftter Schwebe. Es kam aus dem Grunde nicht VOoO  ; ungefähr, daß uns Vertre-
tern der Allianz niemand VvVon den nwesenden Delegierten der Ökumene N
konnte, welches Gesicht diese inheit eigentlich haben würde, Von der inan SC

sehr viel spreche und die iNnan anstrebe. Darum nochmals: Okumene wohin
gehst du?

S, Innere Erneuerung
Frage: eiß die Allianz, daß auch die Okumene ihren Weg A Einigkeit im

Geist 1Ur über ıne innere Erneuerung der Kirchen durch Buße und Glauben für
möglich alt

Antwort: Es wäre wieder sehr pharisäisch, wollte die Evangelische Allianz diese
insicht der Okumene ın .  Ö  hrer Gesamtheit absprechen. Darum sind WITr für diese
Frage sechr dankbar. Auch die Evangelische Allianz möchte sich diese



„innere Erneuerung ... durch Buße und Glauben“ demütig mühen. Ja diese
„innere Erneuerung”“ ist die große Voraussetzung tür jede andere Form der Er-
NS. Die Verheißung ruht nicht auf Institutionen, sondern auf „Buße und
Glauben.“ Wir können 1U Von Herzen wünschen, daß dieser Geist der Buße und
des Glaubens beiden 1n verstärktem aße geschenkt werde: Allianz und Ökumene.

Mitarbeit der Allianz
Frage: Fühlt sich die Allianz ZUr Mitarbeit 1m Sökumenischen Bemühen der Kir-

chen gerufen?
Antwort: Nachdem WIr gerade die Sätze VonNn Erneuerung, Buße und Glauben

geschrieben haben,; könnte inan Nun als AÄAntwort ein freudiges Ja erwarten. In
Wirklichkeit muß die Antwort aber untfer drei Gesichtspunkten gegeben werden.

Wie WIr bereits auf Seite schrieben, gibt wertvolle Brüder In unseren

Reihen, die in der Ökumene verantwortlich mitarbeiten.
Es ist aber eın anderes, ob sich die Allianz als solche AZUE Mitarbeit 1m

ökumenischen Bemühen der Kirchen gerufen“ fühlen sollte. Von der Geschichte,
wie VO Selbstverständnis der Allianz her, dürfte eutlich geworden sein, daß
Allianz und Ökumene sich wWwel verschiedene Aufgaben gestellt haben In 1  2  hren
wesensmäßig unterschiedlichen Anliegen sind beide unvertretbar. Die Evangelische
Allianz versteht sich selbst als ine Bruderschaft Von Christusgläubigen, bei der
die Frage nach Kirche und Kirchenzugehörigkeit zweitrangig ist. In der Verwirk-
lichung der Bruderschaft VO  ; Christusgläubigen verschiedener Kirchen glaubt s1ie
einen Auftrag Jesu Christi erfüllen. Wir meinen, diesem Auftrag nicht untreu
werden dürfen. 1es weniger, als WIr auf TUN! der jahrhundertealten
geschichtlichen Faktoren nicht der Überzeugung sind, daß uns die innere und
außere inheit der neutestamentlichen Gemeinde, die uns verlorengegangen ist,
auf dieser Erde zurückgegeben werden könnte. Die dogmatischen Versteifungen in
vielen Kirchen möchten WIr als Allianz Sanz nüchtern sehen. Ferner: Da inheit
wesensmäßig auch als äußere inheit iıne personale Angelegenheit Ist, sind WITF
davon überzeugt, daß die Bruderschaft diesem Charakter der Einheit Rechnung
rag

Was dennoch die Mitarbeit betrifft, ird keiner VOIM anderen Mitarbeit
erwarten können, ohne daß nicht der andere einen AÄnspruch darauf hätte,

Wissen, W3as seiner wartet Gerade das aber WIissen WITr als Allianz Von der
ÖOkumene nicht. Das gibt uns ein beklemmendes Gefühl. Gerade die Frage

Freiheit 1M Maß Einheit gestellt AUS berufenem Munde, macht eutlich,
daß die Fahrt der Ökumene 1Ine Reise st, Von der Man nicht weiß, sie enden
1r Wir bitten Verständnis dafür haben, daß die Allianz In ihrer Gesamtheit
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überfordert ist; wollte MN Von ihr erwarften, In einen Zug einzusteigen, VoNM dem
selbst das Zugpersonal noch nicht einmal weif, wohin ENAU die Reise geht.

Außerdem: Bei allem uten, ehrlichen Wollen bester,; christusgläubiger Kräfte
ıIn der Okumene wird uns als Allianz die Mitarbeit ıIn der Okumene durch vielerlei
7zusätzlich erschwert. Wir erwähnten dies bereits. ber der Systematik und des
Zusammenhangs willen se1 nochmals genannft:

Die Proselytenbestimmung können WIr aus Gehorsam dem Missions- und Zeu-
genbefehl Jesu gegenüber nicht bejahen.
Die Glaubensgrundlage ist schmal
Niemals können WITr uNXns damit einverstanden erklären, daß die ÖOkumene als
solche noch obendrein darauf verzichtet, die ohnehin schmale Basis verbind-
lich auszulegen.
Wir vermissen schmerzhaft das Tachlcale Nein AA neurationalistischen
Theologie, die die Gottessohnschaft Jesu Jleugnet.

Wir als Evangelische Allianz haben deshalb die ernsthafte 5orge, daß sich die
ÖOkumene VON ihrer pietistisch-erwecklichen „Vorgeschichte“ innerlich immer mehr
entfernt. Besteht IsSeIe Sorge Unrecht?

JE Mithilfe der Allianz ÖOrt

Frage: Ist die Allianz bereit, hre Mithiltfe 11 besonderen der Ökumene ÖOrt
zugute kommen lassen?

Antwort: Wir erlauben unlls mit einer Gegenfrage antworten: Ist die Oku-
iNnene Z Mitarbeit auf örtlicher Allianzebene bereit? enn schließlich tfut in
unseren ändern die Allianz ihre Arbeit schon seit der Erweckungszeit des vorigen
Jahrhunderts, während Nsere Gemeinden die Existenz der Okumene TSt se1it
etlichen Jahren WwI1issen.

Wir wollen offen zueinander seln: Mithilte kann ich NUur ann VOINn anderen
erwarten, WwWenn ich cselbst ZUr Mithilte bereit bin Mithilte eruht also auf Gegen-
seitigkeit.

Was kommt denn als gegenseitige Mithilfe praktisch in Frage? denke,
dreierlei

Gebetswochen, Evangelisationen, Aussprachekreise.
Zu

Wir ın der Evangelischen Allianz üben die Form des freien Gebetes, VON der
WITr auch 1m Neuen Testament wissen. Es sind keine Seltenheiten, daß in
Gebetsversammlungen rund bis Prozent der Anwesenden 1n treies Gebet
sprechen. Wir Wissen nicht, ob diese Form der Gebetsvereinigung seitens der



Okumene ÖOrt als angenehm empfunden würde, wollten WITr bei der erbetenen
Mithilfe von dieser Form Gebrauch machen. Umgekehrt würde ich auch Zweifel
haben, ob NseTie Leute sich bei einer ökumenischen Gebetswoche wohlfühlen,

nach liturgischer Ordnung Gebete Altar durch einen Amtieren-
den verlesen werden, während die „Laien“ 1n den Kirchenbänken sitzen oder
stehen. Bitte, ich möchte dies ohne Abwertung verstanden WwIlissen. ber vielleicht
ist doch gut, sich arüber klar werden, daß die Allianz AauUus ihrer Vorsicht
dem Amtlichen, Kirchenrechtlichen und Institutionellen gegenüber ıne gewisse
Beklommenheit mitbringt.

Ferner: In der ökumenischen Gebetswoche soll 1n erster Linie die inheit
der Kirchen gebetet werden. Nach em. WAaSs WITr dazu schreiben mußten, dürfte
verständlich se1n, daß WITr auch hier gehemmt sind.

Dennoch soll aber klar ausgesprochen werden: Wo iImmer sich echte
Gebetsgemeinschaften AUS dem Geiste Jesu Christi andelt, N WIr ein freudiges
Ja
Zu

Ebenso ungebrochen ist das Ja gemeinsamen Evangelisationen. Aber
Evangelisationen mit klarem Ruft zur Entscheidung und Zur Jüngerschaft. Vom
Neuen JTestament her geht uns un mehr als bloß kirchliche Aufforstung.
Es geht Verkündigung des klaren Befehls Jesu „tut Buße und ekehrt euch !“
Wenn dieser Dienst der ÖOkumene ÖOrt recht ist, kann s1ie unserTer freudigen
Mithilte versichert sein.

Zu
Wenn uns VO Neuen Testament her grundsätzli kein Begegnungsstreik 7W1-

schen Christen und Kirchen gestatftet 1st, ann TISTt recht nicht auf der ÖOrtsebene.
Darum werden WIr uns auch nicht In einen Schmollwinkel zurückziehen, wWwWenn
durch anberaumte Aussprachekreise Gelegenheit gegeben wird, sich gegenseitig
besser kennenzulernen und aufeinander befruchtend einzuwirken. Sicherlich ird
die Ökumene ÖOrt nicht das Ansinnen uNs stellen, Nsere Gedanken, Fra-
gChHh und Sorgen der Gesamtökumene gegenüber totzuschweigen, WIie umgekehrt
selbstverständlich ist, auch den Brüdern der Okumene eın offenes Ohr chenken



Dokumente und Berichte

OTTINGHAM 1964
Die erste britische Faith-and-Order-Konferenz

„Vor einigen Jahren nahm ich einem VON Pandit Tu veranstalteten Emp-
fang ın Neu-Delhi teil Da ich in der Nähe des Gastgebers stand, wurde ich Zeuge,
WI1Ie ihm eın Vertreter einer nicht unbedeutenden internationalen Organisation
ausführlich die Ziele jener Behörde darlegte. Mr Nehru hörte 1ıne N eit
unterbrach dann aber plötzlich die Rede mi1it folgender Frage: ‚Aber WwWas LO
Sie 1U  w eigentlich?‘ habe den Eindruck, daß WITr einem Punkt der Skume-
nischen Geschichte angelangt sind, auch uns N:  u diese Frage gestellt ird.
Die Leute haben 1U  — über große Ideale und weitgesteckte Ziele gehört. Sie
wollen jetz endlich WI1ssen, Was WIr tun! Was werden WIr antworten? Was hat
die Bewegung für die inheit der Christen erreicht? Und Was gedenkt SIie tun?
Was sind die konkreten Ergebnisse der osroßen Anstrengungen der etzten
Jahre, W3as ist bei all den vielen Reisen tausender Kirchenmänner über ÖOzeane
und durch Kontinente herausgekommen; Was hat der Konfterenzlärm vieler ehr-
würdiger Versammlungen hervorgebracht? «1

Mit diesen Fragen timmte Dr. Visser Hooft den Grundtenor der die g..
samte Konferenz beherrschte. Wir mussen jetz etiW.: tun! Selten habe ich Eng-
länder enthusiastisch erleht wIie während dieser Tagung; und selten ist mir der
Weg der ÖOkumene 7zwischen Scylla und Charybdis deutlicher geworden als hier.
Der Weg nach Nottingham

Als Ausgangspunkt für die dee einer Konferenz für Glauben und Kirchenver-
fassung des Britischen Rates der Kirchen r1t1s Counecil of Churches) darf die
Vollversammlung VOoOnNn Neu-Delhi 1961 angesehen werden, und hier wieder 1m
besonderen die sogenannte „Einheitsformel VO  >; Neu-Delhi“ Die britischen Kir-
chen stellten sich die Frage: Was bedeutet für Land, WeNn WIr diese
Einheitstormel als Verpflichtung wirklich erns nehmen? Und die Antwort autete:
Wir mussen über das, Was WITr bereits Gemeinsamkeit und 7zwischenkirchlicher
Zusammenarbeit erreicht haben, hinauswachsen und den tiefsten Wurzeln
unNnserTrer Trennungen vorstoßen. Das aber ist N  u die Aufgabe VvVon „Glauben
und Kirchenverfassung“. Und gInNg 198088| zunächst einmal darum, die Bedeutung
dieser „unpopulären“, eil theologischen Bewegung den Gemeindegliedern klar-
zumachen. Man versuchte das durch die Bildung Von Studienkreisen auf örtlicher
Gemeindeebene und durch die Herausgabe Von 55 000 Exemplaren einer Schriften-
reihe, die iın diesen Studienkreisen durchgearbeitet wurden. Ferner wurde die
kirchliche Presse zielbewußt eingesetzt.

„Das Wesen einer Konferenz für Glauben und Kirchenverfassung esteht darin,;
daß sSie Christen Gespräch und Beratung zusammenführt, die vielen verschiede-
Nnen Denominationen angehören; Ja tatsächlich, vielen Denominationen als
möglich. Glauben und Kirchenverfassung ist die ökumenische Bewegung In ihrem
theologischen Aspekt. Sie bedeutet ein tudium der Fragen der Te und Kirchen-

Sämtliche Zitate stammen aus dem offiziellen englischen Konferenzbericht „Unity
Begins Home  _ Press, London 1964, 95 Seiten.
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ordnung, die die Wurzel der qQristlichen Spaltung bilden, und die daher auch die
Wurzel er Diskussionen und Pläne ZUr christlichen inheit darstellen.“

Als nächster Schritt wurden dann 1ın den Jahren 1963 und 1964 ıIn den Vel-
schiedenen Gegenden VON England, Irland, Wales und Schottland dreizehn reg10-
nale Konferenzen ür Glauben und Kirchenverfassung abgehalten. Die Fragen, die
dort gestellt, und die Ergebnisse, die dort erarbeitet wurden, bildeten annn die
Diskussionsgrundlage der ogroßen Gesamtkonferenz iın Nottingham. Fünf Problem-
kreise hatten sich dabei herauskristallisiert, die die Themen für die üunf Sektionen
abgaben und die mit folgenden Begriffen umschrieben werden konnten: Glaube,
Gottesdienst, Gliedschaft, Amt und „Alle jedem Ort.

Kirche, erneuer ZUY Mission
Unter diesem Generalthema versammelten sich VO TI September 1964

t{wa 500 Delegierte und Beobachter ZUr ersten britischen Konferenz für Glauben
und Kirchenverfassung in Nottingham. Alle dem Britischen Rat der Kirchen anl
hörenden Denominationen vertreten, und WarlTr in einer als geradezu
\‘98eäl- bezeichnenden Mischung. Die tührenden Männer der Kirchenleitungen
und die führenden Theologen der einzelnen Denominationen ZUgCHECN, die
große Mehrkheit aber estand aus Pfarrern und Laien aus den Ortsgemeinden.
Etwa Teilnehmer Frauen, und jeder füntfte Delegierte WarTr Nte 35 Jahre
alt. Selbstverständlich auch orthodoxe und röm.-katholische Beobachter
anwesend, die sich bei er Zurückhaltung 1 Plenum in den einzelnen Sek-
tıonen schr aktiv in die Gespräche einschalteten.

kine der modernsten Universitäten Englands bot der Konferenz Behausung und
lieferte den außeren großzügigen Rahmen. Bei kleinstem Mitarbeiterstab klappte
die UOrganisation vorzüglich. Das oilt nicht NUur 1m Blick auf den technischen
Ablauf, sondern VOT allem auch on der Arbeit in den Sektionen und 1 Plenum.
Der Bischof VON Bristol; Dr Oliver Tomkins, hatte als Vorsitzender die üge. der
Konferenz jederzeit test In der Hand Als der Erzbischof VO  } Wales darlegte,
weshalhb nicht für einen fixierten Vereinigungstermin der Kirchen stimmen
könne und dabei eftwa: VO ema abwich und auf das Vereinigungsgespräch der
Anglikaner und Methodisten ın Wales sprechen kam, wurde VO  } der Glocke
des Vorsitzenden miıitten 1m Satz 1MQ010S unterbrochen! Und ohne 1in welteres
Wort begab sich der Erzbischof auf seinen Platz zurück.)

Im Eröftnungsgottesdienst Seizftfe sich der Erzbischof VON Canterbury in
seiner Predigt bereits mit der Frage auseinander: Warum schreiten die britischen
Kirchen auf dem Wege ZUL[ Vereinigung Jangsam voran? „Meine nächste Aus-
landsreise wird mich nach Nigeria führen, und bei meiner Ankunft werde ich dort
mehrere verschiedene Kirchen 1m Endstadium ihres Vereinigungsprozesses einer
1r antreften;: einer vereinigten ırche, die die Hofinung hat, dafß s1e das theo-
logische Gewissen der verschiedenen Kirchen 7zutriedenstellen wird Viele fragen:
Warum Jangsam hier in der alten Heimat?“ Und Oliver Tomkins oriff in
seiner Eröffnungsansprache diese Frage auf „Wann wird jemand eın Honest
God’-Buch über die christliche inheit schreiben?“ Sicherlich stelle die Wahrheits-
frage ein sehr eirnstes toblem dQar. „Aber VO  e} einer Sache werde ich Je Jänger
Je mehr überzeugt, daß 1Ur verhältnismäßig wenige theologische Streitfragen
gibt, die in sich celber ine Fortdauer unNnserer paltung rechtfertigen.“
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Die übrigen Abendvorträge und Ansprachen behandelten dann die gallZe Skala
der Probleme, die heute ın der ökumenischen Diskussion als Brennpunkte dlg C-
sehen werden: Die Frage der Interkommunion (vier Referenten); die Frage der
Kirchenunionen In der Welt, dargestellt von Prof Robert Nelson, einem amerl1-
kanischen Methodisten, dem früheren Sekretär des Genter Faith-and-Order-Sekre-
tarlıats, der dabei besonders befürwortend und ritisch auf den anglikanisch-
methodistischen Vereinigungsvorschlag in England eing1ng; die Frage des Ver-
hältnisses Rom die Konterenz sandte das ZAUT. gleichen elit In seine dritte
Session eintretende Vatikanische Konzil eın Grußtelegramm) und des Verhält-
nNısSses den sogenannten „konservativen Evangelikalen.“ Für diese legte der
Generalsekretär der „Bible Churchman’s MissionarYy Society“, Rev Hough-
fon, der ünfzehn e anglikanischer Missionar iın Burma Wal, In AaUS-

gezeichneter Weise die Bedenken seiner evangelikalen Brüder ıIn allen Denomina-
tionen gegenüber der Sökumenischen Bewegung und dem ÖOkumenischen Rat der
Kirchen dar Wird In der Okumene die Frage der äußeren, sichtbaren und Oorganı-
satorischen inheit nicht überbewertet? Geschieht das nicht oft auf Kosten der
persönlichen Gewissensbindung und einer Relativierung der erkannten Wahrheit?
ird der Okumenische Rat nicht doch allmählich In selner Organisation und
Machtfülle einer Superkirche? Verpflichtet uns die Bindung die Heilige
Schrift nicht einer orößeren Zurückhaltung gegenüber Rom und dem VO

Vatikanum proklamierten römischen Okumenismus, der doch Sahz eindeutig
1Ur die Rückkehr der „getrennten Brüder“ 1 Auge hat? Wie verhält sich die
Okumene gegenüber Irrlehren der modernen Theologie? Einige Tage vorher hat
Visser Hooft in seinem Vortrag vesagt „Die Theologie ist in einen weltweiten
und interkonftessionellen Rahmen hineingespannt worden. Kürzlich bat eın afri-
kanischer Kirchenführer: ‚Bitte, behaltet Bultmann in Europa.‘ Die AÄAntwort
lautet: Das ist unmöglich geworden.“)

Die Fragen der Okumene 21 die Evangelikalen stellte der Principal des kongre-
gationalistischen New College In London, Prof John Huxtable. Und hier lag viel-
leicht der einziıge personelle Mißgriff der Konferenzleitung VOo  — War schon nicht
galız glücklich, einen ausgesprochenermaßen „liberalen“ Theologen mit dieser
Stellungnahme beauftragen, hat der Inhalt und die Art und Weise, iın der
Huxtable In twa 25 inuten die Evangelikalen abkanzelte, weitgehendes Be-
fremden hervorgerufen. Hier wurde das praktiziert, WAas SONS die Okumene
und WAar mit Recht den Evangelikalen ftmals vorwerfen muß, daß S1e ieblos
und pauschal urteilen und aUs einem Mangel Kenntnis die Wahrheit verdrehen.

Die Arbeit jedes Tages begann mit einer Morgenandacht, die jeweils nach der
Tradition einer der beteiligten Dencminationen gefeiert wurde, SOWIle mit einer
Bibelarbeit, gehalten VOINl Pater Paul Verghese, dem Beigeordneten Generalsekre-
tar und Priester der syrisch-jakobitischen Kirche ın Indien. Diese Bibelarbeiten
Waren Höhepunkte der Konferenz. Höhepunkte vielleicht gerade eshalb, eil
hier eın Vertreter einer Zallz anderen kirchlichen Tradition sprach, der selbst
allerdings die westliche theologische Tradition gut kannte und in ihr geschult war!
Mit amn eindrucksvollsten wohl die Sätze, iın denen nach Kor. über
Nsere Zusammengehörigkeit im Leibe Christi sprach. Er erinnerte daran, daß die
westliche Christenheit ihren Überfluß mit dem Osten geteilt hat, aber bis jetz
abgelehnt habe, mi1t dem Osten dessen Armut und dessen Elend teilen, obwohl
das alles ist, Was der Osten dem Westen anzubieten CeIMAaL. 50 1st



möglich SCWESECI, daß eın Missionsbischof mehr Geld verdienen konnte als der
Premierminister VOoONn Indien!

Außerst hilfreich und geschickt WAarTr ©5, daß die ünf Sektionen ihren Problem-
kreis 7zunächst anhand einer Fragenliste erarbeiten hatten und sS1e diese Fragen
ihrerseits wieder 16 ünf Untersektionen weitergaben. S0 kam €S; daß bei 25
Untersektionen keine mehr als ZWanzlıg Mitglieder umfaßte, W3Aas eln überaus
ruchtbares Arbeiten ermöglicht hat. Aus den Teilberichten der Untersektionen
wurde der Sektionsbericht verfaßt, über den dann nach der Debatte 1m Plenum
abgestimmt wurde. Die große Einmütigkeit bei der Abstimmung über die melsten
Berichte äßt nicht ahnen, WI1ie hart die Gegensätze VOT allem in den Diskussionen
über das Amt und die Mitgliedschaft Sektion 88 und 1V) aufeinanderprallten.
Finen tiefen FEindruck hinterließ die Vorlage des Berichtes der ektion „Glaube“
durch Prof Hindmarsh, einem jungen methodistischen Laien und führenden briti-
schen Experimentalphysiker, durch die Art und Weise, WI1ie diesen theologisch
sicherlich schwierigsten Bericht ZUET. Situation der Kirchen in der Gegenwart in
Beziehung setzfte.

Alle Berichte wurden dem Britischen Rat der Kirchen, selinen Mitgliedskirchen
und den örtlichen Kirchenräten YyASRE Stellungnahme zugeleitet.
Einheit his ZU Jahre

Finen wichtigen Bestandteil der Berichte bildeten die Resolutionen, 1n denen
die Konferenz den britischen Kirchen gleichsam die Ergebnisse ihres achttägigen
Betens und Beratens vorlegte. Die herausragendsten konkreten Vorschläge jeder
ektion selen kurz aufgezählt. Die Mitgliedskirchen des Britischen Rates der Kir-
chen sind gebeten:

anzuerkennen, daß die noch ungelösten theologischen Fragen, die noch Z7W1-
schen den Kirchen stehen, iıne längere Irennung nicht rechtfertigen und
besser innerhalb einer vereinigten Kirche gelöst werden können:
kühne und gut vorbereitete Experimente 1 Blick auf gemeinsame Gottes-
dienste auf Ortsebene unternehmen;
ın Zusammenarbeit mit der Sonntagsschulunion und anderen Jugendorgani-
sationen dem Britischen Rat der Kirchen die gesamte Oberaufsicht über die
Jugendarbeit der Kirchen bis vVARR er VOIl 15 Jahren übergeben;
sofort ıne ökumenische Ausbildung der Pastoren 1n die Wege leiten, wobei
der Errichtung eines ökumenischen Seminars besondere Aufmerksamkeit
widmen ist  ®
gemeinsam für die Einheit der Kirchen arbeiten und diese möglichst bis
ÖOstern 1980 verwirklichen.

Da die zuletzt Resolution Wal, die nicht NUr die Schlagzeilen der
kirchlichen, sondern auch der weltlichen britischen Presse beherrschte 1m
Gegensatz ZUr Presse iın Deutschland, die kaum davon Notiz hat sel
s1ie hier 1m vollen Wortlaut wiedergegeben:

Vereinigt in unNnseTrem sehnlichen Wunsch nach .Einer ırche, erneuer
ZUr Mission‘, ädt diese Konferenz die Mitgliedskirchen des Britischen Rates
der Kirchen e1in, In ap EMESSCHECN Gruppierungen, WwWI1e Zum Beispiel Nationen,



sich verbinden und Ür ine auf einen bestimmten Zeitpunkt festgesetzte
Union arbeiten und beten

Wir n hoffen, daß dieser Zeitpunkt nicht späater als Ostern 1980
daß WIr durch ıne solche weitreichende Verpflich-liegen sollte. Wir glauben,

tung ott sgehorsam se1n sollen.
Wir empfehlen nachdrücklich; daß alle Unionsverhandlungen, die ZUr eit

7wischen einzelnen Kirchen geführt werden, als chritte diesem Ziel angcC-
sehen werden.

Sollte irgendeine Kirche sich nicht In der Lage sehen,;, In iıne solche Ver-
pflichtung einzutreten, hoffen WIT, da{ß S1e die Bedingungen darlegen WiI'CL
unter denen ihr möglich se1in würde.

Weil Einheit, Mission und Erneuerung untrennbar miteinander verbunden
sind, laden WIr die Mitgliedskirchen 1N, gemeinsam planen, daß fortan
alle jedem Ort durch ihr gemeinsames Zeugnis und ihren gemeinsamen
Dienst der elt andeln.

Da WIT erkannt haben,;, dafß sichtbare FEinheit 1Ur In dem aße verwirklicht
wird, w1e WITr lernen, sowochl als einzelne W1Ie als emeinden, Dinge geme1in-
Saın Cun, ädt diese Konferenz die Mitgliedskirchen des Britischen Rates
der Kirchen 39 E den Aufruf von Lund ertüllen und ın allen Dingen g-
einsam handeln, abgesehen VON solchen, in denen tiefe Unterschiede der
Überzeugung s1e zwıngen, für sich allein handeln. Im besonderen werden
S12 aufgefordert:

alle Anstrengungen unternehmen, die gemeinsame Benützung kirch-
licher Gebäude ördern und die daftür benötigte Urganisation einzurichten;

erklären, daß die folgenden Aktivitäten gemeinsam oder (wo dies Aaus

tiefen Gewissensgründen nicht möglich sein sollte) koordiniert durchgeführt
werden sollen, nämlich ökumenis  e Studienarbeit, Ausbildung der Laien,;
Jugendarbeit, Kinderarbeit, Männer- und Frauenarbeit, örtliche kirchliche
Publikationen, Innere Mission, Besuchsprogramme und alle Anliegen, die dem
Leben und ohl der örtlichen und überörtlichen Gemeinschaft dienen:

auf Anforderung örtlicher Gemeinden oder In tädten und Wohn-
gebieten bestimmte Gebiete als Sökumenische Experimentierfelder benennen.
In solchen Gebieten ollten Modelltälle ökumenischer Gruppenarbeit, iın der
gemeinsamen Benützung Von Gebäuden und anderem Material SOWIl1e ın der
Entwicklung missionarischer Unternehmungen, eptwid<elt werden.

Eine eUEC Reformation?
Diese Resolutionen sprechen für sich. habe noch keine Konferenz erlebt,

auf der ın den Diskussionen oft der Heilige Geist erwähnt wurde wıe in
Nottingham. Die meisten Teilnehmer standen offensichtlich ntie der Überzeu-
KUunNg, daß der Heilige Geist jetz an ihnen und durch s1ie wirke. Man verspürte
tatsächlich etwas VOIl einer geistlichen Bewegung, Ja VON einem Sendungsbewußt-
se1n, das über der Konterenz lag Jetzt muß gehandelt werden!



Wird sich diese Bewegung 1 kirchlichen Alltag Großbritanniens fortsetzen?
Etwas VonNn den Widerständen wurde bereits auf der Konferenz selbst eutlich:
53 Teilnehmer VO  — 474 Stimmberechtigten die Festlegung des Ver-
einigungstermins auf das Jahr 1980, und 18 enthielten sich der Stimme. Ihr Argu-
mMent lautete: Wir dürfen dem Heiligen Geist keinen Vereinigungstermin diktieren!
Die Gegenargumente: Wenn WIr keinen Zeitpunkt festsetzen, unvernünftig
immer se1in scheint, bleibt die IL Forderung nach inheit unverbindlich und
verliert ihre Dringlichkeit. In diesem Sinne sprach der ökumenische Veteran,
Dr. Norman Goodall, bis VOT einem Jahr noch Stellvertretender Generalsekretär
in Genf,; Von dem „herrlich irrationalen Symbol des Datums 98061 Und auf den
Vorschlag elnes betagten Delegierten, doch 1980 das Jahr 2000 Sseftzen,
erklärte eın Junger Delegierter pathetisch: dann werde vielleicht nicht einmal mehr
ich 28001 Leben sein!

Trotzdem bleibt eın SeWlsseSs Unbehagen. Ein Unbehagen, bei dem MNan die-
selbe Frage stellen könnte, die der Baptist und Stellvertretende Vorsitzende des
Zentralausschusses, Dr. Payne, nach der Abstimmung über die Einheitstormel Von
Neu-Delhi ausgesprochen hat Waren sich die Kirchen wirklich klar darüber, Was
sS1e hier beschlossen haben? Aber abgesehen VON der äußeren Problematik dieses
orschlages wurde auch Ine innere Problematik dieser Einheitskonzeption VOI}
der „National-Kirche“ (National Church), WI1Ie Sie VON den britischen Kirchen und
hier wieder besonders Von den Anglikanern angestrebt wird, ichtbar. Ursprüng-
lich autete die von der ektion eingebrachte Resolution, daß alle dem Britischen
Rat der Kirchen angehörenden Kirchen sich möglichst bis ZU Jahre 1980
einer Kirche In Großbritannien vereinigt haben ollten Im Plenum wurde dann
aber diese Fassung hauptsächlich Vvon chotten und Walisern kritisiert, und man
einigte sich schließlich auf die jetz vorliegende Formulierung: „1In ANSCHMLECSSCHCH
Gruppierungen, WI1C AB Beispiel Nationen Man eachte! Es scheint also
eichter möglich se1n, sämtliche konftessionelle Irennungen innerhalb des Briti-
schen Kates der Kirchen überwinden als die nationalen Spannungen innerhalb
Großbritanniens. Daher einer vier vereinigte Kirchen, nämlich iın Wales, ıIn
England, 1n Schottland und ıIn Irland! ird hier nicht ine Gefahr dieser Einheits-
vorstellung VON der National-Kirche eutlich der Nationalismus?

Trotz dieser kritischen Bemerkung bleibt Nottingham, Was Wal: eın großes,
bewegendes ökumenisches Erlebnis und Ereignis. Dieser Tatsache verleiht auch eın
Schlagwort Ausdruck, das War dort nicht geboren wurde, das aber In den Ge-
sprächen hin und wieder auftauchte und miıt dem auch 1m etzten Kapitel der
offizielle Konferenzbericht als Möglichkeit schließt: Fine NeUue Retformation! kine

Reformation, ijesmal nicht 1m Sinne und mit der Wirkung einer Separation
wI1ıe 1 Jahrhundert, sondern einer Reunion, einer Verwirklichung der Einheit
der Kirche al einem Ort, ın einem an vollmächtigerem Dienst und Zeugnis.
reilich, ob dem wirklich se1n wird, eiß jetz noch niemand J. Die
Antwort darauf kann allein der Heilige Geist und die ihm gehörende Zukunft
geben. Für uNns iın Deutschland aber bleibt Nottingham 1964 1ne Frage, auf die
WITr In absehbarer Zei miıt uns  Tr ökumenischen Konzeption iıne Antwort werden
geben mussen. Ludwig ott



Die vierte Konfterenz europäischer Kirchen, Oktober 1964

Alle In einem oof

Als sich VOT Jahren die Teilnehmer der ersten Vollversammlung des Öku-
menischen Rates der Kirchen ın Amsterdam voneinander verabschiedeten, wurden
ihnen N DA Erinnerung Delfter Kacheln überreicht, die das Symbol der ÖOkumene,
das Schiff auf dem Meer, darstellten. Viele VOIl uNns haben sicher noch heute In
ihrem Arbeitszimmer der and hängen. Damals ahnten WIr nicht, daß dieses
Symbol einmal ZUr Wirklichkeit werden würde. um ersten Mal and ine Sökume-
nische Konferenz auf einem Schift STa auf dem 5000 BRI osroßen dänischen
Touristenschiff „Bornholm.“ Warum dies geschah, braucht hier nicht wiederholt

werden. Die fünftzehn Teilnehmer aUus der DDR werden weder dem leitenden
Sekretär der Konfterenz, Dr Glen Garfield Williams, noch dem dänischen Kirchen-
minister, Frau Bodil Koch, VergeSSCH, da{fß ihnen durch diese Entscheidung die
Teilnahme der Konferenz möglich wurde. Hs War schön, dafß beiden auch PCI-
sönlich auf dem Schift der Dank ausgesprochen werden konnte.

Das Kirchenschiff auf dem Kattegatt, auf dem sich fiwa 230 Abgesandte
Delegierte, Berater, Gäste, Beobachter aus äl europäischen Ländern versammelt
hatten und Tage beieinander lieben, WarTr mehr als LU eın Symbol. Es kenn-
zeichnete die Wirklichkeit. Diese Kirchen orthodoxe, anglikanische, CVallge-
lische, alt-katholische VO nördlichen kismeer bis Z Küste des Mittelmeeres,
VO ral his den Atlantik, gehören Und 1st OUT, einmal bei-
einander sein Können, daß inan sich nicht auszuweichen erIMag. Niemand
konnte eigene Wege gehen, jeder begegnete dem anderen immer wieder.

Hs gibt kaum einen Kontinent, der in einem solchen Spannungsverhältnis steht
WwI1ıe dieses mit vielen Erinnerungen und geschichtlichen Entwicklungen, mi1t viel

und Versagen und doch auch m1t einem reichen Erbe beladene alte Europa.
Und gewiß nicht L11LUTLr politische und soziale Spannungen, die 1ın der Fülle
der Gespräche, 1 einzelnen und 1n Gruppen, sichtbar werden mußten. Auch der
breite kirchliche Spannungsgürtel VON der orthodoxen TIradition his hin Z Heils-
armMerl, den Quäkern und Baptisten ieß sich nicht beiseite u  S

Und dennoch: alle iın einem Boot Und dennoch: alle unter em gleichen Herrn.
Die Bibelarbeit des Prager Professors Soucek Von der Evangelischen 1r der
Böhmischen Brüder schloß die Teilnehmer SCeNAUSO fest WwIe die litur-
gischen Abendandachten des Bruders Robert Giscard Aaus Taize. Die beiden Pre-
digten, Antang VO  e Präses ilm aUus Bielefeld, der gerade Vonl einer Sud-
amerikareise zurückgekehrt Wal, und Schluß VONn Bischof Emilianos von Meloa,
gaben dem Schift die Kursrichtung.

Es Sing nicht 1i1ne billige Koexistenz. Die Verschiedenheiten 1m Politischen
und 1 Geistlichen WwI1ie Theologischen wurden nicht verschwiegen oder überspielt.
Aber jeder wußte Wenn WIr als Kirche Jesu Christi wirklich 1m gleichen Boot sind,
dann kann Christi willen niemand ausbrechen. Das heißt nicht, daß jeder
alles guthieß. Das heißt aber, daß einer wirklichen Begegnung kam,
einem Aufeinanderhören, einer brüderlichen Gemeinschaft, ausgerichtet auf die



gleiche Aufgabe der Bezeugung des Evangeliums iın Europa. Die Mahnung VON
Dr Visser Hooft, endlich Nsere „Familienstreitigkeiten“ beiseite legen und
uns der Frage der gemeinsamen Beziehung Europa und ZUr elt Zzu stellen,
and offene ren. Daß dieses Aufeinanderhören und das Miteinander 1 gleichen
Boot sich auch 1m politischen Raum auswirken müßte und alle Kirchen unermüd-
ich und mit allen Mitteln dazu beitragen möchten, die Anfänge gegenseıitiger
Verständigung und Zusammenarbeit zwischen den Völkern und Staaten weiter-
zuentwickeln, betonte der russisch-orthodoxe Erzbischof Alexej VON Tallinn und
stland iın einer bgsonderen Erklärung ar ersten Verhandlungstag.
Die eue Ordnung

Die Konferenz Europäischer Kirchen Wal Z Vlerten Mal zusammengefreten;
1959, 1960, 1962 die re der vorhergehenden Treffen iın Nyborg. Die
Anfänge liegen noch etwas weiter 7zurück. 1957 kam In i1selund, auch in
Dänemark gelegen, einer ersten Beratung, die damals VOT allem Von den
Bruderräten der verschiedensten europäischen Kirchen worden WAar,. Stellt

einmal die Themen der Te1l vorhergehenden Nyborg-Konferenzen zZUsammen,
merkt WIe stark die Besinnung dieser JTagungen sich auf die elt AaUusSs-

gerichtet haben, auf die Welt, in der WIr heute leben. 1959 Die europäische
Christenheit 1n der heutigen säkularisierten elt 1960 Der Dienst der Kirche
In einer sich verändernden elt 1962 Die Kirche in Europa und die Krise des
modernen Menschen.

Aber iın allen vorhergehenden Konferenzen WarLr Nal intensiver Arbeit U
den ben genannten Ihemen und einer immer sichtbarer werdenden Zusammen-
arbeit doch sechr zurückhaltend, dieser europäischen Kirchengemeinschaft ıne
estere Form geben. Man begnügte sich damit, die Kirchen einzuladen. Man
stellte Nnur nebenamtliche Krätte 1n en Dienst, zuerst den Jjetzigen Hamburger
Senior Harms, dann Dr Williams Man hatte noch nicht einmal e1in eigenes
Büro. Nun aber jelten Präsidium und Beratender Ausschuß die elt für gekom-
HICH; dieser Europäischen Kirchenkonferenz klarere Konturen verleihen. Nyborg

wird in die es als der Beginn einer eigenständigen und verfassungs-
mäßig organisierten Kirchenkonferenz eingehen. In den Tel offiziellen Konferenz-
sprachen Deutsch, Französich und Englisch für die praktische Durchführung der
Konferenz hat sich als vierte notwendige Sprache Russisch ergeben) ist die erste
Satzung der Konferenz Europäischer Kirchen aNnNgCHNOMME und diese Konferenz
damit offiziell konstituiert worden. S5ie wird In dieser Satzung beschrieben als
‚eine ökumenische Gemeinschaft VoNM Kirchen Europas, die den Herrn Jesus Chri-

SIUS gemäß der Heiligen Schrift als oft und Heiland bekennen und darum C-
meinsam erfüllen trachten, WOZYÜ sS1e berufen sind, ZUY Ehre Gottes, des Vaters,
des Sohnes und des Heiligen Geistes“ Art a) Damit hat die Konferenz die
gleiche Basis aNngeNOMMECN, die se1it Neu-Delhi auch die Basis des Ökumenischen
Rates der Kirchen ist, und zeigt auf diese Weise ihre CILIC Verbundenheit ZUur

Okumene, obwohl s1ie selbständig 1st. In der Satzung heißt C5;: „  1€Konferenz Ist selbständig; sS1e steht jedoch In Verbindung mMIit dem hku-
menischen Rat der Kirchen In dem gemeinsamen Bestreben, christliche Einheit und
christlichen Dienst fördern“ Art C)

Als Zweck ihrer Arbeit wurde festgelegt: „Bei regelmäßigen Zusammenkünften
Fragen, die die Kirchen In Europa angehen, eroörtern und sich gegenseitig



fördern In dem allen Kirchen aufgetragenen Dienst In der‘ gegenwärtigen UYTYO-

päischen Situation“ Art Mitglieder sind HUT Kirchen. Das Präsidium kann
jedoch mit dem Beratenden Ausschuß Vertreter christlicher Bewegungen
und Organisationen einladen, iın beratender Eigenschaft der Vorbereitung und
Arbeit der Vollversammlung teilzunehmen (vgl Art Die Vollversammlung
ol normalerweise alle wel Jahre einberufen werden. Die Organe der Konferenz
sind die eben erwähnte Vollversammlung, das Präsidium mit mindestens fünf und
nicht mehr als sieben Mitgliedern, der Beratende Ausschuß mit mindestens 15 und
nicht mehr als SM} Mitgliedern und das Sekretariat. Im Anschluß die Annahme
der Satzung wurden das Präsicium und der Beratende Ausschuß gewählt. Damit
1st ein entscheidender Schritt Neben die schon bestehende Ostasiatische
Christliche Konferenz, die Gesamtafrikanische Kirchenkonferenz und die Zusam-
menarbeit der Kirchen 1 Nahen ÖOsten T1 Ur die Konferenz Europäischer Kir-
chen. Wenn iNnNan sich VOL Augen hält, daß außerdem schon se1it längerer elt ine

Zusammenarbeit der Kirchen 1 nordamerikanischen aum esteht und VOTL
kurzem 1ne solche „kontinentale“ Verbindung auch 1 südpazifischen aum
hergestellt worden ist (es tehlt bisher 1UT 1ne CNSCIEC Verbindung der Kirchen in
Lateinamerika), darf iNnNan sicher 1, da%ß jetzt der Zeitpunkt gekommen Wal,
auch die Kirchen ın Europa einem gemeinsamen Handeln zusammenzuschließen.
Alle diese regionalen Konferenzen sind keine offiziellen Untergliederungen des
ÖOkumenischen Rates Aber S1Ie haben, Wenn auch in verschiedener Weise, sehr
N  I1 Kontakt inıt dem Okumenischen Rat, der mehrfach 7A89 Ausdruck gebra
hat, daß diesen regionalen Zusammenschlüssen volle Freiheit oibt Man ird
nicht fehlgehen, wWwWenn INa feststellt, daß damit der Gesamtarbeit des Okume-
nischen Rates eın bedeutender Dienst ird. Es oibt iıne Fülle von Fragen,
die die einzelnen Kontinente angehen, die aber auf gesamtökumenischen Bera-
t(ungen nicht genügend diskutiert werden können. Hier können und werden die
kontinentalen Zusammenschlüsse einspringen. Hinzu kommt, da damit neben
ine gewlsse konfessionelle Aufgliederung der ÖOkumene die kontinentale T1
el: werden sich erganzen und zugleich dafür SOI SCIL, da{} weder die kontinen-
talen noch die kontessionellen Gesichtspunkte einselt1g 1 Vordergrund stehen.

Verpflichtung gegenüber anderen Kontinenten
50 sehr auch das Zusammenleben 1 europäischen Kontinent der Konferenz

das Gepräge gab, wenig wollte Aan jedo dabei stehenbleiben. Gewiß hatte
Visser Hooft ın seinem Eröffnungsvortrag darauf hingewiesen, da{fß .ilseTe

Aufgabe sel;, „die europäische Kultur mit denjenigen Grundfragen konfron-
tleren,; denen s1e sich tellen muß, WeNn s1e ine Zukunft haben Ö: Dabei dürfe
Nsere Evangelisation „nicht 1i1ne auf die Kirche ausgerichtete Evangelisation se1in.
Sie sollte die Fragen der Existenz Europas aufwerfen, und War 1 Lichte des
christlichen Evangeliums.“ ber 1 Grunde gl gilt das gleiche auch für
die übrige Welt „Diese Aufgabe innerhalb Europas ist nicht YNseie einzige Auf-
gabe. Jede christliche Kirche hat Anteil der weltweiten missionarischen Be-
rufung der anzen Kirche“ Visser Hooft). Um diese Aufgabe ging ın der
Arbeitsgruppe 1] die eın vorbereitendes Dokument vorlegte. Außerdem sprach
Protessor oubert VO  ; der Universität Bordeaux der gleichen Frage. Es muß
oleich VOTWESSCHNOMMECN werden, daß weder dieses IThema noch das des Zusam-
menlebens als Generationen ın Nyborg schon 1i1ne abschließende Behandlung



erfahren hat el Arbeitsausschüsse Ssind VOL der Konterenz aufgefordert worden,
weiterzuarbeiten und den Ertrag der Diskussion der Vorträge und eventuell noch

Stellungnahmen verarbeiten und wieder vorzulegen.
Die Arbeitsgruppe hatte festgestellt, daß das ökumenische Bewußtsein den

ganzen Menschen 1n a]] seinen Aktivitäten erfassen musse. Okumenisch dUSSC-
richtete Diakonie, Mission, Theologie selen die Stichworte einer pO der
Kirchengeschichte. Von diesem aktum her ist vieles iın Frage stellen: „Die
bisherige Diasporaarbeit europäischer Kirchen ın Übersee, insofern s1e vorbehalt-
los Volk und Kirche verbindet:; der missionarische Auftrag, sofern nicht In
seiner Yanzen Weite, sondern allein als Sendung einer bestimmten Kirche oder
Missionsgesellschaft gesehen wird;: die theologische Arbeit, insotern S1e ihren
abendländischen, manchmal schr introvertlerten Charakter A Maß alles theolo-
gischen Denkens macht: die Konfessionsbestimmtheit, insofern S1e Nnur Erbe Uro-
päischer Kirchengeschichte ist.  “

In den Beratungen über die Verpflichtung gegenüber anderen Kontinenten zeich-
Nnen sich NeEUE Konturen des Auslandsdienstes der Kirchen ahb bEs wird Immer deut-
licher, daß ökumenischer und missionarischer Dienst in 1Ns sehen sind, daß
ökumenische Diakonie mit dazugehört und daß ıIn den Kirchen Europas auch die
Folgerungen für diese Zusammenschau der Aufgaben SEeZOgEN werden mussen.
Das bedeutet, daß WIr sowochl In den Kirchen als uch in den Missionsorganisatio-
Nen Strukturänderungen kommen werden, die sich zZu Teil schon abzeichnen.
Dabei wird ın Zukunft nicht NUur die Konfrontierung einzelner Menschen
mit der Botschaft des Evangeliums gehen können. In der pluralistischen
Gesellschaft muß das Evangelium auch den Menschen 1n ihren Gruppierungen und
Lebensbereichen bezeugt werden. Groß 1st auch die Aufgabe den Menschen
anderer Kontinente, die jetz iın Europa Dienst tun.

Der Vollversammlung wurde vorgeschlagen, i1ne kleine ständige Kommission
der Konferenz Europäischer Kirchen einzusetzen, die Aufgaben europäischer
Kirchen iın der Welt klar herauszustellen, den eigenen Kirchen ın diesen Fragen

helten und mit den entsprechenden Organen der Kirchen In anderen Kontinen-
ten Verbindung auiIzunehmen und halten.
Verantwortliche Zusammenarbeit der Generationen

Erfahrungen aus Kirchen iın en verschiedensten Teilen Europas sind iın dem
Vorbereitungsdokument der Arbeitsgruppe über das Zusammenleben als Genera-
f10nen verarbeitet worden.

Wir stehen In einer Krisis der Autorität. Unter dem Druck des komplexen enN-
wärtigen Lebens ist die ältere Generation wird dort ausgeführt nicht 1n
der Lage SEWECSECNH, „eine gültige Form für eın verantwortliches Leben ent-
wickeln.“ Die Junge Generation hat vergeblich nach einer „Ersatz-Autorität“ g-
sucht Für das Verhältnis der Generationen zueinander ird als nNneue Form die
Partnerschaft, die Kameradschaft oder die Bruderschaft iın den Vordergrund g-
stellt Aber diese Formen Iinussen VON beiden Seiten bejaht werden. Im allgemeinen
kann INan S1e heute kaum schon entdecken. Was in erster Linie notwendig ist,
1st eın VO  a beiden Seiten ehrlich gewollter Kontakt und ine echte Aufgeschlossen-
heit für die andere Generation, die ermöglicht, die Gründe der gegenwärtigen
Entiremdung begreifen.



Professor Dr Von Oppen tellte In seinem ausführlichen Referat Zu gleichen
ema den echsel der Generationen als eın notwendiges und wichtiges Glied
des Gesellschaftsprozesses dar, der Immer seinen eigenen Charakter hat und AaUus
dem sich die Aufgabe ergibt, die die beiden Generationen mMm1t- und gegeneinanderbewältigen haben Der heutige Generationswechse] 1st VON eliner besonderen
Bedeutung in der Geschichte Früher WaT die beherrschende Gestalt für den Ge-
nerationswechse]l der „Vater.“ Als precher und Vertreter der unantastbaren
überkommenen Ordnungen torderte und and Gehorsam. Seine Autorität ermOg-
lichte der Jungen Generation eın chlichtes Hineinwa:  sen. Dagegen rhoben sich
1m und Jahrhundert große Bewegungen, Aufstände die „Väter“ mi1t
ihren verhärteten patriarchalischen Ansprüchen. Von Oppen forderte Von der
Kirche, daß sS1e sich Neu auf ihr prophetisches Amt besinnen musse, das heißt, daß
S1£ iıne Kirche der Erwartung und Hofinung ist. Prophetisch reden heiße nüchterne
Aussagen machen, die Gegenwart VON der Zukunft her durchleuchten und In die-
SeCeIN Licht die Zeichen der eit deuten. Nur ann sind die Widersprüche unseTrer
eit und auch die Widersprüche des Generationswechsels überwinden.

Die Diskussionsgruppe hat dann der Konferenz bestimmte Empfehlungen VOI-
gelegt, die für die Weiterarbeit eachtet werden sollen.
Die nächsten Schritte
„Konferenz“ ist sicher noch ein unzureichender Ausdruck für das, W3aS 1m Blick
auf die Zusammenarbeit der Kirchen in Europa NOTIULt. TIrotzdem wird inan noch
1i1ne geraume eit bei diesem Ausdruck Jleiben mussen, der allerdings jetz e1it
mehr Verbindlichkeit einschließt, als das bisher der Fall geWeESCH ist. Irotz 9rOß-
artiıger Leistungen bei der Vorbereitung dieser Zusammenkunft, die sich VOT völlig
Neue Fragen gestellt sah, seitdem die Verlegung auf das Schiff beschlossen werden
mußte, wird Man VONn Nyborg nicht als VON einer „perfekten“ Konferenz
sprechen. Glücklicherweise nicht Das „Zusammen leben  “  9 auch und vielleicht g..
rade, Wenn auf einem solchen begrenzten Raum geschieht WIe auf einem SChl&x
muß praktiziert werden. Dabei ist manches auszuprobieren. Dabei werden auch
Fehler gemacht. Aber ginge 1 Zusammenleben der Menschen auch der
Christen ohne Mängel Zzu?

Die Konferenz War entschieden kurz. Sie konnte VOT allem die Themen der
ÄArbeitsgruppen nicht Ende diskutieren und kam er nicht Ergebnissen, die
schon „druckreif“ SEeEWESECHM wären. Auch die Auswertung oder besser Nichtaus-
werftung der vorbereitenden Arbeit rief berechtigte Kritik hervor. Wir brauchen S1e
hier nicht 1 einzelnen darzustellen. bs oibt wohl keine ogroße Konferenz; AIl deren
Methodik nicht 1ne gewlsse Kritik geübt ird. Wir bedauern auch nicht, daß
noch nicht abschließenden Ergebnissen kam 1Irotzdem enttäuschte die auf der
„Bornholm“ geleistete thematische Arbeit. Sie konnte eintfach nicht Zuge
kommen. In Zukunft wird wohl sehr iel sorgfältiger darauf geachtet werden 31USs-
SCNI, daß einige e1it braucht, bis INna  ; auf ökumenis  en Konferenzen „warm“
geworden 1st. Wenn praktisch 1U ein Tag für die Debatte der Auss  üsse ZUr
Verfügung steht, kann nicht sinnvollen Ergebnissen kommen. Wenn wirklich
ine solche große Konferenz DE 1ler Tage dauern darf, muß InNnan 1m wesentlichen
auf Vorträge verzichten die 1m übrigen annn doch nicht a  T werden kön-
nen), darf auch keine Fragen der Ordnungen der Verfassungen klären haben,
sondern muß sich gallz auf die Gruppenarbeit konzentrieren. der INnNan muß einer
solchen Konferenz Vo  - vornherein mehr e1t vgeben.
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Leidenschaftlich wurde der einahe etzten Augenblick vorgelegte Vorschlag
für die Zusammensetzung des Präsidiums und des Beratenden Ausschusses
kritisiert Man ird zugeben MUsSen, daß der Nominierungsausschuß sich
e1inem Dilemma betfand Er INg davon aus (was reilich der Ver-
fassung nicht klar definiert worden ist) daß 1Ur die ordentlichen Delegierten,
die auf der Konferenz anwesend sind diese beiden rtremien gewählt werden
können Das heißt daß VON {wa 75 offiziellen Delegierten jeder dritte die
beiden Leitungsgremien wählen WarTr Diese Auswahl 1sSt sicher YETI1INE Ergeb-
1115 keine Laien, ke  ine Frau, keine jugendlicheren Delegierten as verdirbt nicht
1Ur die DL sondern widerspricht geradezu den den etzten Jahren
wieder verkündeten Sökumenis  en Prinzipien Hier mu Wandel geschaftfen werden
s ird den Mitgliedskirchen liegen, bei der nächsten Tagung entsprechende
Delegierte der muß den Grundsatz fallenlassen, diese Gremien
DUr aus der Zahl der anwesenden Delegierten besetzen. Es WaTe auch OoUut,
Vertreter der nicht ZU Okumenischen Rat gehörenden Gruppen, die bei der Kon-
ferenz Europäischer Kirchen mitarbeiten, den Beratenden Ausschuß berufen.

(Janz unverständlich TT der Beschluß die Zahl der Präsidenten auf sieben
rhöhen Schon die Zahl fünf schien reichlich groß SCe1n Wir mMe1NenN, inNnan tate
gut daran, Präsidenten und stellvertretenden Präsidenten aben,
und lieber diesen Amtern häufiger Wechsel vorzunehmen. kin Präsidium
VON sieben Mitgliedern, die alle gleichberechtigt sind, kann 1Ne solche Konferenz
nicht leiten. Man ird auf den ÖOkumenischen Rat VerWeIlsenN, der bekanntlich
sechs Präsidenten hat Aber dort ist berücksichtigen, daß der OÖOkumenische Rat
Kirchen sechs verschiedenen Kontinenten zusammenfaßt und daß nahezu alle
großen Konfessionen neben vielen kleineren Vvertreten sind. Vor em ber liegt
die eigentliche Leitung des ÖOkumenischen Rates beim Zentralausschuß, der be-
kanntlich 1UT Vorsitzenden und Stellvertreter des Vorsitzenden wählt
Damit 1St 111e Garantie gegeben, daß dieses weltweite Gremium handlungsfähig
1St Viele VO  — uns haben die Konfterenz auf der Bornholm mit der Überzeugung
verlassen, da{fß anderen Struktur der Leitung der Konferenz Europäi-
scher Kirchen kommen muß Entweder wird Nan der sieben Präsidenten zZum
Vorsitzenden des Präsidiums oder ZU „geschäftsführenden Präsidenten wählen
INUSSeN der man muß sich WI1Ie oben schon gesagt, entschließen, einzelnen
Präsidenten herauszustellen, der dann das Gegenüber E Generalsekretär ware

Man konnte sich leider auch noch nicht dazu entschließen, Nen hauptamtlichen
Generalsekretär berufen Dr Williams oll diesen Dienst Zukunft mi1t
Prozent se1iNner eilt tun. Aber Nyborg ird sicher die Einrichtung vollen
Generalsekretariats beschließen INUSSECN, Wenn die oroßen Aufgaben bewältigt
werden sollen Es Wäaltle auch Sut, Vertreter der nicht AA Okumenischen
Rat gehörenden Gruppen den Beratenden Ausschuß erufen

Besonders bedauerlich WalLr für 1iNe europäische Konferenz unserTer Zeit,;
daß keine Asiaten, Afrikaner und Lateinamerikaner als Beobachter anwesend

1es 1St nicht der Konferenzleitung Widrige Umstände hatten 102
etzten Augenblick verhindert Soll Gespräch mit den übrigen konti-
nentalen Konterenzen kommen, muß für I ausrei:  ende Repräsentation (ein
Mann genugt nicht!) gesorgt werden. Dankbar wurde die Anwesenheit ZWeIileTr

profilierter katholischer Beobachter begrüßt



Wir bedauern auch daß die Konterenz diesem entscheidenden Augenblick
keine Botschaft die Mitgliedskirchen verabschiedete Natürlich stehen WIT alle
eiwWw. ritisch solchen „Worten Trotzdem haben die Kirchen und haben VOI
allem die emeinden e1n Recht auch unmittelbar solchen Augenblick
angesprochen werden Ist wirklich unmöglich eın kurzes Wort HCN,
daß tatsächlich VON den Kanzeln verlesen wird?

Und damit kommen WIL das Kernproblem, das natürlich auch diese Kon-
ferenz zunächst nicht lösen konnte Was kann geschehen, damit die Gemeinden
miteinbezogen werden den Vorgang des Zusammenwachsens der europäischen
Kirchen? 1€es gilt gleicher Weise für die oroße Okumene Ist möglich daß
heute el kirchliches Bewußtsein des europäischen Menschen erwächst? Dies kann
gewiß nicht NUur Führungsgremien geschehen Die 1Ur 7Zwischenberichten ZUur
Kenntnis CNOMMENECN bisherigen Arbeitsergebnisse der Sektionen und werden
vielleicht dazu helfen, daß WIiTL den unmittelbaren europäischen Fragen noch näher-
kommen Die Versammlung hat sich ‚WarTr noch nicht entschlossen, die Themen
„‚Kirche und Staat Europa der Gegenwart und „Die Kirchen und der CN-
wartıge soziale Wandel als die zentralen Ihemen der nächsten Konfterenz fest-
zulegen Eine Menge Widerstände spürbar Aber wahrscheinlich wird INan
versuchen, A4aus diesen beiden Arbeitsgruppen 1nNe CINZISC schaften, die der
Konferenz einNnel vorbereitenden Bericht über den Dienst europäischer Kirchen
Pluralismus der gesellschaftlichen und politischen Strukturen uNnseTes Kontinentes
vorlegt Damit würde die nächste Nyborger Konferenz und auch ihre Vorbereitung
i1tten die brennenden aktuellen Fragen hineingreifen

Noch einmal dies darf nicht 1Ur auf der „‚oberen Ebene geschehen Es Ist ein
heißes ema ber 1St das ema, das jeden wachen Christen SCe1IiNeTr Ge-
sellschaft se1 ÖOst oder West unmittelbar angeht. Dankbar hat die Kontfe-
TeNnz die Pläne ZUrTr Kenntnis SgCHOMMECN, eventuell e1in Konferenzzentrum
alten Schloß Österreich auszubauen. Dies könnte entscheidenden Hilfe
für CiH Zusammenwa  sen der europäischen Kirchen auf Gemeindeebene und
besonders der Jugend werden

Die Thematik VOoNn Nyborg über das leben bleibt also das Haupt-
thema der Konferenz Europäischer Kirchen aZu können WITLr 1Ur ein volles Ja

Denn 1St nicht 1Ur das Thema UNSESETES Kontinentes Es 15t das IThema
der elt ausgehenden Jahrhundert Europa und damit die Kirchen
Europa haben dabei 1iNne besondere Verantwortung Von dieser Verantwortung
spurten WITr etwas auf der ornholIm den Debatten und noch mehr viel-
leicht den vielen Gesprächen auf den Janken dieses Schiffes Von wurde
spürbar, dafß iNe solche Verantwortung 1Ur Christus wahrgenommen werden
kann Wir wollen einander helfen, Christus begegnen jemand

der Konferenz Und Von daher erwächst die Hilfe für das geMECINSAME
Leben Europa und der elt Gerhard Brennecke
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KL}  COCHE INSTITUTE UuN
Der Deutsche Okumenische Studienausschuß hat VeETrgANKgCNECN Frühjahr angeregrt,

der „Ökumenischen Rundschau eine Übersicht ber Geschichte, Materialbestand und
Arbeitsweise der Deutschland bestehenden Okumenischen Seminare und Institute Zzu

veröffentlichen Wir kommen dieser Änregung hiermit nach un fügen außerdem 11N€ Yolie
sammenstellung des der Okumenischen Centrale Frankfurt/Main gesammelten Mate-
rials bei Das VOINl Prof Siegmund Schultze gegründete Okumenische Archiv Soest/Westf
hat 1962 ein CIYECNCS Inventarverzeichnis herausgebracht (Verlag Mocker Jahn, Soest)
auf das gleichfalls verwiesen SC1 Wir hoffen, M1t der nachstehenden Veröffentlichung allen
ökumenisch Interessierten Dienst tun Die Schriftleitung

Evanseiische Einrtchtungzen
Okumenisches Institut der Universität Heidelberg

Die EFigenart des Okumenischen Instituts der Universität Heidelberg liegt darin,
daß nicht NUr Rahmen der Theologischen der Tre und Forschung
dient sondern, Verbindung MM1t Studentenwohnheim, ÖOrt prakti-
scher ökumenis  er Lebensgemeinschaft bildet Das Okumenische Institut wurde

Jahre 1946 VOII Professor Dr Edmund Schlink kurz nach dessen Berufung
auf den systematischen Lehrstuhl der Fakultät gegründet Die Anfänge
Nn elit natürlich recht bescheiden Es stand Jediglich ein aum wissenschaft-
lich theologischen Seminar ZUur Verfügung, und die Bibliothek wurde 7zunächst aus
Beständen der anderen Seminarabteilungen zusammengestellt Die Möglichkeit für
11Nie ogrundlegende Erweiterung bot sich als Man VOTL der Aufgabe stand tur Stu-
denten, zumal für ausländische, Wohnraum beschaffen Mit Mitteln Von aat-
licher und kirchlicher Seite durch die Hilte er Spender konnte ein

CIYCNECS Gebäude (Plankengasse 1—3 errichtet werden, das Herbst 1957 be-
n wurde. Es umschließt das Okumenische Institut und das Ökumenische Stu-
dentenwohnheim. Der Direktor des Instituts ist zugleich Ephorus des ohn-
heims

Das Okumenische Studentenwohnheim m1t se1iNenNn dreißig Plätzen 1St nicht NUr
für Theologen bestimmt, sondern für Studenten aller Fakultäten AUS Vers  iedenen
Kirchen und Nationen Sie praktizieren 1Ne Sökumenische Lebensgemeinschaft
kleinen Morgens und abends versammelt InNnan sich der Hauskapelle Anr
dachten, die nach den Ordnungen der vers  iedenen Kirchengemeinschaften ab-
wechselnd VON den Studenten gehalten werden In Arbeitsgruppen und mi1t Vor-
tragen von Gästen AaUus der Okumene werden ökumenische TIThemen behandelt
Während der Ferien besteht auch die Möglichkeit ZUr Unterbringung VO  e} Gästen,
die Institut arbeiten wollen

Das Okumenische Institut 1st nM1t der dogmatischen Disziplin verbunden Der
Direktor erhielt bei der Gründung des Instituts zusätzlichen Lehrauftrag für
ökumenische Theologie Es 1STt grundsätzlich nicht daran gedacht, die ökumenische
Theologie selbständigen Fach entwickeln Sie oll vielmehr ein Ele-
ment der theologischen Arbeit SC11 und kann er auch durchaus INı ande-
Ien Disziplin als der dogmatischen verbunden werden

Schlink Der Neubau des Okumenischen Instituts un Studentenwohnheims der Uni-
1°a Heidelberg In RKuperto Carola 23 (1958) 197—200



Diese feste Bindung 1ıne bestimmte Fachrichtung kömmt auch darin Zu
Ausdruck, daß die Vorlesungen, Seminare und Übungen, die 1m Rahmen des Insti-
futs abgehalten werden, als dogmatische angezeigt werden. Sie behandeln also
durchweg dogmatische Probleme der ökumenischen Bewegung bzw. der Ausein-
andersetzung mi1t der Theologie anderer Kirchen.*

Die Bibliothek und das Archiv des Instituts konnten in den etzten Jahren
erheblich erweıliter werden. Die Bibliothek umtaßt ZUur e1it etwa 9000 Bände
Neben den einschlägigen Lexika nthält Ss1Ie die wichtigsten Hilfsmittel ZUur Exe-
SCSC, Kirchen- und Theologiegeschichte, Quellen und Arbeiten ZUr Geschichte der
ökumenischen Bewegung SOWI1e Veröffentlichungen ZUuU Gespräch 7zwischen den
Kirchen. Eine weitere Abteilung i1st nach konfessionskundlichen Gesichtspunkten
aufgebaut; hier en sich Darstellungen AB Symbolik und Geschichte der e1in-
zelinen Kirchen und christlichen Gemeinschaften SOWI1e den kirchlichen Verhält-
nissen in einzelnen ändern. Geringeren Umfang haben ıne religionswissenschaft-
iche und iıne missionswissenschaftliche Abteilung, da hierfür inzwischen ine
eigene Bücherei innerhalb des wissenschaftlich-theologischen Seminars aufgebaut
worden ist. Der Schwerpunkt liegt auf der systematischen Abteilung, in der Ver-
öffentlichungen ZUrT Lehre, ZUr Liturgie und z Kirchenrecht der verschiedenen
Kirchen und Konftessionen gesammelt werden. Im Vordergrun: stehen hier die
Catholica und Arbeiten AaUuUus der TIICUHGIE ostkirchlichen und anglikanischen Theo-
logie. Die Zeitschriftenabteilung eläuft sich auf 114 Nummern.

Das Archiv konnte VOT allem durch die Übernahme VON privaten Sammlungenökumenischer Dokumente ausgebaut werden. Es nthält ine umfangreiche Samm-
Jung VO  — ‚Papers' aus der frühen Bewegung für ‚Life and Work‘, VOTL allem aus den
dreißiger Jahren, und ‚Papers‘ aus den Arbeiten der ‚Paıiıt. and Order‘-Kommission
se1it 1948 eitere Dokumente stehen als Mikrofilme ZUr Verfügung.

Dr.Reinhard Slenczka

Okumenisches Seminar der Theologischen Fakultät der Philipps-Universität
Marburg-Lahn
Der ökumenische Gedanke faßte bereits VOT dem Weltkrieg in Marburg Fuß

Änregungen hierzu gingen zunächst Von Prot Hans VON Soden aus,. Seit 1935
lehrte Prof Dr Ernst Benz der Fakultät, der durch seinen Athos-Aufent-
halt 1930 und seine Tätigkeit in Dorpat die orthodoxe Kirche In verschiedenen
Ziweigen kennenlernte.

Das erste als solches angekündigte Seminar hielt Prof Benz 1m Wintersemester
947/48, noch mitten ın der Notzeit Deuts  ands Das Thema dieses ersten Semi-
Nars „Geschichte des ökumenischen Gedankens 1m abendländischen Protestan-
tismus“ gab Gelegenheit einer Einführung der Studenten in die ökumenische
Bewegung, WIe s1ie sich ın ihrer Geschichte VOT der Amsterdamer Weltkirchen-
konferenz zeigte.

Von 1947 kündigte Prof Benz ökumenische Seminare in jedem Semester
später auch iın Verbindung init den Dozenten Dr Ludolf Müller und Dr. Gerhard

> Vgl die Vorlesungsverzeichnisse der Universität Heidelberg. Veröffentlichungen, bes
Dissertationen, aus der Arbeit des Instituts erscheinen ın der Von Schlink heraus-
gegebenen Reihe „Forschungen systematischen und Skumenischen Theologie“ GöÖöt-
tingen).
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Müher. Die Teilnehmerzahl betrug : durchschnittlich 2 > ein wechselnder
Kreis VON Theologen und Religionsphilologen. Die Themen der Sökumenischen
Seminare umfaßten VOT allem die Anglikanische Kirche, die Orthodoxe Kirche,
die Jungen Kirchen iın Asien und Afrika, die Religionsgemeinschaften in Deutsch-
and heute, das Verhältnis des römischen Katholizismus Z Protestantismus untier
Einschluß des zweiten Vaticanums und die Weltkirchenkonferenzen. Daneben hielt
Prof Benz 11 Turnus konfessionskundliche Hauptvorlesungen und ökumenische
Spezialvorlesungen.

Aus dem Institut SINg ine Reihe VOI Publikationen hervor, VOT allem solche
des Institutsdirektors selbst, außerdem ine Anzahl VOINl Dissertationen, auch AQUS-
ländischer Doktoranden

Seit dem Sommersemester 19597 estand das Okumenische Seminar als celb-
ständiges nstitut. Damals begann der Aufbau einer besonderen Bibliotheksabtei-
lung, deren Hauptsammlung 1888 Werke umfaßt. Daneben steht 1ne gTO
Sammlung kleiner Schriften ur Verfügung, iın die Zeitungsausschnitte, Sonder-
abdrucke und kleinere Publikationen aufgenommen werden. Soweit S1e die Oku-
1eile betreften, werden S1e außer in einem Verfasser- auch In einem Stichwort-
katalog erfaßt. Besondere Beachtung verdient jedoch ine Spezialsammlung Ur

anglo-amerikanischen Kirchenkunde, die Iın den etzten Jahren erworben wurde.
Siegmund-Schultze

Institut für ökumenische Theologie der s Wilhelms-Universität
Unster Westf.)
Als Prof Kinder 1953 als Ordinarius die Evang.-Theol. Fakultät der Uni-

versität Münster erufen wurde, erteilte ihm die Fakultät als 71 sätzlichen Lehr-
auftrag den über Geschichte, Probleme und Aufgaben der Sökumenischen Bewegung.
Im Jahre darauf, 1954, wurde dazu hiesigen Evang.-Theol. Seminar 1ne AB
teilung „Seminar für Skumenische Fragen“” (wie damals hieß) gegründet und
ihm die Leitung übertragen. 1961 wurde ın ein selbständiges „Institut für Sku-
menische Theologie“ umgewandelt (wie jetzt offiziell heißt). Dieses geschah
mit aus Paritätsgründen 1 Blick auf die hiesige Katholisch-Theologische Fakultät,
die in ]  ET eit auf di Initiative VON Professor Volk (jetzt Bischof VOIN Mainz)
hin eın „Institut für Sökumenische Theologie“ errichtete. Durch das Gegenüber
diesem bekam Institut einen zweıliten Schwerpunkt: War se1in ursprünglicher
Schwerpunkt der auch Jetzt noch der beherrschende ist) die Erforschung der Sku-
menischen Bewegung, W1e S1e sich se1it 1948 1 Okumenischen Rat der Kirchen
konsolidiert hat, und die Behandlung der aus ihr entspringenden Probleme und
Aufgaben, frat 198088 die kontroverstheologische Behandlung der speziell durch
das Verhältnis evangelisch/katholisch gegebenen Fragen hinzu. Darum wurde die
Abteilung „Catholica“ 1n unseTrTem Institut besonders ausgebaut.

Die Bibliothek uUunNnseTes Instituts umfaßt 1m Yganzen folgende Abteilungen:
a) Geschichte der Sökumenischen Bewegung (Allgemeines und Übersichten;: Welt-

1SS10N ; Weltkirchenkonferenzen; einzelne Zweige der ökumenis  en Arbeit);
Grundsätzlich- Theologisches (Ekklesiologie; Sakramente: Gottesdienstliches:
Sozialethik; Bibel; Kirchenrecht USW.);

C) Kirchenkundliches (Ostkirche; Römischer Katholizismus; Anglikanismus; Pro-
testantismus [allgemein]; Luthertum: Presbyterianer; Kongregationalismus
uUSW. Sekten; Kirchliche Länderkunde);



d) Zeitschriften, Nachschlagewerke USW.

Es werden Zeitschriften gehalten. Der bisherige Bücher-Bestand beträgt
etwa 3000 an

Eine Veröffentlichungsreihe aus uUuNnseTen Institut esteht noch nicht, ist aber
geplant. (Die Scheu VOTL einer ogroßen Vermehrung und Zersplitterung derartiger
Veröffentlichungen äßt uns bisher da noch zurückhaltend sein!)

Die Arbeitsweise uUuNseTes Instituts esteht VOT allem darin, daß es allen Studen-
ten der Universität s SALT Benutzung offensteht. Allerdings wird ZU Selbst-
studium noch nicht genügend wahrgenommen. Sodann pflegt Prof. Kinder ın g-
wissen Abständen zweistündige Vorlesungen und Übungen 1m Rahmen des Lehr-
betriebs der hiesigen Fakultät sOoWwle Vorträge bei Universitätswochen über Sku-
menische Themen halten. Ferner werden Von unseTrem Institut aus Kontakte mit
ausländischen Studenten, die 1n ünster studieren, gepflegt bzw. hiesige Studen-
ten, die 1m Ausland studieren,; vorbereitet und ausgerüstet. Dies gilt auch für
hiesige Studenten, die 1n jedem Jahre ZU); Orthodoxen Seminar St Sergius-Insti-
tuft, Paris) gesandt werden. Schließlich haben WIr einen regelmäßigen CVaNse-
lisch-katholischen wissenschaftlich-theologischen Arbeitskreis. Regelmäßige Be-
ziehungen werden miıt dem Okumenischen Archiv In Soest unterhalten. Nach Be-
setzung der noch vakanten Professur Vvon Bischof Volk ird eın regelmäßiger Aus-
tausch mit dem hiesigen katholischen Institut für Sökumenische Theologie rhoftt.)

Hingewiesen Sse1 noch auf das Von Professor Stupperich geleitete Institut für
Osteuropa- und Ost-Kirchenkunde der hiesigen Fakultät

Prof Ernst Kinder

Institut für Missionswissenschaft und Okumenische Theologie der Universität
Tübingen

Am 28 September 1956 genehmigte das Kultusministerium Baden-Württemberg
die vVvon der Evang.-Theol. Fakultät der Universität Tübingen beantragte Errich-
tung eines ‚Instituts für Okumenische Theologie“. Das Institut, das zunächst seine
Arbeit unter recht beengten räumlichen Verhältnissen aufnahm, fand 1958 ıne
DNeue Bleibe iın dem schön gelegenen Haus Haußerstraße 43

Im Unterschied ZUu benachbarten Heidelberg, das ‚Ökumenische Institut‘
dem Lehrstuhl für Systematische Theologie verbunden Ist, wurde das Jungere
Tübinger Institut dem Lehrstuhl für Missionswissenschaft zugeordnet, dessen
Inhaber, Professor Gerhard Rosenkranz, die Leitung der uen Einrichtung
übertragen bekam Die venla legendi des Lehrstuhlinhabers wurde dementspre-
end 1957 in ine venla für Missionswissenschaft und OÖOkumenische Theologie
erweitert. Diese organisatorischen und personellen Voraussetzungen gaben dem
Institut seinen Charakter und WwWlesen ihm VO  - vornherein seinen besonderen
Aufgabenbereich Es sollte WwWIie ın dem Antrag der hieß die
den evang.-theol. Fakultäten gestellte Aufgabe verwirklichen helfen, „sich in allen
ihren Disziplinen Erkenntnis der Situation der Kirchen und ihrer Umwelt
bemühen, sSOm1 sich In Forschung und Lehre mit der Wirklichkeit weltweiten
Christentums 1m Blick auf die Weltmission wie auf die ökumenis  e inheit iın
Ibereinstimmung bringen.“ Dabei sollte sich „seine Tätigkeit vorwiegend auf

die Problematik der Evangelisation und die Missionsstudien“ ausrichten, die seit
1955 in der Studienabteilung des Okumenischen ats in Genf neben den Problem-



kreisen „Glauben und Kirchenvérfassung“ und „‚Kirche und Gesellschaft“ als
eigene Forschungsgebiete zunehmend Bedeutung NCN.

Daß mit dieser Konzentration keine isolierte Behandlung der gestellten Auf-
gaben gemeint Wal;, hob Professor Rosenkranz in seiner Änsprache anläßlich der
öffentlichen Gründungsfeier des Instituts Juni 1957 ausdrücklich hervor.
„Die Aufgabe der Kirche in der Gesellschaft und das Ringen die inheit der
Kirche“, trührte damals Us, „sind unablösbar 1n die Verpflichtung der Kirche

Mission und Evangelisation verflochten, w1ie diese wiederum VON jenen beiden
durchdrungen 1rı  d. Wir können heute nicht VO  ‚a} Mission und Evangelisation, Von
jungen Kirchen In Asien und Afrika sprechen, ohne die weltumspannenden The-
inen 1m Auge behalten, die Mmit den ersten beiden Themenkreisen vgestellt SIN!  d. “
Diese Wegweisung, deren srundsätzliche Bedeutung durch die organisatorische
Integration Von Internationalem Missionsrat und Okumenischem Rat der Kirchen
In Neu-Delhi 1961 bestätigt wurde, ist seither für die Arbeit des Instituts be-
stimmend geblieben. Konzentration und Verflechtung will auch der Neue Name
„Institut für Missionswissenschaft und Okumenische Theologie“ ZUuU Ausdruck
bringen, den das Kultusministerium Februar 1962 genehmigte.

Das Institut, das bei seiliner Gründung die Bibliothek des Missionswissenschaft-
lichen Seminars übernehmen konnte, verfügt Zn eit einschließlich der Zeitschrit-
tenjahrgänge über 500 anı Den Haupftteil bildet Literatur Aaus den Vel-
schiedenen Gebieten der Missionswissenschaft (biblische und systematische Be-
gründung, Geschichte, Organe, Arbeitszweige und Arbeitsweisen der ission,
Kirchen in Asien, Afrika und Lateinamerika), wobei auch die wichtigsten Ver-
öffentlichungen von röm.-katholischer Seite berücksichtigt sind. Ihr folgt Literatur
Aaus den Gebieten, miıt denen die Evangelische Religionskunde befaßt ist (Reli-
gionsgeschichte, -phänomenologie, -soziologie und -psychologie; Quellen und FEin-
zeldarstellungen verschiedener Religionen und moderner Strömungen). Eine dritte
Abteilung umfaßt ökumenische Literatur 11 CNgEICHN Sinne (Kirchenkunde, Ge-
schichte und Organe der ökumenischen Bewegung, kontessionelle und interkon-
fessionelle Zusammenschlüsse, Kontroverstheologie und Einzelprobleme 1m CL
sammenhang ökumenis  er Entwicklungen). Bei der Weite des Forschungsbereichsdes Instituts können hier 1Ur die wesentlichsten Veröffentlichungen gesammelt
werden. Hinsichtlich der Publikationen des Okumenischen ats ird Vollständig-keit angestrebt. FEine kleine Handbibliothek m1t der nötigsten allgemein-theolo-
gischen Literatur (Kompendien, Kommentare, Nachschlagewerke) rundet den Be-
stand. ab

Unter dem Direktor sind ein Assistent und iıne Halbtags-Schreib-kraft hauptamtlich beschäftigt. Eine wissenschaftliche Hilfskraft hält den eit-
schriftenkatalog auf dem laufenden. Bei der Herausgabe VO  w missionswissenschaft-
lichen Werken oder der Zusammenstellung entsprechender Bibliographien konnten
die Mitarbeiter Institut manche wertvolle Hilte eisten.

Das Institut, das ausschließlich der Forschung und wissenchaftlichen Lehre dient,
bietet VOT allem den Studenten Möglichkeit und Gelegenheit, sich mit den Auf-
gaben und Problemen befassen, die den Kirchen ın der Sganzen oikoumene aus
ihrer Sendung iın die elt erwachsen. In seinen äumen en die wöchentlichen
Seminarsitzungen sta in denen Fragen der missionarischen Verkündigung 1m
Blick auf ihr Gegenüber und 1 Bezug ökumenischen Studienarbeiten behandelt
werden. Theologen und „Laien“ a4aUus Übersee oft ebhafte Teilnehmer am emi-
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Nar en 1m Institut jederzeit Beratung und Hilte Ab und kommen auch
Pfarrer aus der Landeskirche, sich einen Überblick über einzelne Fragen aus
Mission und Okumene verschaften. Dem Direktor, der der „Württembergischen
Evangelischen Arbeitsgemeinschaft für Weltmission“ als geborenes Mitglied an  Cn
hört, ist gerade daran gelegen, unter der Pfarrerschaft und dadurch ın den Ge-
meinden eın breiteres Interesse für den osroßen Auftrag wecken, der der Kirche
Jesu Christi gegeben ist Paul-Gerhardt Buttler

Ökumenisches Seminar der Universität Hamburg
Bei ihrer Gründung 1954 rhielt die Ev.-Theologische Fakultät einen Lehrstuhl

für „ Missionswissenschaft und ökumenische Beziehungen der Kirchen.“ Auf ihn
wurde Prof. Walter Freytag berufen, der se1it 1929 einen Lehrauftrag für Mis-
sionswissenschaft innerhalb der Philosophischen und der Theologischen Fakultät
innehatte. ach seinem Tode wurde 1962 Bischof Prof Stephen el miıt der
Wahrnehmung des Ordinariates beauftragt. Dem Lehrstuhl sind ein IN1SSIONSWIS-
senschaftliches und ein Sökumenisches Seminar angegliedert.

Die Arbeit betont sowohl iın der Person der beiden Direktoren W12 des Hono-
rarprofessors (Bischof Meyer), der Privatdozenten (DE Margull und Dr.

Bürkle, beide beurlaubt) und des Lehrbeauftragten Harms)
die Zusammengehörigkeit von ission und kirchlicher Einigung in der ökume-
nischen Bewegung. S5ie will damit der Erklärung des Zentralausschusses des Oku-
menischen Rates 1ın Rolle 1951 („Die Berufung der Kirche Mission und Ein-
heit“) und der ın Neu-Delhi 1961 vollzogenen Integration Von Okumenischem
Rat der Kirchen und Internationalem Missionsrat in der wissenschaftftlichen Arbeit
entsprechen.

Diesem Ziel dient auch die der Universität angeschlossene Missions-Akademie,
in der überseeische Stipendiaten, landeskirchliche Vikare und Kandidaten und
Urlauber der verschiedenen Missionsgesellschaften neben der achlichen theolo-
gischen Ausbildung der Fakultät iın die Aufgaben ökumenischer theologischer
Arbeit und ökumenischen Zusammenlebens eingeführt werden. Der ÖOrdinarius
für Missionswissenschaft ist zugleich Mitglied des Kuratoriums und geborenes
Mitglied des Vorstandes der Missions-Akademie.

Die Arbeit geschieht VOT allem 1n Vorlesungen und Seminaren, denen Ar-
beitsgemeinschaften und regelmäßige Gastvorlesungen der Akademie hinzu-
kommen. Die Diskussion theologischer Grundfragen (etwa Ihemen der Kommis-
S1ION für Glauben und Kirchenverfassung; die inheit In der Sicht der Kirchen Afrikas
und Asiens; der Beitrag der verschiedenen Iraditionen ZUr ökumenischen Bewe-
gUunNg) ird unterbaut durch ausgedehnte Informationen über die Situation der
Kirchen 1n der Welt, ihre kirchlichen und gesellschaftlichen Probleme, über die
gegenwärtigen NIiONSVerhandlungen uUSW. als der V9raussetzung eines sinnvollen
ökumenis:  en Dialogs

Die Bibliothek der beiden Seminare umfaßt etw. 9000 Bände Sie ist auf
ökumenische und missionarische Zeitschriften abonniert. Zusammen mit der
ÖOrt befindlichen Bibliothek des Deutschen Evangelischen Missions-Rates Vel-

fügt s1e über ıne ausgebaute Sammlung Von Zeitschriften und Jahrbüchern ZUr
Geschichte der NeuUueTeN deutschen (z auch der ausländischen) Missionsbewegung.Der DEMR unterhält außerdem se1it etwa 15 Jahren ein aktuelles missionskund-
liches 1V. Dr. Manfred 1Nz



Okumenisches Institut der Evang.-Theol. Fakaultät Bonn
Geschichte

Die Errichtung eines Okumenischen Instituts wurde VO  o der Ev.-Theol. Fakultät
der UÜniversität Bonn 1m Juli 1956 beschlossen. Dies geschah mi1t der Zielsetzung,
der theologisch-wissenschaftlichen Bemühung die Frage der und jJe in
Spannung liegenden Prinzipien der inheit und der ahrheı der christlichen
Kirchen innerhalb der einen Kirche Christi“ Kaum geben, dem Notstand einer
weithin mangelhaften Kenntnis der außerdeutschen Kirchen unter deutschen Theo-
logiestudenten und Pfarrern abzuhelten und chließlich die Kontakte 7zwischen den
Kirchen des estens und des Ostens durch Gastvorlesungen und Begegnungen mit
ausländischen Theologen pflegen. Vorgesehen wurde ein Institut der
Leitung eines hauptamtlichen Direktors und gleichzeitigen Fakultätsmitgliedes und
der Mitarbeit zweiler Assistenten mit Wwel Abteilungen: a) Ostkirchentum und

anglo-amerikanisches Kirchentum. Das Institut wurde 1m Dezember 1956 ein-
gerichtet. Jedoch ließen sich die auf weite Sicht geplanten personellen Anforderun-
gCH SOWI1e die Absicht der Kombination des Instituts mi1t einem ökumenischen
Studentenwohnheim noch nicht verwirklichen. Die Aufgabe des geschäftsführenden
Direktors ird vorerst VON einem Mitglied der Ev.-Theol Fakultät wahrgenom-
C Figene Räume standen und stehen dem Institut bislang leider nicht ZUr

Verfügung.
So die Arbeitsmöglichkeiten VO  a vornherein 1U begrenzt. Mit der Er-

richtung des Instituts wurde 11 Rahmen der vorhandenen Mittel ıne bescheidene
Bibliothek aufgebaut, die ın den Räumen des Ev.-Theol. Seminars untergebracht
1st. Entsprechend der Zielsetzung des Instituts wurden jedoch in allen Semestern
Gastvorlesungen und Vorträge gehalten, in hohem aße VON ausländischen Theo-
logen sowohl aus dem Westen WIeE aus dem ÖOsten, deren Vermittlung sich in
gallz besonderer Weise Professor Iwand verdient gemacht hat. Parallel dazu
liefen einerseits Sökumenische Übungen unter der Leitung des Inspektors des Ev.-
Theol Stifts ıIn Bonn,; Dr Beckmann, und andererseits zeitweilige kleinere
Arbeitsgemeinschaften mi1t ausländischen Theologiestudenten. Am 1. August
1963 erhielt das Institut erfreulicherweise ıne planmäßige Assistentenstelle. Bis
ZU. April 1963 war Professor Dinkler Direktor des Instituts. eitdem liegt
die Leitung, bei wechselweiser Geschäftsführung, in den Händen der Professoren

Gloege und Kreck
Materialbestand

Der Materialbestand des Instituts 1st entsprechend den bewilligten Mitteln
bisher außerst bescheiden. Zur Verfügung stehen etwa 550 Bände, ferner 15 Zeit-
schriften und deren KHBLE Jahrgänge. Bei em Buchbestand handelt sich neben
Lexika und ökumenischen Standardwerken VOT allem Literatur aus dem Be-
reich der Russischen Orthodoxen Kirche und 1n geringerem Umfang aus dem aum
des anglikanischen und amerikanischen Kirchentums. Eine Erweiterung 1 Blick
auf Junge Kirchen, Kontroverstheologie eicCc. ist geplant.
Arbeitsweise

Die Arbeit des Instituts richtet sich, abgesehen VOIN Aufbau der Bibliothek,
auf die Durchführung Von Gastvorlesungen, Vorträgen, Übungen und Arbeits-
gemeinschaften. Die Gastvorlesungen dienen insbesondere dem Kennenlernen des
außerdeutschen Kirchentums und werden vielfach durch die Ev.-Theol Fakultät



vermittelt. Die Vorträge, die etiwa reimal 1m Semester VOTI einem allgemeinen
Forum stattfinden,; folgen in ihrer ematik melst den aktuellen kumenischen
Weltkonterenzen und Ereignissen. So auch die ökumenischen Übungen, die in den
weiteren Rahmen des Seminarbetriebs der Evang.-Theol. Fakultät eingegliedert
sind. führt das Okumenische Institut außerdem 1ine ökumenische Arbeits-
emeinschaft durch mit Gliedern der beiden theologischen Fakultäten iın Bonn und

orthodoxen, It-katholischen und anglikanischen Theologen Ort Schließlich
hat das Institut auf Jängere e1it ein Forschungsvorhaben begonnen, iın dessen
Rahmen Tel Theologen einen Forschungsauftrag, betreffend den Kirchen- und

russisch-orthodoxen und anglikanischen Kirche,Traditionsbegriff der katholischen, ethübernommen haben.

Okumenisches Seminar der Kirchlichen Hochschule Berlin
Das Okumenische Seminar der Kirchlichen Hochschule tür reformatorische Theo-

logie In Berlin wurde 1947 während der Vorarbeiten ZUTL Weltkonferenz vonN

Amsterdam unter Beteiligung und Mitinitiative des Okumenischen Ausschusses
ür den mittleren und östlichen aum Deutschlands gegründet. Die Konsti-
ulerung erfolgte iın Anwesenheit des anglikanischen Bischofs VONN Chichester und
des evangelischen Bischots Von Berlin. Von Anfang verfolgte das Seminar die
folgenden ünf Aufgaben:

Das Werden des OÖOkumenischen Rates, seine Vorformen und seine Verfassung
VON 1948 1m Rahmen der historischen und systematisch-theologischen Diszi-
plinen interpretieren;
Die Arbeit der Kommission „Faith and Order‘“ Hand der theologischen
Dokumente VOILl Toronto, Lund, New Haven, St. AÄAndrews und Montreal
analysieren und den theologischen Nachwuchs dieser Arbeit beteiligen;
Den Studierenden der Kirchlichen Hochschule die Geschichte der Konfessionen
und Denominationen unter dem Blickpunkt der ın der Schrift verheißenen
inheit entfalten;
Die Realität Berlins als einer Begegnungsstätte VOoON we1l entgegengesetzfien
Machtblöcken und verschiedenen Gesellschaftssystemen geistesgeschichtlich
deuten und damit den wesentlichen Dienst der Einheit 1ın einer politisch g..
teilten Stadt Öördern;
Die internationalen und interkonfessionellen Kontakte für die Studenten
realisieren durch regelmäßige Gastvorlesungen ausländischer Dozenten mit
Hiltfe des British Council, der U.S.-Mission Berlin, des Centre culturel de la
RF Berlin, des Hendrik-Kraemer-Hauses, der beiden Berliner Beauftragten
des Okumenischen Patriarchen und des gesamtdeutschen Exarchats des Patriar-
chen VO  e’ Moskau

Die praktische Arbeit geschieht in folgender Weise:
a) Wöchentlich zweistündige Vorlesung durch den Direktor des Seminars (seit

1961 Professor Dr. Winterhager);
wöchentlich zweistündige Seminarübung unfifer Leitung des Direktors
mi1t dem planmäßigen Assistenten;

C) vierzehntägig einstündige Gastvorlesung und zweistündiges Colloquium mit
ausländischen Dozenten.
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Im Frühjahr 1962 rhielt das 5Seminar modern und zweckmäßig ausgestatteteArbeitsräume 1m Neubau der Kirchlichen Hochschule Berlin Teltower amm
86) An der Einweihung nahmen der evangelische Bischof VonNn Berlin, der damaligeRektor der Hochschule (Professor Dr. Maass), der Direktor des British. Centre
und der Kulturattache der amerikanischen Mission In Berlin teil. Die Bibliothek
des Seminars umtaßt ZUT eıit (Ende 1964 925 an

Prof. Dr Winterhager

ömisch-katholische Einrichtungen
Johann-Adam-Möhler-Institut Paderborn

Das Institut wurde Januar 1957 VvVvon Erzbischof Dr Lorenz Jaeger g-gründet. Zur Eröffnungsfeier die Vertreter zahlreicher theologischer Fakul-
atfen und ökumenischer Institute des In- und Auslandes erschienen.

1ele der Institutsarbeit
Das Institut hat eine dreitache Aufgabe:

Zunächst möchte die Lehre, den Gottesdienst, die Spiritualität, die Lebens-
ordnungen und das kirchliche Leben der Von uns getrennten Kirchen und Kirchen-
gemeinschaften, VOTLr allem der reformatorischen, nach ihrem gegenwärtigen tan:ı
SOWI1e nach ihren geschichtlichen Anfängen erforschen. Es kömmt dabei nicht NUI
auf ine phänomenologische Darstellung sondern darüber hinaus auf ine
Untersuchung der tieferen Wurzeln und der treibenden Kräfte.

Eine Darstellung der katholischen Theologie, die Von dem euen ökumeni-
schen Geist geprägt ist, den das I8 Vatikanische Konzil näher umschreiben WITrd.
Eine solche ökumenisch Orlentierte Theologie ird dem Dialog mit den Von uns
getrennten Brüdern N£guUe Impulse geben.

Die Ergebnisse der theologischen Institutsarbeit sollen den Gläubigen und
namentlich den Seelsorgern durch Veröffentlichungen, Vorträge und Konferenzen
vermittelt werden.
[II Die gegenwärtige Gliederung des Instituts

Präsident des Instituts ist Exzellenz Dr. Lorenz Jaeger, Erzbischof von ader-
born.
Vorsitzender des Wissenschaftlichen Beirates ist Exzellenz Dr Hermann Volk,
Bischof VOII Mainz.
Direktor des Instituts ist Prälat Professor Dr Eduard Stakemeier.
Sektionsleiter für die einzelnen Aufgabengebiete des Instituts sind: Dr theol
Albert Brandenburg, Professor Dr. theol Peter Bläser MSC, Dr theol Paul-
Werner Scheele, Dr phil Bruno Schulz

IT1 Die Bibliothek des Instituts
Als wichtigste Voraussetzung für die Erfüllung der gestellten Aufgaben wurde

VoNn Anfang der Autbau einer umfassenden Bibliothek gesehen. Die Bibliothek,
die gegenwärtig 070]8 an umfaßt, enthält Werke Aaus allen Gebieten der
reformierten Theologie, sowohl exegetischer WwIie systematischer Natur als auch
aus dem Gebiet der Praktischen Theologie. Hinzu kommen Bücher ZUr Theologie
JA



der Freikirchen und Sekten; in geringerem Maß ZUr: Theologie des Anglikanismus
und der Orthodoxie, die mit einer Auswahl vVvon Standardwerken Vertreten ist.
Außerdem sind mehr als 100 evangelisch-theologische Zeitschritten vorhanden.

Schriftenreihen, Zeitschrift, Vorlesungen
Das Institut oibt wel Schriftenreihen 1mM Verlag der Bonifacius-Druckerei Pader-

born heraus:
a) „Konfessionskundliche und kontroverstheologische Studien“

„Konfessionskundliche Schritten“
uberdem oibt das Institut die von Robert Grosche gegründete wissenschaftliche

Zeitschrift für Kontroverstheologie „Catholica“ heraus.
An der Erzbischöflich Philosophisch-theologischen Akademie halten vler Mit-

glieder des Möhler-Instituts Vorlesungen über Konfessionskunde, Kontrovers-
theologie und ökumenische Theologie.

Studienförderung durch das Institut
Es erfolgt ine wissenschaftliche Beratung VON Doktoranden und Studierenden,

die sich durchweg mehrere Semester FARE tudium 1m Möhler-Institut aufhalten.
VI Der Wissenschaftliche Beirat

Der Wissenschaftliche Beirat umfaßt derzeit ZWaNnzlg Theologen, zumelst Pro-
fessoren 1N- und ausländischer Fakultäten, Hochschulen und Institute. Den Vor-
S1tz tührt Bischof Dr Hermann Volk

Die gesamfte Institutsarbeit ird NnNeuUue Initiativen und Aufgabenbereiche erhal-
ten durch das Konzilsdekret „De Oecumenismo“”. Prof Dr. Stakemeier

Katholisch-ÖOkumenisches Institut der Westfälischen Wilhelms-Universität
Ünster

Das Katholisch-Ökumenische Institut der Westtälischen Wilhelms-Universität
wurde Juni 1960 errichtet und stand unter der Leitung Von Prof Dr.
Volk Seine Aufgabe ist A die Kenntnis der nichtkatholischen christlichen Theolo-
g1e der reformatorischen und der orthodoxen ermöglichen und dadurch
wissenschaftlich vAn Überwindung der Spaltung der Christenheit beizutragen. Es
soll iın möglichst 384 räumlicher Verbindung mit den Vereinigten Katholisch-
Theologischen Seminaren der Katholisch-Theologischen Fakultät aufgebaut Werlr-

den, daß deren Bibliotheksbestände mitbenutzt werden können und das Insti-
tut 1Ur ine Spezialbibliothek anzustreben braucht Andererseits möchte dieses
den Professoren und Studenten der Fakultät als ergänzendes Arbeitsinstrument
unmittelbar ZUT Verfügung stehen.

Mit der Errichtung der Lehrstühle für Okumenische Theologie und für Theo-
logie und Geschichte der östlichen Kirchen ergeben sich für das Institut wel Ab-
teilungen, die sich mit der Geschichte, der Theologie und dem Leben der Kirchen
des ÖOstens bzw der aus der Kirchenspaltung des Jahrhunderts entstandenen
Kirchengemeinschaften befassen sollen. Neben den Vorlesungen und Seminaren
der beiden Direktoren veranstaltet das Institut Vorträge auswärtiger Gelehrter
aller Konfessionen und hofft, mit Hilte der Professoren der Theologischen Fakul-
taten ın ünster und der übrigen deutschen Universitäten Ringvorlesungen und
Symposien über bestimmte Fragen abhalten können.
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Es ist weiter erwarten, daß In größerer Zahl katholische Theologen A4US dem
Ausland, besonders der Länder mit überwiegend katholischer Bevölkerung, das
Institut beanspruchen und ler Gelegenheit bekommen, miıt der Theologie und dem
Leben der evangelischen Kirche auch die Praxis des Zusammenlebens verschiedener
Konfessionen kennenzulernen. Prof Dr. serloh

Institut für ökumenische Forschung der Universität Tübingen
Bei seinem Besuch der Universität Tübingen eröffnete Kardinal Bea seine ast-

vorlesung mi1t der Feststellung, freue S1  Chy VOT derjenigen Katholischen Fakultät
sprechen, der uerst in der katholischen Kirche systematisch Sökumenische

Theologie getrieben worden sel. Der Kardinal dachte l Möhler Beginn
des Jahrhunderts und überhaupt die katholische Tübinger Schule deren
Theologie seit VoNn Drey und Hirscher über Von Kuhn und Stauden-
maier his Adam und Geiselmann gallzZ anders als die herrschende
zeitgenössische Neuscholastik VoNn der positiv-konstruktiven Auseinandersetzung
mit der protestantischen Theologie und Philosophie Warl. Die CN-
wärtige Erneuerung gerade der katholischen Ekklesiologie 1mM Zusammenhang mit
dem zweiten Vatikanischen Konzil wäre undenkbar ohne Möhler und die Tübinger
Schule Die älteste katholische theologische Zeitschrift, die „Theologische Quartal-
schrift“ (seit 1819 kann in diesem Sinne auch die älteste ökumenische Zeitschrift
1 katholischen aum genannt werden. Die Tübinger Schule hat gezeigt, daß VOI“-
ständnisvolles Aufeinandereingehen und scharfes Diskutieren in der Sache einander
nicht ausschließen.

Wenn 1 Februar 1964 durch ine Feier 1m Festsaal der Universität, bei der der
damalige Dekan der Evangelisch-Theologischen Fakultät und heutige Rektor der
Universität Hermann 1em das Schlußwort sprach, ein Institut für ökumenische
Forschung eröftnet wurde, wurde damit institutionell verankert und verstärkt,
Was bisher In Tübingen schon iImmer, Wenn auch iın wechselnder Form, getrieben
worden WAar. Dieses Institut der Katholisch-Theologischen Fakultät bildet ine
Parallele ZzZu Institut tür Missionswissenschaft und ökumenische Theologie
der Evangelisch-Theologischen Fakultät; während dieses sich auf den Problemkreis
„Mission und Evangelisation“ konzentriert, das Katholische Institut auf den
Problemkreis „Glaube und Kirchenverfassung.“ Das erfreuliche persönliche Ver-
ältnis und die posıtive Zusammenarbeit zwischen den Kollegen der beiden theo-
Jlogischen Fakultäten Tübingens bilden ine außerordentlich fruchtbare Grundlagefür die Arbeit beider Institute und die ökumenische Ausbildung ihrer Studenten.

Der Name des Instituts für ökumenische Forschung ze1g eutlich a daß der
Akzent der Arbeit, die Ja 1m Rahmen der Universität geschieht, nicht WwIie bei VeIl-
schiedenen anderen ökumenischen Instituten primär auf der pastoralen Arbeit für
die Wiedervereinigung der getrennten Christen liegt, sondern auf der 1n Sökumeni-
schem Geist getriebenen theologischen Forschung: ine theologische Forschung,bei der die systematische Theologie nach Tübinger Tradition ine solide
exegetische und historische FundierungU Gerade die pastorale Sökume-
nische Arbeit 1st auf die Dauer nicht möglich ohne ine gründliche theologischeKlärung der theologischen Differenzen 1n Geschichte und Gegenwart.

In welcher Weise 1r 1m Institut gearbeitet? Bei einem eben gegrühdetenInstitut äßt sich noch nicht absehen, Was In Zukunft geleistet werden kann. Hier
soll DUr kurz angeführt werden, WAas gegenwärtig wird:



Spezialausbildung VOIl Doktoranden: Es werden Spezialisten in ökumenischer
Theologie für Lehre und Forschung ausgebildet. Die akademischen Grade Dok-
Oorat, Lizentiat) werden innerhalb der Katholisch-Theologischen Fakultät 1WOTI-

ben,; se1it dem Vergangelehell Jahr nicht 11UTL Katholiken (Seminaristen und Laien-
theologen, Herren und Damen), sondern auch Orthodoxe, Evangelische und en
Grade in katholischer Theologie erlangen können. Eine größere Zahl VoN Dok-
toranden beschäftigt sich 1 Institut gegenwärtig besonders mit Fragen der Ekkle-
siologie und der Gnadenlehre.

Ökumenische SOzietät: Regelmäßige theologische Kolloquien von Dozenten,
AÄssistenten, Doktoranden und Studenten öherer Semester sollen helfen, sich
111 ökumenischen Dialog üben und kontroverse Fragen ın verständnisvoller
Diskussion klären. Gegenwärtig zählt die Okumenische Sozietät 35 Mitglieder
US ändern (darunter Katholiken, Orthodoxe, Lutheraner, Reformierte, schot-
tische Presbyterianer, Anglikaner, amerikanische Baptisten, Methodisten, Discip-
les of Christ USW.).

Spezialbibliothek und Forschungskatalog: Die Universität hat dem Institut sehr
schöne Räume ZUur Verfügung gestellt, gegenwärtig ıne Spezialbibliothek ür
ökumenische Theologie aufgebaut und ine große Kartei über die theologische
Literatur (selbständige Publikationen und Zeitschriftenartikel) se1it dem 7weiten
Weltkrieg ZUr Hilfe bei der theologischen Forschung erstellt ird. Für diesen For-
schungskatalog das Werk eines mit Begeisterung arbeitenden Teamworks
wurden 1m vergangenen halben Jahr bereits O0Ö Karteikarten angefertigt, die
nach einem n  u detaillierten Plan auf drei Abteilungen (biblische, historische,
systematische) und ihre Unterabteilungen verteilt werden.

Internationale Zusammenarbeit: Auf die internationale theologische Zusam-
menarbeit, besonders auch zwischen europäischer und amerikanischer Theologie,
ird besonderer Wert gelegt. Diese ergibt sich einerseits durch die 7zahlreichen
ausländischen Theologiestudenten und Besucher in Tübingen und andererseits
durch die zahlreichen Kontakte des Instituts mit ausländischen Gelehrten Das
Institut ädt auch Gastvorlesungen I1 Der Direktor des Instituts ist zugleich
Mitherausgeber der Internationalen Zeitschrift für Theologie „Concilium“ und
des interkonfessionellen „Journal of Ecumenical Studies  “  —

Eine Schriftenreihe des Instituts ist für die nähere Zukunft geplant.
Prof Dr. Küng

Okumenisches Institut der Abtei Niederaltaich
Im Jahre 1924 rief Papst Pius XI in seinem Brief „Equidem verba“ den

Abtprimas der Benediktiner diese Zn tudium der orientalischen Kirchen auf
Auf diese Anregung hin suchte die Benediktinerabtei Niederaltaich seit 1934 Kon-
taktmöglichkeiten nicht 1Ur mit den orthodoxen Kirchen, sondern auch mit den
Kirchen der Reformation. Das wachsende Verständnis für die Notwendigkeit ol-
cher Bemühungen führte nach dem Kriege, VOTL allem aber se1it der Begründung
einer Arbeitsgemeinschaft mit den Meitinger Christkönigsschwestern und der
Übernahme der Schriftleitung der Zeitschrift UNA SANCIA, ZUr Intensivierung
der Arbeit und schließlich ZUr Gründung des ÖOkumenischen Institutes. Dieses
Institut, dessen Rektor Abt Emmanuel Maria Heufelder ist, esteht Aaus wel Sek-
tionen, einer ersten für den Dialog mit den Kirchen der Reformation und einer
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zweiten für den Dialog mit den orthodoxen Kirchen Der unmittelbare, konkrete
Kontakt mit den Christen anderer Konfessionen, das Bemühen, hinter den VeI-

schiedenen Formen kirchlichen Lebens die eigentlich treibenden Grundkräfte auf-
zuspüren und ın ihrer geschichtlich gewordenen Ausprägung verstehen lernen,
bildet den Schwerpunkt der Arbeit. Die besonderen Möglichkeiten eines Ökume-
nischen Institutes, das ın den Rahmen eliner klösterlichen Gemeinschaft gestellt
1st, liegen gerade darin, konfessionelles Anderssein VvVon den Werten der Spiritua-
lität her erschließen. SO ist auch verstehen, daß ıne Gruppe VON Mön-
chen sich durch die tägliche Feier des byzantinischen Stundengebetes In der gel-
stigen elt der ÖOrthodoxie beheimaten sucht Darum stehen auch Gottesdienst
und Meditation ebenso auf den Tagungsprogrammen WwWIe Vorträge und Rund-
gespräche.

Ein Institutsgebäude kann auf TUN: eines namhaften Beitrages der deut-
schen Bischofskonferenz noch in diesem Jahr (1964) 1mM Rohbau fertiggestellt WeTl-
den Es oll VOT allem die Bibliothek beherbergen, die 1n erster Linie Ar Werke
evangelischer, orthodoxer und katholischer Theologie und Kirchengeschichte um-
fa

Im einzelnen umfaßt die Arbeit:
die Herausgabe der Zeitschrift UNA SANCTA, iın der evangelische, ortho-
doxe und katholische Autoren schreiben;
wissenschaftliche Forschung D auf dem Gebiet der NeUeTren russischen Kir-
chengeschichte und der russischen Kirchenmusik;

88| eın umfangreiches Tagungsprogramm, aus dem neben einer jährlichen OSt-
kirchlichen Studienwoche (in diesem Jahr 1964 über das ema „Orthodoxie
7zwischen Genf und Rom“), ökumenischen Seminaren einführender Art, Päda-
gogen-Werk-Wochen, Einkehrtagen für konfessionsverschiedene Ehepaare,christlich-jüdischen Gesprächen VOIL allem die jährlichen Tage der Begegnungfür evangelische, orthodoxe und catholische Christen mit jeweils ungefähr
120 Teilnehmern erwähnen sind. Die Themen der etzten re enr
1957 Glaube, Hoffnung und Liebe in katholischer und evangelischer Sicht.
1958 Eucharistie und Abendmahl
1959 Das Verhältnis von Schrift und Tradition 1m Hinblick auf eın Ökume-

nisches Konzziil.
1960 Die Eucharistie 1m Gespräch der Konfessionen.
1961 Summa evangelii. Die Mitte der Schrift.
1962 Die Einheit der Kirche 1ın katholischer, orthodoxer und evangelischerSicht.
1963 Das Verhältnis von Exegese und Dogmatik in eyangelischer und katho-

lischer Sicht
1964 Neues Verhältnis der Kirchen zueinander nach dem Konzil? Eine theo-

logische Zwischenbilanz;
die Pflege unmittelbarer Kontakte mnit Kirchen und kirchlichen Institutionen
durch Besuchs- und Studienreisen SOWIe miıt zahlreichen Einzelgästen;
iıne FEg auswärtige Vortragstätigkeit;



die Anregung einem „ÖOkumenischen Bruderdienst“, bei dem das christliche
Zeugnis einen über die Konfessionen hinausgehenden gemeinsamen Ausdruck
finden soll (in diesem Jahr 1964 In einer Obdachlosensiedlung 1m aum
Köln/Bonn)

VII Mitherausgabe Von Gebetshandreichungen, die für den gesamten deutsch-
sprachigen Raum ıne einheitliche Durchführung der jährlichen Weltgebets-
oche für die inheit der Christen ermöglichen. Pater Dr Ansgar Ahlbrecht

OÖOÖkumenische Centrale
(Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutschland)

Der Stichwortkatalog des Archivs der Ökumenischen Centrale 1n Frankfurt A,
umfaßt 325 Begriffe, Nnier denen ür den Zeitraum VO  —3 s—1 15 0]018.
Artikel und Nachrichten auf über 900 Karteikarten und für den Zeitraum VO  an
—1 07018 Artikel und Nachrichten auf über 850 Karteikarten erfaßt
sind. Das Stichwortverzeichnis gliedert sich In folgende Hauptgruppen:

Okumenische Bewegung
mi1t den Untergruppen: Allgemeines und Grundsätzliches,

kumenischer Rat der Kirchen,
Studienprojekte und Vorlagen die Kirchen,
Ökumenische Sonderprobleme,
Weltbünde und Denominationen,
Verbände und weltweite Zusammenschlüsse,
Länder und Einzelkirchen,
Kirchen in Deutschland,
Weltreligionen.

Kirche
mit den Untergruppen Dogmatisch-Grundsätzliches,

Funktion der Kirche

IIL oziale Fragen
Allgemeines,mit den Untergruppen
Gesellschaft,
Wirtschaft,
Staat und olitik,
Sozialismus.

Internationale Fragen
mit den Untergruppen Allgemeines,

Krieg und Pazifismus;
Okumenische Stellungnahmen ZUur internationalen
Lage,
Flüchtlingswesen,
Internationale Konferenzen.



Ausgewertet werden ZUr eit 105 theologische Zeitschriften und Pressedienste,
die sich nach Sprachen folgendermaßen aufgliedern: 63 ıIn deutscher Sprache, In
holländischer, iın skandinavischer, ıIn französischer und iın englischer Sprache.

Das Archiv nthält terner ıne der wenigen annähernd vollständigen ammlun-
gen sämtlicher numerilerten „Faith and Order Papers“ VOoImn re 1910 bzw.
1913 und außerdem das gesamte gedruckte Material der großen Sökumenischen
Konferenzen his ZUT Gegenwart. Dr. Ludwig ott
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CHRONIK
Eine sechsköpfige Delegation des einem dreitägigen Besuch der Evangelischen

ÖOÖOkumenischen Rates der Kı Pa Kirche In Deutschland 1n der e
chen der orthodoxen Kir- publik auf.
che im Novemberın Bulgarien ber die Konferenz Europäi-erstmalig einen offiziellen Besuch ab

Vertreter konfessioneller Welt-
scher Kirchen (Nyborg 1V) und die
britische Faith and Order-Kon-

bünde haben sich auf einer Tagung ın ferenz ın Nottingham berichten
enf geeinigt, ihren Organisationen eine WIT anderer Stelle dieses Heftes.
Liste Von ehn Fragen vorzulegen, ein
klareres Bild Vvon ihrer Arbeit und ihren Der Polnische Ökumenische

Rat hat beschlossen, die ÖOkumenischeProgrammen, besonders iın den Entwicklungs-
ländern, erhalten. Gebetswoche ın die Woche VOTI dem

Patriarch Alexius, Pfingstfest verlegen, In der sie auchOberhaupt der
VO  - den deutschen Kirchen begangen wird.Russischen Orthodoxen Kirche, 1m

September dem Ökumenischen Rat der Kir- Die VO Okumenischen Rat der Kir-
chen In enf und anschließend dem Erz- chen in der veranstaltete Stu-
bischof Vomn Canterbury, Dr. Ramsey, einen 1n deren Mittelpunkt die
mehrtägigen Besuch ab Frage nach der Erneuerung der Gemeinde

Vom 1.—15 November fand auf Rhodos stand, führte Anfang November in Cottbus
Teilnehmer aus Großbritannien, Holland,die 3.pan-orthodoxe Konferenz
der Schweiz und den USA mit etwa 30 Pfar-auf der Fragen des theologischen Dia-

logs mit der römisch-katholischen, der angli- Iern und Mitgliedern VonNn Kirchenleitungen
kanischen und der alt-katholischen Kirche ıIn der DDR ZUuUusammen.

erörtert wurden. Wir werden hierauf 1n @e1- Unter Leitung Von Professor Dr. Horst
ne  =i der nächsten Hefte zurückkommen. Beintker besteht seit Oktober der heo-

Im Novemberhielt sich der 7# S of logischen Fakult.  äat In A eın „Ständiges
VO CanterDBurys Dr. Ramsey, Seminar für Fragen Sökumenischer Theologie.“

VO
Zum Generalsekretär des Prote- Die Kirchliche Hochschule Berlin verlieh

stantischen Kirchenbundes 1n Frankreich dem bekannten Vorkämpfer die Ras-
wurde Pastor Albert Nicolas eru- sendiskriminierung, Pastor Dr. Martin
fen, der bisher 1n der französischen Militär- aus Montgomery Ala-
seelsorge äatıg WaT. Er wird Nachfolger Von bama), die theologische Ehrendoktorwürde.
Pastor Andre Appel, der acht Jahre
das Amt des Generalsekretärs innehatte und Bischof Friedrich Müller ın
auf eigenen Wunsch ein Gemeindepfarramt Sibinu (Hermannstadt) wurde 28 Oktober
ın Straßburg übernahm. Jahre alt.

Der Generalsekretär des Okumenischen
Rates der Kirchen, Dr. u P Bischof Heinrich Meyer (Lü-

f $ 1st VonNn der Kirchlichen Hochschule beck) beging Oktober seinen 60. Ge-
Berlin auf Grund seiner „ungewöhnlichen burtstag.
Verdienste Theologie, Kirche und Welt“”

Prof Paris) starbmit dem Ehrendoktor der Theologie aUSSC-
zeichnet worden. Dezember 1mM Alter VO:'  } 78 Jahren.



ZEITSCHRIFTENSC

Die mit einem versehenen Artikel können In deutscher Übersetzung bei der Ökumeni-
schen Centrale, Frankfurt M., Bockenheimer Landstraße 109, angefordert werden.

Günther Gassmann, „Apostolische Sukzes- mußte, die Bedeutung hervorgehoben, die
S10N und Einheit der Kirche In der angli- sich daraus für das Unionsbestreben mit der
kanischen Theologie“, anglikanischen Kirche ergibt.

A y eft Oktober 1964, 257
his 283 Walter Holsten, „Okumenische Probleme der

zwelten Jahrhunderthälfte“, Luthe-
rische Monatshefte,Nr. 11 No-In zwölf Abschnitten untersucht (Jass-

INann ein Problem, das sich für die angli- vember 1964, 506—517
kanische Theologie zweifellos heute als das Professor Holsten behandelt aus der rel-Zentralproblem ihrer kirchlichen Existenz chen Erfahrung des Missionswissenschaftlersdarstellt: Apostolische Sukzession und FEin- Te1I Themenkreise, die 1m Blick auf dieheit. Es kommt dabei der anglikanischen zweite Jahrhunderthälfte der ökumenischenTheologie zustattien, daß Ss1e auf eine jahr- Bewegung als besonders vordringlich ansieht:hundertealte Behandlung dieser Frage C 1. Das Problem der Einheit der Kirche. . Derrückgreifen die Theologiegeschichte wird kosmische Christus. Das Problem Israel.
VON Gassmann T7 zitliert und, auf die- In allen Tel Problemkreisen die
SE Fundament ruhend, sich mit ogrößter Akzente als Lutheraner, der ntfer der Fin-Intensität den Aspekten zuwenden sicht steht, daß Ökumenizität und Konfes-kann, die Skumenisches Zeitalter quf- sionalität richtig verstanden sich nicht AauUusS-wirft. Wesentlich 1st für diese Darstellung schließen. Vor allem 1m ersten, ber auchjedoch, daß (GJassmann erkennt, daß bezüg- 1mM zweiten Haupftteil entwickelt eine Sku-lich des Verständnisses der apostolischen menische Konzeption, die streng WortSukzession innerhalb der anglikanischen
Theologie mehrere unterschiedliche Auffas-

und der Frage nach der rechten Verkün-
digung Orlentiert ist  < und die deshalb allem

SUNgEN bestehen, die sich allerdings auf ZzWeEI1 Relativismus und Synkretismus eine klareGrundpositionen eingrenzen lassen: die Absage erteilt. Mehr und mehr rückt auchglokatholische und die „nicht-anglokatho- Israel als Sökumenisches Problem 1n den Vor-lische.“ Letztere wird Von einer sehr Vel- Der römischeschiedenartigen und nicht näher dergrund der Diskussion.
Katholik Thieme spricht 1ler VonNn dem „Ur-schreibenden Gruppe vertreten, deren Aus- Schisma und 1m Zusammenhang damit VONsich zwischen Zzwel Polen bewegen: den Juden WIie VO'  3 den Protestanten„Einerseits lehnen sıe die anglokatholische als „gefrennten Brüdern.“ Diese eue theo-Sukzessionslehre ab, andererseits sehen auch

sie 1n der UÜbernahme des historischen Bi- logische Betrachtung muß selbstverständlich
auch für die Judenmission Konsequenzen ha-

schofsamtes eine notwendige Voraussetzung ben. Holsten entwickelt unter Berücksichti-für eine Beteiligung anglikanischer Kirchen
einer Kirchenunion.“ ach einer ausführ- SUMNs dieser Konsequenzen, und hne die

Aufgabe der Judenmission preiszugeben, An-
lichen Beurteilung dieser beiden Grundposi- satze, die sehr beachtenswert sind.
tiohen wird abschließend die Frage nach
einer verbindlichen Lehraussage der angli- Philip Pfatteicher, ‚An Episcopacy for
kanischen Kirche ber das Verhältnis VON Our Time  ‘9 The Christian Cen:-
apostolischer Sukzession und Einheit gestellt, LU X; Nr. 45, November 1964, 1361
und nachdem diese Frage verneint werden bis 1364



ONFEREN UROPAISCHERDie bisherigen nionen und Unionsge-
spräche haben gezeigt, daß innerhalb der KIRCHEN Nyborg EV3Okumene mehr und mehr die Tendenz da-
hin geht, ine bischöfliche Ordnung der Günther Gassmann, „Nyborg 1V, Konferenz

Europäischer Kirchen“, DeutschesKirche der presbyterialen der kongregatio-
nalen vorzuziehen. Fin lutherischer Theologe Pfarrerblatt; Nr. 22/1964, 646
plädiert In diesem Artikel für das Bischofs- bis 647 Reinhard Henkys, „Nyborg 1 A
amt und entwickelt dabei eine selbständige Kirche ın der E Nr. 1/1964,
Konzeption: Bischof nicht als Administrator, 494—497 Heinz Kloppenburg, „Nybor-
sondern Bischof als geistlicher Oberhirte geI Mosaik”, Junge Kirche, Nr.11/
eines überschaubaren Gebietes. Er glaubt, 1964, 629—638 Erwin Wilkens, „Au-
daß diese Forderung sowohl VON uUuNseTer Berhalb der Hoheitsgewässer”“,
Zeit und Kultur als auch VOoON den Pfarrern A 9 > blatt, Nr. 42/1964, Hein-

die einen pastor a benötigen rich Stubbe, „Die ber den Wassern schwe-
und Von den Gemeinden celber gestellt wird ben  “ Christ und W elt, Nr. 42/

1964,Diese Argumentation ist insofern interessant,
weil VON ihr aus ann die 4a1n Rande auf-
tauchenden Probleme der Katholizität der Weitere beachtenswerte Beiträge:
Kirche, der Hierarchie („das Amt ist ogrößer Henry Buchanan Bob Brown, „TIheals der Inhaber”) und der ÖOkumenizität Feumenical Movement Threatens Prote-(Einheit) beleuchtet werden. stantism“, CHTIStLaner TOdäry,

Nr. 4, November 1964, 21—23

Mark Santer (Hrsg.) „Stellungnahmen und Dick Ostling, „The Mormon Surge”,
Bemerkungen ZUTr Einheitsformel Von Neu- stiani  Y LO daAYy, Nr. 235 August
Delhi“, ÖRK, Kommission für Glauben 1964;, 42—453

und Kirchenverfassung, enf 1963, 54 Peter Beyerhaus, „Unüberwundenes Heiden-
eiten”). fium als innere Bedrohung der afrikani-

Santer hat ler die schon lange erwartete
schen Kirche“, Evangelische Mis-
sionszeitschrift, eft 3, AugustSammlung der Stellungnahmen aus den Mit- 1964, 114—131

gliedskirchen des Okumenischen Kates ZUT
Einheitsformel VoNn Neu-Delhi vorgelegt. Stephen Neill, „The ‚Younger Churches‘

964 ,  - Religion 1n EL Nr. 4,Nach einem Vorwort und einer Einleitung, Herbst 1964, 498—508in der die Einheitsformel nochmals zitliert
wird, gliedert sich die Sammlung In folgende Carnegie Samuel Calian, „The AÄArmenian
Hauptteile: Allgemeine Stellungnahmen. Church and Ecumenism“”,
Il Maßnahmen der Kirchen auf Grund der st]ıan C ENtTty Nr. 33, August
Einheitsformel Von Neu-Delhhi. IL Theolo- 1964, 1007—1008”)
gische Stellungnahmen. Letztere sind wieder
untergliedert nach lutherischen, reformierten, Erwin Wilkens, „Der Friede der Welt als

ökumenische Aufgabe”, C  >treikirchlichen, liberalen, anglikanischen, alt-
C Nr. 9, September 1964,katholischen und orthodoxen Stellungnah- 416—428nmMen. FEin Anhang bringt schließlich och rO-

misch-katholische Stellungnahmen und eine Heinz Renkewitz, „Neue Studienaufgaben
der Kommission für Glauben und Kir-Zusammenfassung der Voten. — Die deutsche

Fassung ist ber die ÖOkumenische Centrale chenverfassung“ Kirche 1n der
außerhalb des Materialdienstes ZUINnN Preise ZeXt:; Nr. I November 1964, 497
VO!  3 1,50 beziehen. bis 501
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EUE BUCHER
EINHEIT Festgabe für Hanns Lihe Zu 65 Ge-
ESTAMEN burtstag August 1964 Hrsg. Von

xel Seeberg und Heinz Zahrnt. Furche-
Paul Minear, Bilder der Gemeinde. 1ne Verlag, Hamburg 1964 288 Seiten. Ln

Studie ber das Selbstverständnis der Ge- 19,50
meinde anhand VON 96 Bildbegriffen des Der Titel des Buches Vonmn Gustav Wyneken
Neuen lestaments. Oncken Verlag, „Abschied VO' Christentum“ (1963) wird
Kassel 1964 299 Seiten. Ln. 1750 ler als Frage aufgegriffen, auf die Pıur-
Dieses Buch ist bereits anläßlich des Er- blizisten und Theologen unte den verschie-

scheinens der englischen Ausgabe (1960) in ensten Aspekten VON für Kirche un.d Welt
UNseIiIeTr Zeitschrift besprochen worden (Heft gleichermaßen aktuellen Problemstellungen
4/1962, 303) Wir benutzen gerne die ihre Antwort geben suchen. Die Fülle
Gelegenheit, auf die jetz vorliegende deut- geistvoller und anregender Beiträge acht
sche Übersetzung empfehlend hinzuweisen. schwer, einen einzelnen gesondert hervor-
Man ann nicht VON „Einheit“ reden der zuheben. Erwähnt se1 1n dieser Zeitschrift
gar ekklesiologische Leitbilder aufstellen, wenigstens der auf eine grundsätzliche Be-
hne das Neue JTestament auf das sorgfäl- sinnung zielende Artikel Von Hans ermann
t1gste befragt haben. Paul Minear, Pro- Walz „Was ist Sökumenisch?*
fessor für Neues Testament der ale Gewidmet ist die Sammlung Landesbischof
Divinity School in New Haven/USA und Lilje seinem 65 Geburtstag. Ihn, Von
Vorsitzender der Kommission ür Glauben dem es heißt, daß „eine besondere Lust
und Kirchenverfassung, oibt hierfür ine _ der geistigen Auseinandersetzung der
schätzbare Arbeitshilfe, indem die zahl- Zeit“ hat und „der Bischof der Zweitelnden,
reichen Bildbegrifte, die das für die Be- Fragenden und Suchenden“ ist ® 14), wird
schreibung des Wesens der Gemeinde Vel- INaßd nicht besser ehren können, als daß inan
wendet, darstellt, auf ihre gegenseitige Ab- sich durch diese Aufsätze mitfragend und
hängigkeit untersucht und ihren zentralen mitdenkend in die spannungsreichen Dimen-
christologischen Bezug nachweist. sionen modernen Lebens und Denkernis hin-

Dem Anliegen des Verfassers, mit seiner einnehmen läßt, In denen sich der Christ
heute bewähren hat. KgUntersuchung etztlich „die Einheit, Erneue-

Tung und ission des Volkes Gottes för-
dern  al wird besten dadurch Rechnung

werden, daß iInan sich durch diese MISSION uUuN
XX  SAexegetisch WwIie systematisch gleich ertrag-

reiche Studie 1n Pfarrkonferenzen und Ar- Manfred Linz, Anwalt der Welt Zur Theo-
beitskreisen einem echten „ökumenischen
Bibelstudium“ aNnregen und anleiten lJäßt, logie der ission. Kreuz-Verlag, Stuttgart

1964 239 Seiten. Ln 19,80
das Ende mehr für die Einheit der Chri-

Die vorliegende Veröffentlichung {fs,, ausstenheit einbringen wird als manche vorder-
gründige Skumenische Aktivität. Kg seiner Hamburger Dissertation hervorgegan-

gen, ist WI1IeE aum eine andere Neuerschei-
der etzten Jahre geeignet, das Ge-FESISCHRIER I FÜ

spräch ber die theologische Begründung der
ission NDEU beleben. Die Anlage der

Abschied Vom Christentum? éiebzehn Ant- Arbeit ist überraschend: In einer dreibah-
wortien VO  on Publizisten und Theologen nıgen predigtgeschichtlichen Untersuchung

fünf „klassischen Missionstexten (Mt.auf eine zeitgemäße Herausforderung. Eine



28, 18—20, Jes. z 2—5 mi1t Jes 6 1—6 verspürt und „überprüft“ GE:3 163) darum
und 18 M mi1t Mt 14) zeig Vt. and VON einigen Predigtbeispielen und
zunächst, Was und wIıie 1n Deutschland seit einer kurzen Paraphrase Kor. 5,
der Jahrhundertwende ber die ission A bis 21 4—1 die Ergebnisse (?) der
predigt wurde. Der Predigtgeschichte den vorhergehenden Untersuchung, die auch
beiden apokalyptischen Mk- und Mt-Texten ler bestätigt findet. Weil Vf. mit einer
ist eine Problemskizze „Mission und Welt- falsch verstandenen Apokalyptik zugleich
ende In der theologischen Diskussion“ VOI- eliminiert, WAaS die ntl. Zeugen In apokalyp-
ausgeschickt Diese Ergänzung tischer Redeform wollten, verblaßt
rundet die Einzeluntersuchungen einer gCc- bei ihm die Eschatologie: Krisis, Spannung
schlossenen, In ihrer Anschaulichkeit beson- und Widerspruch erscheinen UTr mehr
ers eindrücklichen Darstellung der bisheri- Rande An ihre Stelle T1
genNn Motive und Ziele der ission ab Vf. aller vorsichtigen Absicherung eine
ist zuzustimmen, Wenll feststellt (13), daß Art säkularer Apokalyptik Die theo-
eine andere Textauswahl das Gesamtbild logia CruCISs (190 angedeutet) kommt nicht
aum verändert hätte. Es ist ber fra- ZU! Tragen. Damit ist auch der häufig als
genN, ob die Textwahl zureicht, die M1SS1IONS- Kronzeuge berufene Käsemann (163; E1}
theologische Konzeption tragen, die 1mM 188, 192, 194, 197) mißverstanden.

eil des Buches 722 entwickelt
wird. Diese Frage ist der 1n ihnen Bei allen Einwendungen bleibt das ent-

scheidende Verdienst der vorliegenden Arbeitwirksamen hermeneutischen Entscheidungen unbestritten, die zentrale Frage der en-bereits 1m Hinblick auf die sorgfältigen Exe-
stellen, die nicht 1Ur die Kriterien wärtigen Missionstheologie und der Sökume-

nischen Diskussion seit Evanston 1954, diefür die Beurteilung bisheriger Entwürfe lie- Frage nach dem „Verhältnis des Christenfern, sondern auch die künftige eigene Auf- der Welt der se1in Auftrag gilt mitgabe erkennen lassen sollen. Woher bezieht allen ihren Implikationen in unüberhörbarerVf. se1in als Diskussionsbeitrag
durchaus bedenkenswertes Verständnis Dringlichkeit gestellt haben. Vf. „wartet

auf Ergänzung und Korrektur“ seines Bu-
Von „Mission als Befreiung ZU[ Mitarbeiter- ches (9) Der Erwartung des geschätztenschaft Gottes Schöpfung auf ihre In Je- Freundes versucht Rez vorläufig mit diesen
SUS Christus schon eröffnete Vollendung hin“ Zeilen entsprechen.(45, vgl 206, 210 Wehn 1 Mt- Paul-Gerhardt Buttler
Schluß doch ohl 98088 „Ansätze einer
geschichtsbezogenen Aufgabenstellung und ahrbuch evangelischer Mission 1964 VerlagVerheißung für die Kirche“ entdeckt, der Deutschen Evangelischen Missions-grundsätzlich ber für die Synoptiker ein-
sch! 155 eine apokalyptisch VeIr-

Hilfe 133 Seiten. art. 3 ,—

standene Hoffnung feststellt, die „mit dem Wer sich ber Stand und Tätigkeit der
VON dieser Welt und Geschichte gefrennten, evangelischen ission tortlaufend unterrich-
jenseitig verstandenen und In der Wieder- ten möchte und welcher ökumenische LO
kunft erscheinenden eich Gottes“ verbun- SC dürfte sich heute noch davon dispensie-
den und darum als Begründung für die ren! findet keine bessere und verläß-
ission heute fragwürdig geworden lichere Quelle als das „Jahrbuch ECVaNge-
st? Das atl. Verständnis des eschatologischen lischer ission.“ Im „JTextteil* des ahr-
Handelns Gottes (108 und das christo- 1964 gibt Niels-Peter Moritzen ine
logisch bestimmte Gesetzesverständnis bei „Rundschau ber die Arbeit der deutschen
Mt (58 dürften aum genügen, den evangelischen ission 1963.* Finer grund-
„Weltauftrag des Christen“ be- sätzlichen Betrachtung VON Hans Heinrich
gründen. Vt£. hat oftenbar dieses Problem Harms „Der Ökumenische Rat der Kirchen
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und die ission“ folgt ine Untersuchung wird die Warnung VON Gerhard Hoftmann
Von Paul Löffler „Dienst und Zeugnis 1m theologischen Grundsatzartikel (Kapitel I)
Überlegungen ZU Verhältnis VONn ission für jeden Leser beherzigen sein: „Dert
und zwischenkirchlicher Hilfe.“ Die umstrit- schauliche praktische Charakter der ission
tene „Frage der Verwendung staatlicher Mit- 1sSt nicht 1AUT eine Hilfe für den Unterricht,
tel 1m diakonischen Dienst der ission und sondern zugleich auch eine große Versu-
der Hilfswerke der Kirche“ behandelt Eduard chung. Reißt Nan das Geschehen der Mis-
Wildbolz unfifer dem Titel „Kirche und S1ON auseinander und löst In eine Bei-
Staat ein Kapitel.“ 1ne äaußerst spielsammlung Von einzelnen SO  en
interessante Übersicht ber die Bemühungen Missionsgeschichten auf, acht inan Mis-

die „Integration VO!  } Kirche und Mis- S10N einem billigen Hilfsmittel, das den
sionsgesellschaft 1m europäischen Raum  ‚: hat Unterricht nicht umwandelt.“
Theodor Müller-Krüger zusammengestellt. Norbert Rückert

Aus dem „Arbeitsteil“ selen die Statistik
der deutschen evangelischen ission, die Paulus Scharpff, Geschichte der Evangelisa-
Missionsanschriften und VOT allem die t10on. Dreihundert Jahre Evangelisation In
fassende Literaturschau als nützliche Infor- Deutschland, Großbritannien un USA.
mationshilfen hervorgehoben. Kg Brunnen-Verlag, Gießen und Basel 1964

421 Seiten. Leinen 19,80.Die Mission IM der Evangelischen Unterwei- Dieses Buch stellt 1m deutschen Sprachbe-5SUNS, Ein Arbeitsbuch. Herausgegeben Von reich eın Novum dar. iıne Geschichte derWalther Ruf mit Erich Viering und
Mitarbeitern. Evang. Missionsverlag, Stutt- Evangelisation hat bisher noch nicht gC-

geben. ıne erstaunliche Materialfülle wurdegart 1964 436 Seiten. Ganzln. 19,80. verarbeitet, geordnet und einem geschicht-Dieses ler vorgelegte Arbeitsbuch ll lichen Grundriß zusammengestellt. In 4auUusSs-eine Hilfe seıin für die Behandlung der Mis- gedehnten tudien hat der Verfasser haupt-S10N 1mM Gesamtkatechumenat der Kirche sächlich deutsche, englische und amerikanischeDabei geht den Herausgebern e1in gedruckte und ungedruckte Quellen gesich-Dreifaches: die Behandlung theologischer tet. Nach einem Überblick ber die Evangeli-Fragen (Kapitel und V]), Bereitstellung satıon VOT und ZUr Zeit des Pietismus folgenVON Material (Kapitel bis und die beiden umfangreichsten Teile des Buchesmethodische Hilten (Kapitel VII bis 1X) „Evangelisation 1m Missionszeitalter (etwaWas 1m Zusammenschluß des Internatio-
nalen Missionsrates mit dem ÖOkumenischen

1780 bis 850)” und „Die zweite große
Evangelisations- und ErweckungsbewegungRat der Kirchen 1n Neu-Delhi 1961 ZU (etwa 1850 bis 14) e Den Abschluß bildet

Ausdruck gebracht wurde, ll ler In Do-
kumenten, Erzählungen, Stundenbildern und

eine Aufzählung der zahlreichen evangeli-
stischen Unternehmungen seit dem Ersten

Lesestücken für die Praxis dargeboten Wel- Weltkrieg bis hin ZUT Volksmission und
den ission 1st Aufgabe der ganzen Kirche

Von Fachleuten aus Wissenschaft und
Billy Graham. Auch auf die Bedeutung, die
der Evangelisation 1m ökumenischen Denken

Praxis wird eine Fülle VONn Gedanken und zukommt, wird in einem kleinen Kapitel
Material VOT dem Leser 1n gedrängter OTrTm hingewiesen (S 312 f3 Neben einer DA
ausgebreitet, die verwirrend wirkt. Ein e1ge- rustung für Evangelisten und Volksmissio-
Nner „Schlüssel ZUT Benützung des Arbeits- are und evangelistisch interessierte Pfar-
materials“ Schluß des Buches soll dieser IeTr und Laien dürfte das Buch 1m ökumeni-
Not Steuern und die notwendige „Eigenar- schen Bereich ebenfalls seine Dienste eisten.
beit“ erleichtern. Zu den theologisch-grundsätzlichen Arbeiten

Im Hinblick auf die verwirrende Fülle des VON Margull „Theologie der MmM15SS10-
Materials, das In dem Buch dargeboten wird, narischen Verkündigung, Evangelisation als



Sökumenisches Problem“ und Kraemer der westlichen Welt wird inan dankbar die-
„Theologie des Laientums“ wird ler die sen Ansatz einer umfassenden Selbstdar-

stellung der östlichen Theologie und ihrerhistorisch-praktische Darstellung der vVan-
gelisation geboten. Es 1st wünschen, daß Geschichte begrüßen, zumal verschiedene
dieses Werk viele ANTESCH möge, die Pro- rühere Werke dieser Art bedauerlicherweise
bleme und den Auftrag der Evangelisation unvollendet geblieben sind die russische
historisch, theologisch und praktisch, aber „Orthodoxe Theologische Enzyklopädie“ VON
auch kritisch weiter durchdenken. Lopuchin und Glubokovskij, VON der Z7W1-

Ludwig ott schen 1900 und 1910 ehn Bände in Sankt
Petersburg veröffentlicht worden sind, die

EFORMIERTE griechische „Enzyklopädie für Religion und
Christentum“, VON der 1934 Tel BändeFrankfurter Dokumente. Berichte und Reden

auf der Generalversammlung des Re- erschienen sind, und die ebenfalls griechische
formierten Weltbundes in Frankfurt/Main „Große Enzyklopädie des Christentums“ , von

der 1954 e1in Band erschien. Bei dem be-
1964 Herausgegeben Von Focko Lüpsen. grenzfifen Kreis VO  3 Interessenten dürften e5Luther-Verlag, Witten 1964 197 Seiten.
art 7;6  (®)

VOT allem wirtschaftliche Gründe sein,
denen die Fortführung dieser großzügig gC-Ein ökumenisch bedeutsamer Welt- planten Werke scheiterte.

kongreß WIe die 19 Generalversammlung Die €Uue Enzyklopädie ist auf zwölf Bändedes Reformierten Weltbundes In Frankfurt/
Main bedarf einer umfassenden Dokumen- berechnet, VOonNn denen bisher wel erschienen
tlerung, um seine Gedanken und Ergebnisse sind. Für die Rezension steht bis Jetz lei-

der 1UT der erste Band ZUT Verfügung, derim zwischenkirchlichen Gespräch wIie auch
einen eil des Buchstabens umfaßt undIn den Gemeinden gebührend Z Geltung

kommen lassen. Der vorliegende Band deshalb L1LUT wenige Artikel aufweist, die ein
SCNAUECETES Urteil möglich machen. Der Kreisann den Anspruch erheben, diese Aufgabe

schnell und sachdienlich gelöst haben der Mitarbeiter setz sich nicht AUT aus grle-
Neben den Berichten der Sektionen und der chischen Wissenschaftlern sondern
Ausschüsse findet der Leser ler die Vor- uch AUuUs russischen SOWIeE A4aUs einzelnen Ver-

Tetfern westlicher Kirchen. Die Auswahl derräge ZU! Hauptthema (UOtto Weber, Albert
Winn) und den Unterthemen (] Hro- behandelten Gegenstände ist außerordent-

madka, Torrance, Hwang, lich weit gefaßt. Sehr je]l Raum nehmen die
biographischen Artikel aus der HagiologieMcLelland) SOWI1e die Predigten VON

Visser Hooft, Christian Baöta und Wil- und Hierarchie eın (z 75 Spalten allein
helm Niesel. Als Anhang ist eine statistische dem Namen „Athanasios“”, WOVON 23 auf

Athanasios den Großen kommen). EbenfallsZusammenstellung der reformierten und D.
byterianischen Kirchen der Welt beigegeben. sehr umfangreich sind die topographischen

Kg Artikel. Der Artikel „Athos“ hat 1a Spal-
fen, der Artikel „Athen“ als umfangreich-
Ster In diesem Band 234, darunter auch

ORTHODOXIE einen Abschnitt ber die Geschichte der
deutschen evangelischen Gemeinde Von AthenEnzyklopädie für Religion UN: Ethik Hrsg. (Sp 38—841) VON Paul Dohle

VON Martinos. 1 1248 Sp. hbis
Akomason). Martinos, Athen 1962 griech.) Die Auswahl der Stichwörter ZUT West-
Das Erscheinen eines Nachschlage- lichen Christenheit acht einen etwas —

werks aus der Orthodoxen Kirche 1st ein ausgeglichenen Eindruck. Behandelt werden
P die Brüder VO! Gemeinsamen Lebenbemerkenswertes Ereignis und zugleich eın

kühnes verlegerisches Unternehmen. Auch In der Heidelberger Katechismus (1010)

85



Aepinus (1087), dessen Rolle In dem Streit führung ıIn Liturgie und Kirchenkunde derden „descensus ad inferos“ ber nicht Orthodoxie, VO: farbenfrohen und humor-erwähnt wird, Hans Achelis, der christliche vollen Reisebericht bis nachdenklichenArchäologe (1198) Unter dem Namen Agri- Betrachtungen ber die Zukunft der Ost-cola 317 werden Michael Agricola, der kirche 1m Rahmen des ökumenischen Ge-Reformator Finnlands, und Rudolf Agricola, samtgeschehens. Dabei verbindet der Ver-der Humanist, erwähnt, nicht ber Johann fasser gediegene Gelehrsamkeit mit faszinie-Agricola, der Hauptvertreter der Antinomi- render Erzählkunst und 1m Unterschied
sSten. manchen enthusiastisch verklärenden

Die wenigen speziell theologischen Artikel Athosbüchern inneres Engagement mi1t
In diesem Band sind noch nicht repräsenta- kritischer Nüchternheit. Das acht die Lek-
t1V; Nan wird auf die weiteren Bände Wal- TtTe einem reichen Gewinn für jeden
fen mussen, einen besseren Eindruck Iso keineswegs [1UT für den theologischen
gewinnen. Einzelne neutestamentliche Be- Fachmann! der die Begegnung mit der
oriffe werden uUurz gestreift. Ein Artikel wIlie Frömmigkeit des ÖOstens sucht, die In den
{wa ber die „Unsterblichkeit der Seele“* Athosklöstern eine ihrer bemerkenswertesten

Ausprägungen gefunden hat(501 äßt 1Ur wenig VON dem erkennen,
W 3as 1n der Neueren griechischen Theologie, Das kluge, mit lockerer and geschrie-eftwa 1n der Dogmatik VonNn Irempelas (Bd. ene und doch Kenntnissen und Erkennt-I: 370 ff.); azu gesagt worden ist. Ahn- nNıssen gewichtige Buch VvVon Ernst Benzlich verhält 65 sich mit dem Artikel ber die wird 1n der Athosliteratur selinen bleibenden„Brüder Jesu  e (391 ft-); der auf eine dog- Platz einnehmen. Kgmatische Harmonisierung der exegetischen
Probleme hinausläuft.

K uUuN DAS KATN ZDie Ansprüche, mit denen die Enzyklo-
pädie In ihrem Vorwort eingeführt wird, sind aurice Blondel, Attente du Concile Er-sechr hoch angesetzt, Wenn dort VonNn einer wartung des Konzils). Les Editions duzweiten Renaissance des Westens Nier dem Cerf, Paris 1964 104 Seiten. KartoniertEinfluß des christlichen Ostens, seliner Theo- 6,3  (®)
logie und seines liturgischen Lebens, In der
Gegenwart gesprochen wird. Es ware In der Das besondere Interesse und die Originali-
Tat höchst erfreulich, WenNnn die weiteren Bei- tat dieser Aphorismen einem „Künftigen
trage In diesem Werk auch einer Begegnung I_<onzil“‚ einer Auswahl aus den „Carnets

intimes“ Von 1883—94, de, zunächst nichtzwischen der Christenheit des Ostens und des
Westens dienen würden, und ZW AT iın beiden ZUL Veröffentlichung bestimmt, posthum CI-

Richtungen. Reinhard Slenczka schienen, liegen ıIn der erstaunlichen, 4
radezu prophetisch nennenden Voraus-

Erust Benz, Patriarchen und Einsiedler. Der schau eben derjenigen Probleme, die heute
die Verhandlungen des Zweiten Vatikanumstausendjährige Athos und die Zukunft der

Ostkirche. Eugen Diederichs Verlag, Düs- bestimmen. Blondel sich In einer Zeit,
seldorf/Köln 1964 288 Seiten. Leinen die durch eine unaufhaltsame Diastase ZW1-

schen Kirche und Welt gekennzeichnet ZUu19,80 sein schien, mit seinem Yanzen Leben und
Dieses Buch des Marburger Kirchenhisto- Denken leidenschaftlich für den Dialog ZW1-

rikers erwachsen aus den Eindrücken und schen beiden ein Der Verlag versteht dem-
Erlebnissen bei der 1000-Jahrfeier der entsprechend die Herausgabe des Bändchens
Mönchsrepublik auf dem Athos 1m Jahre als die frühe Antwort eines Denkers, der
1963 spannt den Bogen VonNn der gelst- seiner Zeit weit VOTAaUs WAaT, auf den heu-
vollen Plauderei bis ZUr sachkundigen Ein- igen Appell der Kirche ZUTr Mitarbeit aller



katholischen Christen Werk des Kon- katholischer Theologe französischer Her-
zils, speziell den Fragen, die In der Drit- kunft, der se1t 1959 Professor der Theo-
ften Session ZUL Debatte stehen. logie In Pittsburgh (Penn.) ist, legt in die-

Hans Günther Schweigart SCIMH mit zahlreichen Quellenangaben unter-
bauten und theologisch gut fundierten Buch

Das Konzil IM Spiegel der Presse. Heraus- eine „Geschichte der Okumenischen eWe-
gegeben VOIl Weihbischof Walther Kampe. gung . VOT gENAUCT müßte Man reilich
Echter-Verlag, Würzburg 1963 451 Sei- ıne Geschichte des „katholischen
ten. art. 19,80 ÖOkumenismus“ 1im und Jahrhundert,
Als verantwortlicher Leiter der deutsch- wobei die ökumenische Bewegung In den

sprachigen Abteilung des Pressebüros eım nichtrömischen Kirchen 1Ur mehr der WeEe-
Konzil und Initiator der deutschen Presse- niger Rande erscheint (dies allerdingskonferenzen bei den Salvatorianern ist mit einigen recht klugen und interessanten
Kampe nicht NUrTr der Mann, der ohl den Exkursen, hber die ökumenische Be-
weitesten Überblick ber alle einschlägigen deutung Grundtvigs). Der Vertfasser versteht
Publikationen In der deutschen, österreichi-
schen und schweizerischen Presse haben wird

seine Untersuchung his einem gewilssen
Grade als eine Ergänzung der in dieser Hin-

hat zugleich mehrfach betont, daß die sicht: unvollständigen „Geschichte der Söku-
srößtmögliche Breite und Oftenheit der Be- menischen Bewegung“ VON Rouse/Neill. Das
richterstattung ihm als ein Anliegen Ce1I- ann auch gesamtökumenischem Aspekt
scheint, das Von der Glaubwürdigkeit des gerade ZU) gegenwärtigen Zeitpunkt UT
Konzilsgeschehens für die Welt nicht willkommen se1in. Freilich verliert das Buch
frennen 1st. Die weitgespannte Auswahl, die VON JTavard dadurch Wert, daß fak-

vorlegt, Jäßt die etwas sensationell SC- tisch eine Übersetzung der 1960 erschiene-
färbten Berichte der Massenblätter ebenso Nnen (französischen) Originalausgabe darstellt.

Wort kommen WI1e die gründlich durch- So werden enn die ökumenischen Kon-
dachten Ausführungen ber die theologische ferenzen Von Neu-Delhi, Montreal und
Problematik, WIe s1ie hbei anspruchsvolleren Mexico City ZWAaT noch erwähnt, jedoch nicht
Organen der Tagespresse durchaus finden mehr ausgewertert. Es fehlen damit VOI al-

Gesamteindruck : Die Presseleute lem ber die ebenso erregenden WwW1Ie bedeut:-
mußten zwischen Konzilsgeheimnis und In- Entwicklungen, die der „katholische
formationsbedürfnis oft 1m Nebel ihren Weg OÖOkumenismus“ den etzten Jahren 1m Z
suchen ; ufs Ganze gesehen haben S1IEe mit sammenhang mit dem Il Vaticanum durch-
jel Takt, Einfühlungsvermögen und einem gemacht hat.
nicht selbstverständlichen „Gespür“ für die Trotzdem Was ler geschichtlichemkirchlichen und theologischen Fragen an. Material zusammengeftragen, interpretiertDie Sammlung erschien Vor Beginn der Z wei- und dargeboten wird, ist vielseitig und inter-
ten Session; ein zweiter Band ZU Preis VON essant ENUS, das Buch einem beach-

14,80 ist bereits angezeigt. ftenswerten Beitrag ökumenischer ForschungHans Günther Schweigart machen. Die theologischen Unterschiede
In der Betrachtungsweise gehen dabei kei-

ATHOLISCHE NCSWECIS unte: Gegenüber den ersten öku-
ÖKUM  JS M -1J: menischen Versammlungen uUuNseTEeSs ahrhun-

derts, die angeblich Gefahr liefen, A SC1H-
Georges Tavard, Geschichte der Okumeni- sationellen Abenteuern werden“, ann

schen Bewegung. Matthias Grünewald- der Verfasser selbstsicher konstatieren: „Der
Verlag, Mainz 1964 242 Seiten. Leinen katholische OÖOkumenismus WaTl sich nıe C

15,80. schlüssig ber die theologische Grundlage,
Georges Tavard, eın namhafter rom.- auf der sich eine kollektive Annäherung der



Christen vollziehen muß  €“ 5 124) Für die Bemühung der katholischen Theologie
Bereitschaft ZU) eigentlich ökumenischen ein besseres Verständnis der Reformatoren,
Wagnis, nach vorne ffen sein für die sondern auch für ihr Selbstbewußtsein, daß
umwandelnde Kraft und Führung des Heili- eın solch kühnes Unterfangen, vergleichbar
genNn eistes, bleibt da eın Raum mehr. dem Buch Hans Urs VO  a} Balthasars ber
Übrigens sollte eın Buch Von solch inhalt- arl Barth, überhaupt möglich ist.
lichem Reichtum 1UN wirklich nicht mehr Schon der Titel Jäßt erkennen, daß Calvinhne Sach- und Namensregister erscheinen
dürften! Kg

VON einer wesentlichen Komponente seines
Denkens, seiner Ekklesiologie und Ämter-
lehre, her InNs Gespräch SCZODEN wird Zwei-CALVIN fellos 1st seine Theologie stärker als die

A THOLISCHE Luthers in der Erneuerung der Kirche nd
des Amtes (dies immer als diakonia VeEI-

Alexandre Ganoczy, Calvin, Theologien de standen !) engagiert. Zweifellos ann der
l’Eglise et du ministere (Calvin, Theologe katholische Theologe gerade ler mit sel-
der Kirche und des Amtes). Unam Sallc- Ne  = Verständnis und seiner Kritik einsetzen.
tam, Bd 48 Editions du Cerf£, Paris 1964 S0 wI1ie Balthasar ın seiner Würdigung Barths
445 Seiten. Brosch 27 — dessen Weg zwangsläufig auf eine Aner-
Das Buch stellt m. W. die oründ- kennung der Analogia entis zugehen sieht;,

liche Würdigung Calvins VON katholischer bemüht sich . Calvin eine uneingestandene
Seite se1it der „Neuentdeckung“ des Gentfer Anerkennung der „Iradition“ 1n Gestalt der
Reformators in den zwanziger Jahren dar. Kirchenväter bis hin Bernhard VO  3 Clair-
Im Calvinjahr erschienen, 11 es einen Bei- auxXxX und damit eine Inkonsequenz, der
rag ZU! Dialog der gegenwartigen katho- vielleicht richtiger: eine etzten Endes „ka-
lischen Theologie mit den Reformatoren lei- tholische“ Basis seines Denkens nachzuwei-
Sten Es 1st In diesem Zusammenhang nicht sen Die scharfen Gegensätze, besonders in
hne Interesse, daß der Vf., gebürtiger Un- der Frage des Lehramts, werden nicht VeI-

Yar, 36 Jahre alt, nach tudien In Paris und schwiegen; der Vf. acht sich ler WwWI1ie
Rom nunmehr als Mitarbeiter VON Joseph überall nicht leicht und gesteht die „Diver-
Lortz „Institut für europäische Ge- genzen“ ffen e1n. ber ware doch kri-
schichte“ 1n Mainz atıg 1st. So entspricht tisch fragen, ob Calvin wirklich 1n sel-
die Intention seiner wissenschaftlichen Be- en eigentlichen Anliegen verstehen 1st,
mühung ganz der jener berühmten „Ge- Wenn Nanl nicht (vgl azuı Niesels „TIheo-
schichte der Reformation iın Deutschland“, logie Calvins“ !) dessen Mitte 1n der Be-
die der katholischen Christenheit eın ZCEUSUNG des Evangeliums 1m Christus solus
objektiveres Lutherbild gab. ber auch bei erkennt. Auch auf evangelischer Seite hnatı

geht darüber hinaus darum, ın gedul- kürzlich Reuter 1n seinen „Grundlagen der
diger und minutlöser Forschungsarbeit Theologie Calvins“ ın ähnlicher Weise wIıie
einer „Reintegration” der theologischen Er- G., WEeNn auch mit anderem Ergebnis, C
kenntnisse der Reformation nNnte Distan- fragt. Die selbstverständliche Abhängigkeit
zierung VON aller Animosität und allen Pau- auch dieses Reformators VO' Zeugnis der
schalen Urteilen gelangen. Der V£.; viel- Väter ann und darf uns ber nicht den

Blick verstellen für die entscheidende Bedeu-leicht der einzige wirkliche Calvinspezialist
auf katholischer Seite bereitet eın tung seiner Gestalt und seines Denkens: die
Werk ber die „religiöse Entwicklung des Kirche „nach Gottes Wort reformieren“,
Jungen Calvin“ VOT hat sich damit Iso 1n aller Zeitgebundenheit un.d 1m Dia-
eine ohl noch ungleich schwerere Aufgabe log mit dem Denken der Alten Kirche und
geWagt als Lortz damals mit seinem Luther- des Mittelalters doch auf den Christus der
buch Es spricht nicht 1Ur für die redliche Schrift zurückzugehen, daß „die Kraft
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und Wohltat Christi das I} Schminkwerk eine Möglichkeit gegeben werden“
abstreife und In vollem Glanze aufleuchte“ dabei nicht unter dem Weizen auch
(Brief Kardinal Sadolet) manche Spreu mit In die Scheuern gefahren

Der Versuch der Reintegration ist bewun- worden ist, neben den erns nehmenden,
dauerhaften Zusammenschlüssen auch I{nNnan-dernswert, die Art seiner Durchführung nicht

minder: scheitert dennoch der Prä: ches L11UT ephemere Gebilde Aufnahme Hc
S10 des calvinschen Denkens, das sich jeder funden hat, das eine sachgerechte Beurtei-

lung 1U Verwirrt und erschwert, darf alsUmdeutung unerbittlich widersetzt.
Hans Günther Schweigart Frage wenigstens angemerkt werden. Das

führt reilich zwangsläufig der weiteren,
Von der Herausgeberin WIe gesagt bewußt

UuN ausgeklammerten Frage, ob diesem sich 1M-
RALTLER.  HAFTE iNeT mehr ausweitenden und unübersehbarer

werdenden Komplex kirchlicher Bruder- und
Frei für ott und die Menschen. Evange-

lische Bruder- und Schwesternschaften der Schwesternschaften mit einer solchen Kegi-
strierung auf die Dauer Genüge WeTl-

Gegenwart ın Selbstdarstellungen. Heraus- den kann, der ob nicht doch eine kritische
gegeben VO  - Lydia Präger. 2., verbesserte Sichtung i1mmer dringlicher wird
und erweiterte Auflage. Quell-Verlag,
Stuttgart 1964 596 Seiten. Ln 29,80 Die Herausgeberin verweist selbst für die

grundsätzliche Betrachtung dieser Phänomene
Wilhelm Schleiter, Evangelisches Mönchtum? auf eine andere Veröffentlichung des glei-Entwicklung un.d Aufgabe der Bruder- und chen Verlages Von Wilhelm Schleiter, der

Schwesternschaften In der Kirche Quell- Ptarrer und Leiter der „Evangelischen Bru-
Verlag, Stuttgart 1964 168 Seiten. Pa- derschaft Frankenberg“ 1st. Hier werden in
perback 78  O der Tat Perspektiven aufgezeigt, Fragen B

stellt und Einsichten eröffnet, die zumindestSiegfried Von Kortzfleisch, Mitten 1im Herzen weiteren Nachdenkens wert sind Der Ver-der Massen. Evangelische Orden und fasser acht eın ehl aus der GefahrKlienten der Kirche. Kreuz-Verlag, Stutt- unevangelischer Gelübde, sicht ber den bei-gart 1963 238 Seiten, davon Bildseiten,
Namen- und Sachregister. Ln 12,80 spielhaften und genuin neutestamentlichen

Auftrag dieser Gemeinschaftsbildun-
Der inzwischen weit bekannt gewordene gen 1n dem Satz VOoOnNn Wilhelm tählin _

5>ammelband VonN Lydia Präger 1st soeben In sammengefaßt: „Damit Bruderschaft In
S umgearbeiteter, ergänzter und auf den der Kirche gebe, oibt 65 Bruderschaften iın
esten Stand gebrachter Auflage erschie- der Kirche“ S 108) Die weithin stark
nen. Außereuropäische Gemeinschaftsbildun- aphoristische Analyse der geistes- und kir-
SCH sind Was WITr schon e1im Erscheinen chengeschichtlichen WwI1e auch der grundlegen-
der Auflage als lohnende Aufgabe be- den theologischen Zusammenhänge, die INnan-
zeichneten auch diesmal noch nicht ein- ches NUur andeuten der 1m Vorübergehen
bezogen, das europäische Gesamtbild hinge- streiten Jäßt. erweckt den Wunsch nach einer
gEeN i1st erfreulich vervollständigt. Die oörm systematischeren und umfassenderen Behand-
der Selbstdarstellungen wurde beibehalten, lung dieser In der Skumenischen Diskussion
auf eine stärkere 5Systematisierung ber auch nicht mehr übersehenden Gestaltungsfor-
Jetz verzichtet. Die Herausgeberin hat ihre IMnNen christlicher Existenz. Daß der Verfasser
verdienstvolle und In der ökumenischen Lite- aus jahrzehntelanger Beschäftigung mit die-
ur einzigartige Sammlung bewußt nNntier SCI1 Problemen und mit innerem Beteiligt-
dem Gesichtspunkt VOTgCNOMMEN } „Hier soll sein hierfür eine wichtige un.d anregende
ZU] Beobachten entstehenden und wachsen- Vorarbeit geleistet hat, sel dankbar NeTl-
den Lebens und ZU[E eigenen Urteilsindung kannt



Zwei auf den ersten Blick Sanz verschie- Der durch verschiedene Abhandlungen ber
ene Antworten auf die Entwicklung der Freikirchen und Sekten hervorgetretene Ver-
modernen Gesellschaft scheint Siegfried VoN fasser, Schweizer Pfarrer und Schüler VO:  -

Kortzfleisch In seinem Buch „Mitten 1 Her- Prof. Fritz Blanke Zürich), bringt für die-
zen der Massen“ zusammenzufassen: die Se$sS aktuelle TIThema gute Voraussetzungen
bruderschaftliche Bewegung und die „Insti- mi1t. Man wird seine auf sorgfältigem uel-

lenstudium ußende und sich auf unmittel-tutionen des ständigen Angebotes“ (die Re-
traite, die Tagung, der Klub, Erziehungs- are Mithilfe VON freikirchlicher Seite stüt-

zende Untersuchung dankbarer be-und Eheberatung, die Telefonseelsorge, die
Autobahnkirchen). Der Verfasser sieht ler grüßen, als bei unNns ein solch zusammenfas-
die Möglichkeit der gegenseitigen Zuordnung, sender Überblick ber die Freikirchen fehlt

nachdem eine ZU): Kirchentag In Frankfurtden Dienst des Evangeliums gehetz-
ten Industriemenschen unseTeTr Tage 1956 erschienene Broschüre se1it langem VeI-

fruchtbarer Ergänzung der herkömmlichen oriffen ist). Freilich stimmt die Titelangabe
Parochialstrukturen wirksamer wahrzuneh- „Die Freikirchen 1n Deutschland und 1n der
Men. Mehr noch als diese durchaus beden- Schweiz“ nicht Qallz, das Schwergewicht liegt
kenswerten und VON innerer Verantwortung naturgemäß auf der Schweiz, und schon die

Überschrift des ersten Kapitels ber die Ge-für den Auftrag der Kirche gefragenen Vor-
schläge interessieren dieser Stelle die ein- schichte der Freikirchen bringt enn auch
gehenden Beschreibungen der namhaftesten die beiden Länder 1ın umgekehrter Reihen-
„Kommunitäten“ der Gegenwart. Der Ver- folge
fasser 1st  ; Wurzeln und Wesen dieser Bruder-
und Schwesternschaften mit verständnisvol- Dem geschichtlichen Teil, dem Seiten

mit statistischen Angaben beigefügt sind,lem Einfühlungsvermögen und kritischer folgt ein zweiter Abschnitt, der systematischSachkunde ausmündend In den Versuch
einer „Iypographie“ (S 186 nachge- ”  18 Glaubensansichten 1 Freikirchentum“

ZUr Darstellung bringt (Bibel und Jesus Chri-
Yyangen. Seine abe durchsichtiger und F@s-

STUS, Verständnis der Sakramente, Glaubeselnder Darstellung rag azu el, auch
verwickelte Zusammenhänge entwirren, und Heilsweg, Frömmigkeit, Gottesdienst

und christliches Leben). Der dritte eil _daß der Leser das Für und Wider deut- tersucht das Verhältnis vVvon Volkskirchenlich erkennen und gegeneinander abzu-
wägen vVeEIMAaS. Ein „Sachbuch“, WwIie man es und Freikirchen in kritischer Spannung und

positiver Ergänzung. Hier sind eine Füllesich nach Stil und Inhalt wünscht ! Ko
VON Gesichtspunkten und Fragen usammen-

gestellt, die ın allen Sökumenischen Arbeits-
RE  HE kreisen ZU) Gesprächsgegenstand gemacht

werden sollten, sofern uns die „Öku-
Oswald Eggenberger, Die Freikirchen iın ineNe 1m eigenen Land“ wirklich ern st!

Deutschland und In der Schweiz und ihr Wir möchten wünschen, daß Eggenbergers
Verhältnis den Volkskirchen. Zwingli Buch auch der innerdeutschen Okumene e1-
Verlag, Zürich/Stuttgart 1964 193 Sei- nNenNn guten Dienst eistet.
ten. art. 1250

Von einer gallz anderen Perspektive her
Werner Küppers, Peter Hauptmann, Fried- gehen die tudien VON Werner Küppers, Pe-

rich Baser, Symbolik der kleineren Kir- fer Hauptmann und Friedrich Baser die
chen, Freikirchen und Sekten des Westens. „kleineren Kirchen, Freikirchen und Sekten

des Westens“* heran. Dieser Band ist ın der(Symbolik der Religionen, hrsg. VON Fer-
dinand Herrmann, Band XD Verlag Anton Reihe „Symbolik der Religionen“ erschienen
Hiersemann, Stuttgart 1964 104 Seiten. und als Ergänzung den dort bereits VeI-
Geb 40 ,—. öffentlichten Bänden ber die Symbolik des



Katholizismus, des Protestantismus und der Auflage erschienen und hat damit das 38
ÖOrthodoxie gedacht. Dabei handelt sich bis Tausend erreicht. Diese Zahlen be-
in diesem Rahmen nicht „Symbolik‘ ;} weisen mehr, als ede Empfehlung tun
konfessionskundlichen Verständnis, sondern vermöchte, elch bleibenden Wert dieses
1m phänomenologischen Sinne der „sichtba- Buch für eine ebenso umfassende wie gründ-
ren Erscheinungsformen des religiösen Le- iche Information ber die Sekten aller
ens  ® deren Verschiedenheit WwWIe In der Schattierungen In unNnseren Kirchen
Einleitung mit echt gesagt wird (S VI) hat. Es ist dem Verftasser danken, daß
einer Sökumenischen Verständigung zwischen sich fortlaufend der Mühe unterzieht, das
den Kirchen mindestens ebenso 1 Wege VON ihm verarbeitete Material jeweils auf
steht wIie die Wahrheitsfrage. SO wird ler dem neuesten Stand halten und die Öf-
etwa: ergänzt und beigetragen, W as 1n der fentlichkeit durch die urz aufeinander fol-
ökumenischen Literatur bisher Uurz TC- genden Auflagen die erste Auflage kam
kommen, obwohl durchaus nicht inan 1950 heraus seinen Ergebnissen teil-
denke die „ÖOkumenische Kirchenkunde“ haben lassen. Kg
Von Peter Meinhold! unbeachtet geblieben
1St

Küppers behandelt die Alt-Katholische Schluckebier, Gesunde Lehre und Irr-
Kirche, P. Hauptmann die altlutherischen und lehren. Biblisch-evangelische Lehr- und
altreformierten Kirchen und Baser die Sektenkunde. Aussaat Verlag, Wuppertal
Freikirchen und Sekten. Die letztgenannte 1964;, Aussaat-Bücherei 176
Aufgabe WT sicherlich die schwierigste, und Seiten. art. 4,5  (®)
ler würden: auch ohl die meisten kritischen
Anmerkungen machen sein (schon die Jedes Sektenbuch, das heute erscheint, wird
chronologische Aufgliederung nach ahrhun- sich zunächst einmal einen Vergleich mit
derten erscheint uns fragwürdig, da s1e die dem bewährten Standardwerk Huttens „Se-
inneren Zusammenhänge zwischen den ein- er, Grübler, Enthusiasten“ gefallen lassen
zelnen Gruppen und Entwicklungsströmen mussen. Man wird fragen: WOrin unterschei-
nicht hervortreten Jäßt; auch bedürfte A den s1ie sich? W as 1st das Besondere, der
rade 1n diesem Abschnitt das Literaturver- worin besteht die Ergänzung? und einen
zeichnis einer gründlichen Überarbeitung !). Maßstab für die Beurteilung gewinnen.

Der hohe Anschaftungspreis macht 65 lei- Bei dem 1ler vorgelegten Band ist die Abh«
der unwahrscheinlich, daß die konstruktiven eindeutig. Es ist das Ziel des Ver-

assers, ber die reine Darstellung hinausAnsätze und Ergebnisse der vorliegenden
Untersuchungen 1m Sökumenischen Gespräch dem evangelischen Christen 1n der VerwIir-
UNseTeT JTage das verdiente Echo finden kön- renden Vielfalt der Irrlehren uUunSsSeTeI Tage
Hen Kg einen Kompaß in die and geben, der

allein der Schrift orjlentiert ist. Der Un-
terschied 7zwischen gesunder biblischer Lehre

SEKTEN und Irrlehre wird ausführlich erläutert und
and VON acht Modellfällen (z

urt Hutten, Seher Grübler Enthusia- tes und verlogenes Prophetentum Reli-
Sten. Sekten und religiöse Sondergemein- giös-politischer Messianismus Der gNO-
schaften der Gegenwart. 9,, geringfügig stische Freiheitsrausch Der Doketismus)
veränderte Auflage. Quell-Verlag der durchexerziert. Diesem folgt ein H4 Ab-
Evang. Gesellschaft, Stuttgart 1964 752 schnitt ber Irrlehren der Gegenwart,
Seiten und Bildtafeln. Ln 29,80. besonders die Zeugen Jehovas, die Adven-
Das weltbekannte Werk VON urt Hutten tisten, die Pfingstbewegung, die Gemeinde

ist Jetz: ın 5: ergänzter und berichtigter Gottes, die Neuapostolischen, die Mormo-
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CN, die Christliche Wissenschaft und die KUMENISCHER
Christengemeinschaft dargestellt werden. Den

Weltweite Christenheit. Bilder und BerichteAbschluß bilden „Praktische Winke für die
au der Okumene. Wandkalender für dasAuseinandersetzung zwischen gesunder Lehre

UnNn! Irrlehre.“* ahr 1965 Herausgegeben 1m Verlag des
Presseverbandes der Evangelischen Kirche
1 Rheinland, Düsseldorf. 6,80 beiIm Blick auf eine 7zweite Auflage, die InNnan

für das Büchlein, das eine Lücke ausfüllt, Mengenabnahme Ermäßigung).
erhofft, selen 7Wel Änderungswünsche VCI- Dies 1st einer der bisher gelungensten und
merkt Der Versuchung, pauschal urtel- wirksamsten ersuche, Sökumenisches Ge-
len, ist der Verfasser besonders bei der Dar- dankengut auf der Gemeindeebene Veli-

stellung der Adventisten und der Pfingstbe- breiten. Denn ler wird ÖOkumene nicht NUur

WESUNGS nicht ganz entgangen. Die Sku- In die Gemeinde, sondern SOZUSagen 1Ns
menische Bewegung steht schon seit mehre- Haus gebracht: 26 ZUmMmM eil farbige
rTen Jahren In einem intensiven Gespräch mit Bilder mit erläuternden Texten auf der Rück-
führenden ännern der Pfingstbewegung, seite vermitteln eine lebendige Vorstellung
und seit Neu-Delhi 1961 gehören Zzwel kleine VON der ökumenischen Bewegung, ihrer Ge-
chilenische Pfingstkirchen dem ÖOkumenischen schichte, der Mannigfaltigkeit ihrer Mit-
Rat Warum werden daraus nicht die gliedschaft, ihren führenden Persönlichkei-
Konsequenzen gezogen? Denn ler müßte ten und ihrem vielseitigen Wirken. Wenn
die Diskussion sicherlich noch eingehender inan bedenkt, WI1Ie schwer e5 erfahrungsge-

mäß 1st, das ökumenische Geschehen visuellgeführt werden!) Zum anderen: Auch Wenn
das Buch hauptsächlich für Junge Menschen erfassen und darzustellen, verdient
geschrieben worden sein Mag, wünschte dieses erstmalige Unternehmen alle Aner-
1a sich viele tellen sprachlich vornehmer kennung und die Ermunterung, auch 1n kom-
und inhaltlich sachlicher formuliert; oft menden Jahren den eingeschlagenen Weg
klingt eine billige Polemik und eine gewlsse fortzusetzen. Wir möchten diesem Kalender
Verächtlichmachung der Sektenmitglieder hin- nicht 11UT 1n kirchlichen Dienststellen und
durch, die eın evangelischer Christ nicht NO- Gemeinderäumen, sondern VOT allem auch ın
t1g hat! (Vgl 157 und 158.) unNnseren äusern eine rechte Heimstatt WUun-

Ludwig Ott schen. Kg

Anschriften der Mitarbeiter
Pater Dr. Ansgar Ahlbrecht, Abtei Niederaltaich bei Deggendorf Pfarrer Dr. Gerhar:
Bergmann, Halver W., Frankfurter Str. Direktor Pastor D. Gerhard Brennecke,
Berlin 18, Georgenkirchstr. Pfarrer Paul-Gerhardt Buttler, Tübingen, ausser-

Landesbischof D. Dr. Erich Eichele, Stuttgart Q, Gänsheidestr. Prof. Dr.
Hans-Werner Gensichen, Heidelberg, Eckenerstr. Prof. Dr. Erwin Iserloh, Münster W.,
Johannisstr. Prof. Ernst Kinder, Münster 1W Am Stadtgraben 13—15 Prof. Dr.
Hans Küng, Tübingen, Gartenstr. 103 Pfarrer Dr. Manfred Linz, Hamburg 13, Mittel-
Weg 143 / Pastor Dr. Ludwig Rott, Frankfurt Ml Bockenheimer Landstr. 109 / tudien-
professor Norbert Rückert, Nürnberg, Egidienplatz 29 Pfarrer Hans Günther Schweigart,
Wiesbaden, Aarstr. 37a Assistent Ernst Siegmund-Schultze, Marburg (Lahn), Hain-
WEg 6 B Dr. Reinhard Slenczka, Heidelberg-Rohrbach, Zur Forstquelle Prälat Prof.
Dr. Eduard Stakemeier, Paderborn 1V Leostr. 19a Assistent R. Weth, Bonn, Lieb-
frauenweg Prof. Dr. Jürgen Winterhager, Berlin 41, Niedstr. 27.



Verbilligte Studienausgaben
Weltmission In Sökumenischer eıt
Herausgegeben VO  e Gerhard Brennecke und 28 Mitarbeitern
336 Seiten, Seiten Fotos, Leinen 15,80 Studienausgabe kt 7,50

Der Weg des Buddha
Werden und Wesen des Buddchismus als Weltreligion, Von Gerhard Rosenkranz
356 SR mit 15 Abb einer Skizze, Ln 15,80 Studienausgabe kt 750

Neu in unseren missionarischen Reihen
Horst Flachsmeier: Arztlicher Alltag In Afrika

Erlebnisse und Erfahrungen
Weltweite Reihe Nr. 96 Seiten, ktln 3,80

Ursula Namgalies: Josefu Gndet seinen Weg
Von afrikanischen Studenten in Deutschland
Von fernen Utfern Nr. 68 16 Seiten,

Martha Pedersen: ore der Hoffnung
Vom Dienst Aussätzigen
Auf den Straßen der Welt Nr. 50 — 16 Seiten, —.50 DM

Henry Van Dusen: Sie fanden die Kirche
Bericht aus Gebieten junger Kirchen
Von fernen Ufern Nr. 35, uftl S

M1 SS DO N SVAER:LAG MBH LEL GG ARA

RAINER CHMIDT
Buch der Finkehr 220 Seiten, Ln 9,80

Rainer Schmidt hat der verborgenen Sehnsucht, in das eich der Gedanken,
Bewältigungen und timmen aufzubrechen, einen besonderen Ausdruck gegeben.
Er äßt uns In seinem „Buch der Einkehr“ ast se1in bei einer bunten un.d
zugleich erlauchten Gesellschaft VvVon Gastgebern, bei Dichtern, Denkern, Malern,
Wissenschaftlern, Technikern, Erfindern. Er berichtet aus ihrem Leben, ihrem
Werk, Was S1e gekämpft, erduldet und erlitten für eit und Ewigkeit.

VA  1 SE GOSSNER
Fontes 120 Seiten, lam Pp 3,8

Leben und Lebenswerk, VOIL Franz-Heinrich Philipp.
Franz-Heinrich Philipp geht In seiner eindringlichen Studie darum, zeigen,
wIie sehr Leben und Werk Gossners eine innere Einheit darstellt. OSsner, dem
VO  ‘ der Erweckungsbewegung Südbayerns ergriffenen katholischen Priester, ging
c nach seinem Übertritt ZUT Evangelischen Kirche nicht NUur die Konfession,
sondern das Christsein, den Auftrag die Jüngerschaft, Zeugnis abzu-
legen und 1n alle Welt gehen, WOZU 1m evangelischen Raum den unmittel-
baren Zugang sah

S  1K U PF VE R L AÄAG SM f  T G  RA



GÜNTHER
Das historische Bischofsamt und die inheit der Kirche
in der NeUeEerenN anglikanischen Theologie
Forschungen ZUL systematischen und Sökumenischen Theologie, Band 15 1964
283 Seiten, kart. 29 ,—
Die anglikanische Kirche St; Yahnz abgesehen VvVon England selbst, in Asien und
Afrika weit verbreitet und bestimmt mit ihrer Auffassung VO Bischofsamt alle
Unionsverhandlungen 7zwischen dortigen Kirchen. Die ler behandelte Frage 1st
für fast alle Einigungsversuche In ission und ÖOkumene und für das mts- und
Kirchenverständnis wichtig.
ARM ALPERS
Die Versöhnung durch Christus
Zur Typologie der Schule VON Lund. Forschungen ZUEE systematischen und Sökume-
nischen Theologie, Band 13 1964 7225 Seiten, hart.
Das Ziel dieser Arbeit 1st ©S, die Christologie Gustaf Aulens, den 509 klassi-
schen Versöhnungstyp‘ VOLIL seinem theologiegeschichtlichen Hintergrund und in
seiner theologisch-systematischen und dogmengeschichtlichen Begründung in
Deutschland SENAUCT bekanntzumachen. Die Gedanken Aulens haben die NOTI-

dische und angelsächsische Theologie in Zustimmung und Widerspruch bisher
schon reich befruchtet und gewinnen heute 1M Sökumenischen und besonders 1mM
innerlutherischen Gespräch ber die Rechtfertigung zunehmend Bedeutung.
ANNEMAR BURGER

Religionszugehörigkeit und soziales Verhalten
Untersuchungen und Statistiken der nNneueTen Zeit In Deutschland. Kirche und
Konfession, Band 1964 360 Seiten, Leinen 385,—
‚Katholiken haben mehr Kinder‘ ‚Evangelische neigen mehr ng Selbstmord‘
‚Der Katholik vernachlässigt die wissenschaftliche Bildung‘ das sind Zusam-
menhänge VON Verhaltensweisen und Eigenschaften des enschen, die mit der
Religionszugehörigkeit kombiniert, häufig als bewiesen angesehen werden.
Kritische Vergleiche und ausgewähltes Zahlenmaterial sollen klären, Was wirk-
lich innerlich gehören könnte, und Was durch das Zusammentreffen
außerer Gegebenheiten zufällig gemeinsam vorkommt und vielleicht eine DE-
meinsame, noch wenig beachtete Grundursache hat

Kirche im Osten
tudien ZUET: osteuropäischen Kirchengeschichte und Kirchenkunde. In Verbin-
dung mit dem Ostkircheninstitut, herausgegeben VOI  3 Robert Stupperich. Band VII
1964 192 Seiten, kart 15,80 Leinen 16,80
Aus dem Inhalt: Nikolaj Afanas’ev, Das Konzil 1n der russisch-orthodoxen
Theologie Demetrios sakona, Gegenwartsprobleme der Orthodoxie Robert
Stupperich, Die orthodoxe Kirche 1n NneueTen konfessionskundlichen Darstellungen.
ND  OECK ÖOTTINGEN



RIDDER

Maria als Miterlöserin?
Kirche und Konfession, Band 1964 Etwa 164 Seiten, kart., eiwa 19,80
iıne Arbeit ber die römisch-katholische Mariologie muß allen besonders wichtig
se1n, denen e5 eine Annäherung der Kirchen geht. Hier werden nicht L11UTI die
neueste Entwicklung, sondern VOT allem auch Tendenzen für die Zukunft dieses
Lehrkomplexes erarbeitet.

GERHARD EBELING

Wort Gottes und Tradition
tudien einer Hermeneutik der Kontessionen. Kirche und Konfession, Band
1964 226 Seiten, kart., 16,80
Der konfessionskundliche Aufsatzband des Zürcher Systematikers enthält zwölft
teils verstreut schon publizierte, teils bisher unveröffentlichte Beiträge. Sie
führen VON methodologischen ber konfessionsgeschichtliche zentralen kon-
troverstheologischen Themen, deren Schwerpunkt 1n dem Fragenkreis Schrift und
Tradition‘ und ‚Wort und Sakrament‘ liegen.

ANS VORSIER

Das Freiheitsverständnis be Thomas von Aquin
und Martin Luther
Kirche und Konftession, Band 1964 427 Seiten, kart.,
Ein kühner Versuch, den Theologen Thomas Aaus der Umklammerung durch die
aristotelische Philosophie weit herauszulösen, daß 7zwischen ihm und Luther
ein direktes Gespräch geführt werden ann. Daraus ergeben sich Cr Fronten,
die beiden Teilen der kontroverstheologischen Auseinandersetzung ein beträcht-
liches Umdenken zumuten. iıne Untersuchung, die bei evangelischen WwWIie katho-
lischen Theologen eın lebhaftes Echo finden wird.

HE RAıa KÜHN

1a carıtatis
1964 Etwa 320 Seiten, kart., eftfwa

Ein Bild des Thomas, das überraschend anders SE als das gemeinhin 1m eVaNnge-
lischen und auch katholischen Raum bekannte. Das zeig sich besonders der
bei Ihomas vorliegenden Theozentrik des Gesetzes als des ‚Weges der Liebe‘

ott sSOowIle ‚N Gesetz‘ der Gnade und des Geistes. Neben wichtigen
Verbindungen kommen abschließend auch Unterschiede ZU] reformatorischen
Verständnis Von Gesetz und Evangelium ZUur Sprache.

ND  OE RUPRECHT OTTINGEN



ÖOkumene ur wohin gehst du?
Gespräch un Brüdern

Unter diesem Titel erschien soeben In uUunNnseTemMm Verlag eın  —
Buch, dem die folgenden Referate eines 11 Oktober 1964
auf Veranlassung des Kirchlichen Außenamtes in der Evan-
gelischen Akademie Arnoldshain geführten Gespräches
7zwischen Allianz und Ökumene Grunde liegen.

Pfarrer Dr phil Gerhard Bergmann:
Fragen der Allianz die Ökumene
Landesbischof Dr. Erich Eichele

Fragen der Ökumene 1e Allianz

Seiten, kartoniert, 1,50

In dieser Schrift geht ine Von der Bibel her gesche-
hene AÄuseinandersetzung mit den geistlichen Fragen, die
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ACH DER DRITTEN SESSION
DES ZWEITEN IKANISCHEN KONZILS

VO VISCHER

Die dritte Session des Vatikanischen Konzils unterschied sich 1N ihrem Charakter
Von den vorhergehenden Sessionen. Während in den beiden früheren Sessionen der
Blick iın erster Linie darauf gerichtet SeWeESCH Wafl, die leitenden Gedanken for-
mulieren und das Ziel der Reformen abzustecken, iesmal alle Bemühungen
darauf gerichtet, greifbaren Resultaten kommen. Gewiß, auch diese Session
nahm völlig Neue Fragen auf und suchte die Stellung der römisch-katholischen
Kirche dazu estimmen. Die Auseinandersetzungen über das SO<, ema XI
und den ext über die ission gehörten den Höhepunkten der Session. Die
Session WTr aber In erster Linie VON dem Willen bestimmt, Ergebnisse erzielen.
Dieser Übergang VOIINN Entwurt ZUr Verwirklichung WAar unvermeidlich. Er hatte ZUr

Folge, daiß die Session weit weniger Schwung hatte als die vorhergehenden. Das
Gewicht lag auf der mühsamen Arbeit den Einzelheiten. Diese Verschiebung
mußte aber kommen. Die großen programmatischen Gedanken, die VOTL allem iın
der ersten Session ausgesprochen worden 1, mußten formuliert und 1Ns Leben
der Kirche eingefügt werden. Die Größe der dritten Session estand gerade darin,
daß sS1e VON diesem Willen AT Verwirklichung WArT.

Die Session hätte nach dem Willen des Papstes die letzte sSein sollen. Alles War

darauf angelegt worden, daß die Arbeit abgeschlossen werden konnte. Das Pro-
War erheblich reduziert worden. Während in der 7zweiten Session noch eın

Programm VON Tlexten in Aussicht worden Wal, jetz 1Ur noch
Texte vorgesehen. Manche wichtige chemata arüber hinaus kurzen

Propositionen umgestaltet worden. Dennoch erwlies sich als unmöglich, auch
dieses reduzierte Programm bewältigen. Die Bischöte haben INtensiv gearbeitet,
intensiver als In den vorhergehenden Sessionen. Sie haben in einer verhältnis-
mäßig kurzen eit ıne Fülle VON Problemen diskutiert. Insbesondere die kon-
ziliaren Kommissionen unternahmen alle Anstrengungen, die Von ihnen aus-

gearbeiteten lexte für die Abstimmung vorzubereiten. Jedermann, der verantwort-
lich der Arbeit des Konzzils beteiligt Wal, WAarTr bis aufs äaußerste angespannt.
Die Aufgabe War aber groß, die Probleme kompliziert, als daß das Ende
hätte erreicht werden können. Manche Texte NeU, und zeigte sich bald,



daß ıne längere eit notwendig sel, wenn s1e In angemeSSCHCI Weise durchge-
sprochen werden sollten. Andere lexte, insbesondere einige Propositionen,

nichtssagend, daß manche Bischöfe sich nicht bereit erklären konnten, sS1e In

ihrer gegenwärtigen Form hinzunehmen. Der Kontlikt, der schon manche Kon-

zilien gekennzeichnet hatte, machte sich während dieser Session gelegentlich gel-
tend, der Konflikt 7wischen dem Wunsch, die erstrebten Reformen erreichen,
und der Notwendigkeit, 7U Abschluß kommen.

Das Bemühen, greifbaren Resultaten kommen, jeß auch sichtbar werden,
daß die großen Gedanken der ersten Sessionen sich nicht ohne ernste Wider-
stände 1Ns Leben der Kirche überführen ließen. Wenn In den früheren Sessionen
die Reformen beinahe als Selbstverständlichkeit behandelt worden 1, wurde

jetz klar, daß jeder Schritt erkämpft werden mußte Manche Änderungen, die Vomn

vielen bereits als vollendete Tatsache gefeiert worden 11, wurden wieder 1ın

Frage gestellt. Johannes hatte gelegentlich gesagt, die Kirche werde nach
dem Konzil ın AT erstrahlen. Die dritte Session hat eutlich gemacht,
daß sich die Erneuerung nicht leicht verwirklichen lasse. Manche Hoffnungen
blieben unerfüllt, Ja kam einer Reihe VOoN Entscheiden, die für viele ıne

Enttäuschung darstellen. Zahlreiche wirkliche Fortschritte sind 1n den Ausein-

andersetzungen der etzten Monate erzielt worden. Die ession hat aber eutlich
werden lassen, daß die Erneuerung der Kirche nicht ın einem Triumphzug, sondern
NUur iın harten Kämpfen VOTL sich gehen könne. Sie hat daran erinnert, daß die
Kirche auch durch den Enthusiasmus eines Konzils nicht einer VO  — den Gegeben-
heiten dieser Erde losgelösten Größe wird, sondern die Erde und ihre Ge-
walten gebunden bleibt. Diese Ernüchterung hat ihr Gutes Sie führt uns zurück

den wirklichen Problemen. Sie zeigt, daß noch eın weiter Weg gehen ist, hbis
wirklich Von Erneuerung die Rede se1in kann. Muß uns das entmutigen? ann
nicht se1ln, da{fß gerade In diesem Augenblick die tiefste Gemeinschaft unter den

getrennten Kirchen wächst?

Die Ergebnisse der dritten Session mussen in diesem Lichte verstanden werden.
Sie sind Kompromisse. Die Intentionen derer; die Erneuerungen angestrebt hatten,
haben sich NUr ZU Teil durchzusetzen vermocht. Die angenOMMECNCH und promul-
gierten Texte gehen War noch immer weit über das hinaus, Was die kühnsten
Voraussagen VOI dem Konzil erhofft hatten. Diese Tatsache kann nicht
unterstrichen werden. Sowohl „de ecclesia“ als „de odecumenismo ” eröftnen nNeUeEe

Perspektiven. Die Ergebnisse tragen ber eın doppeltes Gesicht, wl1ıe auf antiken
Münzen Janus, der ott der Tordurchgänge, e1in doppeltes Gesicht rag Sie öffnen
einerselts die Jüre, nicht 1Ur einer tiefgreifenden Erneuerung, sondern auch
einer tieteren Gemeinschaft mit den VO  ( Rom getrennten Kirchen. Sie setzen ber
andererseits auch die spezifisch römisch-katholische Tradition fort, s1ie tellen eine
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Anpassung alter römisch-katholischer Positionen die moderne eit dar, 1ne
Transposition in die modernen Verhältnisse. Die Ergebnisse tragen darum zugleich
VALE Vertiefung der Gemeinschaft als ZUrLr Erneuerung der Gegensätze bei Alles
ird davon abhängen, W1e die Texte In den kommenden Jahren interpretier Wel-

den, welchem Gesichte des Janus die römisch-katholische Kirche den Vorzug geben
ird oder ob S1e beide behalten ird. Die Arbeit der Theologen ird In dieser
Hinsicht entscheidend Se1inN. Wichtiger ist aber noch, auf welche Weise die Leitung
der Kirche die in der Diskussion erarbeiteten Texte das Leben der Kirche bestim-
men lassen.

Wir gehen die Arbeit der dritten Session unter diesem Gesichtspunkt durch Wir
beginnen miı1t den Texten, die endgültig verabschiedet worden sind, und werftfen
ann einen Blick auf die wichtigsten Texte, die dem Konzil ZUrLE Diskussion VOI-

gelegt wurden.

de ecclesia

Der Papst hat bereits in der 7weiten Session erklärt, daß die Konstitution über
die Kirche das Herz aller Verhandlungen bilde Der jetzt promulgierte ext ist
darum ohne Zweitel als der wichtigste VON allen Texten anzusehen. Er ist auch
unter dem Gesichtspunkt der Sökumenischen Bewegung von SÖchster Bedeutung.
Denn die Aussagen über das Wesen der Kirche legen die Grundlage für das Sku-
menische Gespräch. Die Konstitution entwirft 1ın mancher Hinsicht ein Bild der
Kirche, das sich VON der herkömmlichen Auffassung unterscheidet. Wenn WITL
den ersten ntwurf zurückdenken, der VOT wel Jahren dem Konzil vorgelegt wurde,
erkennen WITr sofort, daß WIr uNns in einer anderen elt efinden. Die Konstitu-
t1on macht klar, daß die Kirche nicht In erster Linie als juridische Größe, sondern
als Geheimnis verstanden werden musse. Sie hebt die Bedeutung der eucharisti-
schen Feier als für ihr Leben konstitutives Element hervor. Sie vermeidet S, die
Hierarchie als der 1r übergeordnet darzustellen. Sie spricht iın erster Linie VOINnN
Volk Gottes und geht TSTt dann auf das Wesen und die Stellung der Hierarchie
e1in. Sie macht damit deutlich, daß die Hierarchie nicht über, sondern in dem Volke
Gottes stehe Sie unterstreicht den eschatologischen Charakter der Kirche das
Ende ist In der Gemeinschaft der Glaubenden bereits Wirklichkeit geworden, die
Vollendung ist ber noch nicht eingetroffen. Die Kirche harrt als Gottes wandern-
des Volk auf die Vollendung.

Auch die Aussagen des dritten Kapitels über die Hierar:  1e  » stellen ein
Element 1n der römisch-katholischen Ekklesiologie dar. Das Gewicht des Kapitels
wird allein daraus sichtbar, daß bis ZU etzten Augenblick umstritten blieb
Der Versuch, die Rolle umschreiben, die dem Kollegium der Bischöfe ın der
Kirche zukommt, kann für die Zukunft weitreichende edeutung haben Die Aus-



N über die Kollegialität können dazu führen,; daß die Verantwortung für die
Leitung der Kirche In Zukunft e1lt mehr als bisher VON den Bischöfen gemeinsam

werden ird. Gewiß, die Lehren des ersten Vatikanischen Konzzils sind
mit Nachdruck bestätigt worden. Der Papst hat INn seinen en immer wieder
darauf hingewiesen, daß die Konstitution die Lehren des ersten Vatikanischen
Konzzils in keiner Weise aufhebe, sondern 1mM Gegenteil ergänze, und auch die
letzte Möglichkeit eines Mißverständnisses vermeiden, ist 1mM etzten Augen-
hblick dem dritten Kapitel ine notfa explicativa beigegeben worden, die iın die
Akten des Konzils eingehen ird. Manche Interpretationen, die eimlich für mOg-
lich gehalten worden 1, sind dadurch VOIl vornherein unmöglich gemacht WOTI-

den. Der Begrift der Kollegialität aber besteht, und diese bloße Tatsache öftnet
ıne NnNeUue Dimension iın der römisch-katholischen Ekklesiologie, und gerade der
Umstand, daß dieses Kapitel zahlreicher Sicherungsmaßnahmen bedurfte, zeigt,
welche Tendenz darin verborgen ist. Die Lehre der Kollegialität bleibt War 1n
mancher Hinsicht problematisch, und nichtrömische Christen können die Begrün-
dung, die das Schema oibt, kaum teilen. Sie erkennen sofort, daß S1e sich eit
mehr aus den Aussagen des ersten Vatikanischen Konzzils als aus der Schrift und
der Tradition der Alten Kirche ergibt. Sie können aber die Dynamik nicht über-
sehen, die dem Begriff innewohnt.

Wie ird sich dieses dritte Kapitel auswirken? Ist damit 1U einfach der Stafus

qUO bestätigt worden? Werden die sichernden Aussagen viel Gewicht haben
daß praktisch keinen Veränderungen kommt? Das ist die Absicht derer, die
die nota explicativa wünschten. der 1r tatsächlich einer Verschiebung 1m
Leben der Kirche ühren? Wird die streng monarchische Struktur der Hierarchie
mehr und mehr durch ıne kollegiale Struktur 1TsSetizt werden? Diese Frage äßt
sich heute noch nicht beantworten. Der ext enthält beide Möglichkeiten In sich.
Die Hinweise auf das erste Vatikanische Konzil können sich als die bestimmende
Kraft erweisen, S1e können aber auch der Hintergrund sein, VON dem sich die
Bewegung zugunsten orößerer Kollegialität abhebt. Die Kräfte liegen 1m Streit.
Finerseits sind WIr se1t einigen Onaten Zeugen des Versuchs, den Primat und die
universale Jurisdiktion des Papstes in Weise ZUr Geltung bringen. Ein

päpstlicher Stil ird entfaltet. Der Papst verläßt seine isolierte Stellung und
sucht sein besonderes Amt In dynamischer We  1ise VOT der elt auszuüben. Das
Gefälle der Konstitution über die Kirche geht aber nicht 1n diese Richtung Die ın
den verschiedenen Kapiteln enthaltenen Ansätze zielen nicht einfach darauf 1N,
daß der Papst auf 1ne noch dynamischere Weise die alles umfassende Universali-
tat der Kirche z Ausdruck bringe. Sie führen 1 Grunde einem Verständnis
der Kirche, 1ın dem das apostolische Amt ienend in den Hintergrund T1
einem Verständnis der Kirche als Gemeinschaft 1 Heiligen Geist, und die Ent-
scheidung ist nicht gefallen, welchem Verständnis die Zukunft gehören ird
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Die Konstitution enthält ein Kapitel über Maria. Es wirft besondere Probleme
auf und bedartf darum besonderer Erwähnung. Die Bischöfe hatten in der 7zweiten
Session mit knapper Mehrheit beschlossen, den ext über die Jungfrau Maria In
das ema über die Kirche einzufügen. Dieser Beschluß War VOL vielen als ein

großer Fortschritt empfunden worden. Denn War damit nicht klargeworden, daß
das Konzil die Mariologie nicht alg ein selbständiges theologisches ema ent-
falten wollte? War nicht klargeworden, daß Maria in erster Linie alg Iypus
der Kirche verstehen wollte? Diese Hoffnungen erfüllten sich NUr Zu Teil Wenn
der Text, der schließlich AaNSCHOMME. worden ist; sich auch durch ıne bemerkens-
werte Zurückhaltung auszeichnet, konnte 1ne weitere Entfaltung der Mariologie
doch nicht Yallz verhindert werden. Der ext vermeidet War den Titel
ecclesiae. br beschränkt sich darauf, Maria Mutltter VO  w uns Gläubigen ennen.

Er äßt damit die Deutung daß Maria als Mutltter der Gläubigen verstehen
a  sel, ähnlich WI1ie Abraham der Vater der Gläubigen genannt ird. Der Titel media-
t11X hat 1m ext selinen Platz gefunden. Diese Anderungen fügen LUr wen1g den
Aussagen hinzu, die bisher schon gegolten haben S5ie tellen aber doch NnNeue

Elemente dar Die vielleicht wichtigste Neuerung esteht aber wohl darin, daß die
Mariologie mit allen ihren Aussagen 19808  ; mit der Ekklesiologie verbunden ist.
Diese Verbindung eröftnet Neue Möglichkeiten der theologischen Entwicklung
sowohl iın der Mariologie als In der Ekklesiologie. Das Konzil ist offenkundig
nicht imstande SCWESECN, die weitere Entfaltung der Mariologie Z Stillstand
bringen.

Dies wurde besonders deutlich der Schlußsitzung, als der Papst Maria eierlich
als mater ecclesiae proklamierte. Er fügte damit den Aussagen der Konstitu-
tion noch ein weiteres lement hinzu. Seine Proklamation hat aber vielleicht nicht
ihre orößte Bedeutung 1m Gebiet der Mariologie. Sie ist wichtig, eil der Papst
miıt dieser Erklärung aus eigener Vollmacht über einen ausdrücklichen Beschluß des
Konzzils hinwegging. Die weitere Entfaltung der Mariologie erschien einmal mehr
eigentümlich gepaart mit der Behauptung des päpstlichen Primates.

de DOeCUMeENISMO

Die Promulgation des Dekrets über den OÖOkumenismus stellt einen wichtigen
Schritt in der Beziehung der gefrennten Kirchen dar Nachdem se1it der Ankündi-
gunNg des Konzils immer wieder VO  = Dialog mit den gefrennten Brüdern SEeSPIO-
chen worden ist, nachdem sich bereits ın der ganzen Welt NeUue Beziehungen mit
nichtrömischen Christen ergeben haben, 1st wesentlich, daß die römisch-katho-
lische Kirche ın einem offiziellen ext erklärt, WIie s1ie über die inheit der Kirche
und die Sökumenische Bewegung denkt Der ext legt Zeugnis davon ab, wI1ie sehr
sich die Haltung der römisch-katholischen Kirche gegenüber den übrigen Kirchen
geändert hat Das Dekret ist natürlich auf TUN! römisch-katholischer Ekklesio-
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logie verfaßt. Es äßt keinen Zweitel darüber, daß die römisch-katholische Kirche
die ıne und einzige Kirche Jesu Christi sSe1 und da(ß sich die Einheit 1Ur ın
ihr und mit ihr verwirklichen lasse. Es spricht aber zugleich In völlig
Weise über die anderen Kirchen. Das Bemühen ist offenkundig, die In Jahrhunder-
ten aufgetürmte Entfremdung überwinden und ein Verhältnis gegenseltiger
Achtung und gegenseitigen Verstehens herbeizuführen. Es zeigt, da{f das Gespräch
auch für die römisch-katholische Kirche sinnvoll sel. bs erklärt, daß die römisch-
katholische Kirche der Erneuerung edürtfe. Es weist darauf 1N, daß gewlsse
Aspekte des Evangeliums iın anderen Kirchen In einer Weise ZUTrE Geltung gebracht
worden selen, WwWIe in der römisch-katholischen Kirche nicht der Fall sel1. Es OT!-
dert alle Gläubigen auf, die anderen Kirchen tiefer verstehen und 1m Dialog
Von ihnen lernen.

Die oroße Frage stellt sich allerdings nach Ww1Ie VOT, WIe 7wischen der römisch-
katholischen Kirche und den übrigen Kirchen einem bleibenden Gespräch kom-
iNenNn kann. Das Dekret redet VO Dialog und empfiehlt die Zusammenarbeit mi1t
den gefrennten Brüdern. Kann aber die römisch-katholische 1r auf Grund
ihres Selbstverständnisses wirklich iıne Gemeinschaft des Dialogs und der FAl
sammenarbeit mit anderen Kirchen ilden? Muß S1e sich nicht als Mittelpunkt aller
ökumenischen Bemühungen verstehen? der ist ihr möglich, den anderen
Kirchen als gleichberechtigter Partner gegenüberzutreten? Die Promulgation des
Dekretes äßt diese Frage brennend werden. Denn Wenn die ökumenischen Be-
ziehungen 7wischen der römisch-katholischen Kirche und den übrigen Kirchen sich
entfalten sollen, ist entscheidend, daß sich ine solche Gemeinschaft bilden kann.
Die Union ist ine ferne Hoffnung. Die Frage stellt sich vielmehr, WI1Ie die g-

Kirchen zusammenleben und 7zusammenwirken können.

Der ext des Dekretes 1st zwischen der zweiten und der dritten Session über-
arbeitet worden. Er hat gerade unter diesem Gesichtspunkt wichtige Änderungen
entfaltet. Er hatte sofort bei der Feststellung eingesetzt, daß die römisch-katho-
lische Kirche die i1ne und einzige Kirche sel;, und hatte daran die Aussage gefügt,
daß S1e die nichtrömischen Kirchen unlöslich mit sich verbunden WI1Sse. Er hatte
also das ökumenische Problem ausschließlich In der Beziehung 7zwischen der
römisch-katholischen und den nichtrömischen Kirchen gesehen. Der endgültige
ext ist durch eın Vorwort erweiıiter worden. Es welst auf die Existenz der Sökumeni-
schen Bewegung hin und itliert die Basis des Ökumenischen Rates Es erklärt, daß
die Absicht des Dekretes darin bestehe, die Stellung der römisch-katholischen
Kirche ZUur ökumenis:  en Bewegung umschreiben. Das Dekret anerkennt damit;
daß das ökumenische Problem in der Beziehung aller Kirchen zueinander estehe.

Auch andere AÄnderungen sind in diesem Zusammenhang erwähnen. Im wel-
fen Kapitel ird ausdrücklich erwähnt, daß der Dialog sich auf Grund des Prinzips
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der Gleichheit vollziehen musse. Im dritten Kapitel ird darauf hingewiesen, daß
die nichtrömischen Kirchen und ekklesialen Gemeinschaften auch untereinander
verbunden selen. Während 1m trüheren exft 1Ur die orthodoxen Kirchen als Kir-
chen, die Kirchen des estens aber als Gemeinschaften bezeichnet wurden, werden
jetz die Ausdrücke „Kirchen und ekklesiale Gemeinschaften“ verwendet. Die nicht-
römischen Kirchen werden damit e1ıit mehr als Partner des Gesprächs und der
Zusammenarbeit erns gl  INECN.,

Das Dekret enthält also Wenn auch In etwas verborgener Weise die Grund-
lagen für einen bleibenden Dialog, und Wenn S1€e entfaltet werden, kann sich ine
Gemeinschaft des Dialogs und der Zusammenarbeit bilden. Wird aber möglich
se1n, die Beziehungen auf diesen Grundlagen aufzubauen? Das Dekret äßt auch
andere Interpretationen und erst die Zukunft wird uns zeigen, ob die 1m
Dekret enthaltenen Ansätze ZUIn Zuge kommen werden. Die ökumenische Aufgabe
1r VON maßgeblichen tellen In der römisch-katholischen Kirche 1ın anderer
Weise verstanden. Die römisch-katholische Kirche ird als Mittelpunkt gesehen.
Sie öftnet sich 1 Dialog den anderen Kirchen. Sie nımmt aber zugleich die Füh-
U1 1m ökumenischen Gespräch Sie 1ı1wartet selbstverständlich, daß die Initia-
tiıven VON ihr ausgehen mussen, und ädt die nichtrömischen Kirchen 1Nn, sich ihr
anzuschließen.

Die Entscheidung zwischen diesen beiden Formen des Okumenismus ist für die
Zukunft VOIN ogrößtem Gewicht. Es hängt davon ab, ob die Kirchen wirklich
einem gemeinsamen Handeln kommen können. Der promulgierte ext ist i1ne
Gelegenheit, die sowochl VOTI die römisch-katholische Kirche als die übrigen Kirchen
gelegt 1st. Wird S1Ie genützt werden? an AÄAnzeichen sprechen dafür Wir mus-
SC aber zugleich nüchtern sehen, daß ine CI1C Interpretation des Dekretes nach
WI1Ie VOTL viel Gewicht besitzt. Die Tatsache, daß der ext In etzter Minute noch
abgeändert worden ist, äßt Zweitel daran aufkommen, daß die römisch-katholische
Kirche wirklich bereit ist, ine Gemeinschaft des Dialogs und der Zusammenarbeit

bilden. Die Änderungen 7zielen alle darauf, die FEinheit und Einzigkeit der
römisch-katholischen Kirche herauszustellen und die Ekklesialität der anderen
Kirchen ın Zweitel ziehen. Sie sind sich VO  w} einer oder wel Ausnahmen
abgesehen nicht allzu gewichtig, und hätten s1e VON Anftang 1m ext g..
standen, hätte sich niemand arüber aufgehalten. Dadurch, daß S1e aber 1m etzten
Augenblick angebracht wurden, erhielten s1e besondere Bedeutung. Sie erweckten
den Eindruck, als wolle die römisch-katholische Kirche sich auf einen CNSCICHN
ÖOkumenismus zurückziehen. Sie wären bedeutsam, wWwenn S1Ie Ausdruck des Sökume-
nischen Stils sein sollten, den die römisch-katholische Kirche iın ihrem Handeln
estimmen wird.
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de ecclesiis orientalibus catholicis

Das Dekret über die orientalischen Kirchen ist während der dritten Seésion Zum

ersten Mal 7B Diskussion vorgelegt worden. Es ist iın verhältnismäßig kurzer eit
revidiert worden und konnte ZUr allgemeinen Überraschung bereits Ende der
Session promulgiert werden. Kein anderer ext ist In kurzer eit verabschiedet
worden. Der ext beschäftigt sich In erster Linie mit den unilerten Kirchen. Er 1st
für die römisch-katholische Kirche insofern VOoON ogroßer Bedeutung, als aus-

drücklich den besonderen Platz der östlichen Kirchen innerhalb der römisch-katho-
lischen Kirche hervorhebt. Die unlierten Kirchen hatten auf iıne solche Erklärung
gehofit. Sie sahen darin ine Gewähr, daß 1  hre Eigenart iın der römisch-katho-
lischen Kirche aufrechterhalten leiben werde. Manche Von ihnen hatten sich Aaus

diesem Grunde miıt Nachdruck dafür eingesetzt, daß das Konzil sich ausdrücklich
über die unierten Kirchen ausspreche und ihre Besonderheit als legitimen Bestand-
teil der universalen Kirche anerkenne. Das Dekret hat auch über die Uniaten selbst
hinaus Bedeutung. Indem Von der Besonderheit der östlichen Kirchen spricht,
ekennt sich implizit überhaupt ZUum Prinzip der Vieltalt iın der Kirche

Das Dekret spricht aber nicht 11UTLE Von den mi1t Rom unlerten Kirchen, sondern
beschäftigt sich 1m etzten Teil zugleich mit der Beziehung den orthodoxen Kir-
chen Das Dekret erhält dadurch Bedeutung für die ökumenische Bewegung. Der
ext spricht sich VOTL allem über die communıcatıo in SaCcrTı1s mit den orthodoxen
Kirchen aus. Die Aussagen gehen ohne Zweitel einen Schritt über die bisherige
Regelung hinaus. Sie verraten einen großzügigeren Geist. Der ext bleibt aber
dennoch in ökumenischer Hinsicht äaußerst problematisch. Die Aussagen über die
Beziehung miıt den orthodoxen Kirchen werden alschen ÖOrt gemacht. Die
unlerten Kirchen sind 7zumindest historisch mit einem bestimmten Programm der
Union verbunden. Wenn das Dekret der ökumenischen Bewegung hätte dienen
wollen, hätte alles unternehmen muüssen, die Rolle der unlerten Kirchen ın

Weise umschreiben. Es hätte klarmachen mussen, daß der Weg ZUT FEin-
heit nicht notwendig über die unlerten Kirchen führe, sondern 1m Gespräch 7W1-
schen der römisch-katholischen Kirche und den orthodoxen Kirchen gefunden Wel-

den müsse. Das Dekret bestätigt aber dessen die alte Konzeption der unierten
Kirchen und erweckt, indem 1m selben Zusammenhang auf die orthodoxen Kir-
chen eingeht, den indruck, daß die alte Vorstellung der inheit und Einigung
unverändert estehe. Auch der Umstand, daß die Bestimmungen über die Uu-

nicatio In Sacrıs sich großzügiger sind, ermag diesen Eindruck nicht Vel-

wischen. Hätte nicht gerade über diese entscheidende Frage einem Ge-
spräch kommen mussen? Stett dessen legt das Dekret einselt1ig fest, wıe die COM1-

municatio iın SaCTIS regeln sSel.

104



Wir mussen unls hier ailerdings daran erinnern, daß auch des Dekret de eCUu-

en1smo über die Beziehung mMm1t den östlichen Kirchen spricht. Die dort entfaltete
Sicht ist dem Dekret über die orientalischen Kirchen e1it überlegen. De OeEeCUMNlLEC-

nısSmoOo spricht Von einem wirklichen Dialog. Wir haben also auch dieser Stelle
wiederum Wwel Konzeptionen, die zueinander 1m Gegensatz stehen, und ist noch
nicht klar, welche schließlich den Dieg davontragen ird. Das Dekret über den
Okumenismus hat ohne Zweitel das ogrößere Gewicht. Das Dekret über die Orlien-
talischen Kirchen erklärt ausdrücklich, da{ßß die AÄussagen über die Beziehung mi1it
den orthodoxen Kirchen 1m Geiste des Dekretes über den Okumenismus auszZu-

legen seilen. Die Hoffnung 1st darum berechtigt, daß der Geist des Dekretes über
den Okumenismus schließlich die Oberhand behalten werde.

de habitudine ecclesiae CUM non-christianis

Der JText, der dem Konzzil GGE Diskussion vorgelegt wurde, enthielt 7zunächst 1Ur

1ne Erklärung über das jüdische Volk. Er ist inzwischen einer Erklärung über
die nichtchristlichen Religionen erweitert worden. Der inweis auf das jüdische
Volk bildet darin 1LLUTE noch einen Abschnitt Die Erweiterung erwlies sich als 11VeI1-

meidlich. Der Widerstand die erste Erklärung WarTr groß, dafß 1ne NeUeEe

Lösung gesucht werden mußte Der Widerstand kam In erster Linie VOINl mohamme-
danischer Seite Manche Bischöfe aber 7zudem auch A4aUs theologischen Grün-
den der Meinung, daß die Erklärung auf sämtliche Religionen eingehen musse.
Die römisch-katholische Kirche habe keinen Grund, sich ausschließlich mit der
jüdischen Religion beschäftigen.

Der Abschnitt über das jüdische Volk stellt einen bemerkenswerten Schritt dar.
Die besondere Verbindung, die 7wischen Israel und der Kirche besteht, ist In
glücklichen Worten umschrieben, und kann kaum eın Z weitel Se1In, daß diese
AÄussagen auch praktische Folgen haben werden. Die durch 1ne jahrhundertealte
Geschichte geprägte Haltung der römisch-katholischen Kirche gegenüber dem jüdi-
schen Volke ird sich allmählich umzugestalten beginnen. Die Erklärung ist aber
auch nter Sökumenischen Gesichtspunkten wichtig. Die Besinnung über das Ver-
ältnis 7zwischen Israel und der Kirche kann nicht ohne Einfluß auf die Ekklesio-
logie Jeiben, und WEeNn die getrennten Kirchen sich dieser Besinnung gemeinsam
stellen, kann das ekklesiologische ökumenische Gespräch entscheidende neue An-
stöße erhalten. Die Besinnung ist In den Mitgliedskirchen des Ökumenischen Rates
se1it einigen Jahren iın vollem Gang. Sie kann jetz auf ıne breitere Basis gestellt
werden.

Die Erklärung ist iın anderer Hinsicht weniger befriedigend. Die Hinweise auf
die anderen Religionen leiben schr allgemein. Sie gehen kaum über iıne Ver-
sicherung des Verständnisses und des Wohlwollens hinaus. Die theologische Frage,
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die das Verhältnis der Kirche den Religionen aufwirft, ist aber nicht beant-
wortet. Die Frage stellt sich aber In dem Maße, als sich die römisch-katholische
Kirche für die Begegnung mi1it der elt öftnet, mi1t immer ogrößerer Dringlichkeit.
Wie ird die römisch-katholische Kirche den nichtchristlichen Religionen CN-
übertreten? Wird S1e imstande sSe1n, einen klaren Unterschied machen 7zwischen
der Begegnung der gefrennten Kirchen und der Begegnung mI1t den nichtchristlichen
Religionen? Wird S1Ie imstande sSe1n, die Offenbarung In Christus allein geltend
machen? der ird S1e sich ZUur Vorkämpferin eliner Verständigung 7wischen den
Religionen machen, durch die das Besondere des christlichen Glaubens gerade auf-
gehoben wird? Die ersten tastenden Versuche ın diesem Gebiet lassen noch kaum
erkennen, ıIn welcher Richtung sich die römisch-katholische Kirche bewegen wird.
Das Neu geschaffene Sekretariat für nichtchristliche Religionen hat seine Tätigkeit
noch kaum aufgenommen. Die Maniftestationen 1mM Zusammenhang mit dem
eucharistischen Kongreß In Bombay lassen noch keine gültigen chlüsse Die
Tendenz ist aber offenkundig, die römisch-katholische Kirche In möglichst großer
Offenheit In Erscheinung freten lassen. Diese Ofrtenheit ist nicht sich
kritisieren. Die christlichen Kirchen haben gegenüber den Religionen tatsächlich
umzulernen. Sie hat aber hre Grenze In der besonderen Offenbarung In Christus
Sie ird dann wenigsten überschritten, Weinn die gefrennten Kirchen sich der
Begegnung mi1t den Religionen nicht einzeln, sondern gemeinsam tellen

de libertate yeligiosa
Die Erklärung über die religiöse Freiheit ist nach der ersten Diskussion SO  —_

fältig überarbeitet worden. Der revidierte ext ist den Bischöfen Ende der
Session verteilt worden. Lange WarTr erwarte worden, daß die Erklärung noch DIO=
mulgiert werden könne. Die Arbeit ext War aber mit soviel Schwierigkeiten
und Hindernissen verbunden, daß schließlich nicht einmal mehr 1ıne erste Ab-
stimmung stattÄinden konnte, ine Entscheidung, die War VO  [an den Regeln des
Konzils her kaum anzufechten WafT, die aber sowohl innerhalb als außerhalb des
Konzzils Befremden und Enttäuschung verursachte. Der Vorgang zeigt, daß ine
WeNn auch nicht zahlenmäßig starke, doch äußerst resgsame Opposition den ext
In seliner gegenwartigen Gestalt für unannehmbar hält. Der Text, der verteilt
wurde, nthält 1ne starke Erklärung zugunsten der religiösen Freiheit. Wenn
VOIN Konzil ANSCHOMIMMECN WIT|  d; ird kein Zweiftfel arüber bestehen können, daß
die römisch-katholische Kirche das Prinzip der religiösen Freiheit In vollem Um-
fang bejaht. Manche Aussagen sind der Sache nach identisch mit Erklärungen, die
VO Okumenischen: Rat über dieselbe Frage abgegeben worden sind Der ext
würde ıne gute Grundlage für gemeinsame Überlegungen über die Frage bieten.
Es 1st hoftfen, daß die weitere Diskussion und Bearbeitung nicht Abschwä-
chungen führen ird Nachdem die Erklärung In dieser Session nicht ZUur Ab-
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hat kommen können, ist wichtiger, daß der endgültige Inhalt
nicht ine Enttäuschung darstellt Die bereits geschaftene Enttäuschung kann NUur
dadurch gutgemacht werden.

Fine Kritik Mag gegenüber dem ersten Abschnitt des Schemas angemeldet
werden. Er sucht In einer verhältnismäßig Jangen Darlegung den Beweis der histo-
rischen Kontinuität erbringen. Die Behauptung ird aufgestellt, daß die
römisch-katholische Kirche auch in der Frage der religiösen Freiheit in voller Kon-
tinultät mit der Vergangenheit stehe Sie befinde sich Nur ın einer Situation
und lehre, Was in dieser Situation notwendig sel. Die Prinzipien selen aber jeden-
falls in ihren Augen immer dieselben geblieben. Diese Behauptung ist sich
belanglos; denn das Schema rag dennoch Prinzipien der religiösen Freiheit VOT,
die bisher nicht gelehrt worden sind. Sie hat aber allgemeinere Bedeutung. Sie
zeigt, WI1e tief die Überzeugung ın der römisch-katholischen Kirche verwurzelt Ist;
durch alle Jahrhunderte dieselbe geblieben se1in. Sie ist derart tief verwurzelt,
daß die Kontinuität selbst In verhältnismäßig untergeordneten Fragen behauptet
werden muß, Ja selbst dann, Wenn sich der Bruch mi1t der Vergangenheit kaum
leugnen äßt Diese innere Nötigung erweilst sich immer wieder als innere Schwie-
rigkeit des römisch-katholischen Denkens. Sie macht 1eUe Entwicklungen schwierig
und führt oft einem Widerspruch zwischen theologischer Behauptung und histo-
rischer Wirklichkeit. Sie wirkt sich auch als emmnis 1 Gespräch mi1t den anderen
Kirchen A4Uus,. Denn Wenn die Kontinuität der eigenen Kirche in tormaler Weise
prlorm behauptet wird, sind dem offenen Gespräch mi1t dem anderen VON vornherein
Grenzen gesetzZt Das Gespräch gewinnt ın dem aße Tiefte und Verheißung,
als neben der Kontinuität auch die Wirklichkeit der Diskontinuität gesehen ird
Die Frage der Kontinuität und Diskontinuität der H ist 1ne der wichtigsten
Vorfragen des Sökumenischen Gesprächs. Wenn sich darum das Konzzil dazu ent-
schließen könnte, den ersten Abschnitt des Schemas über die religiöse Frei-
heit fallenzulassen, würde einen Schritt Cun, der elit über die Frage der religiö-
sen Freiheit hinaus oroße Bedeutung hätte.

de divina revelatione
Einer der verheißungsvollsten Texte, der während der dritten Session diskutiert

wurde, ist derjenige über die göttliche Offenbarung. Er 1st noch VOT dem Ende
überarbeitet und den Bischöfen gegeben worden. Die elit reichte jedoch nicht aus,
über ihn abzustimmen. Er macht den Versuch, über die Fragestellungen hinaus-
zuführen, die se1it der Gegenreformation die Diskussion beherrscht haben Er be-
schränkt sich nicht darauf, die alten AÄussagen über das Verhältnis VON Schrift und
Tradition wiederholen, sondern sucht einen uen Ausgangspunkt gewinnen.
Er geht Von der Offenbarung ın Christus selbst aus und zeigt, daß mi1it dieser
Offenbarung notwendig auch der Vorgang der Tradition gegeben ist. Das Evan-
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gelium muß in einem geschichtlichen Vorgang durch die Jahrhunderte überliefert
werden. Erst nachdem diesen großen Rahmen des Problems aufgezeigt hat, sucht

die Rolle der Kirche, der Schrift und des Magisteriums und das Verhältnis, iın
dem Ss1e zueinander stehen, estimmen. Die alten Probleme werden durch diesen

Zusammenhang War keineswegs aufgehoben. Die Tatsache, daß alle Auf-
merksamkeit dem Vorgang der Tradition als solcher zugewendet WIT|  d; wirft
NeUe Fragen auf Die NeUe Darstellung eröffnet aber zumindest HEUE Möglichkeiten
für den Dialog. Die Tendenz, das apostolische Zeugnis gegenüber der nachaposto-
lischen Tradition ZUr Geltung bringen, ist unverkennbar, und Wenn auch die
alten Konzeptionen nicht überwunden sind, 1st damit ein wichtiger Ansatz
gegeben.

Vielleicht der wichtigste Teil des Textes ist. das letzte Kapitel, das VOM Ge-
brauch der Bibel 1m Leben der Kirche andelt. Es unterstreicht die überragende
Bedeutung des Wortes Gottes für das Leben der Kirche und des Einzelnen. s
empfiehlt die Lektüre der Schrift. Ein Redner machte In der Diskussion den Ein-
wand, daß dieses Kapitel einselitig sel. Es müßte ergäanzt werden durch ein Kapitel
über die Bedeutung der Tradition für das Leben der Kirche Dieser Vorschlag and
ber kein Echo Die Einseitigkeit blieb stehen. Gerade darin liegt aber das Ver-
heißungsvolle des Textes. Das apostolische Zeugnis ist damit aktisch iın den
Vordergrund gestellt worden. Wir WIissen, WI1Ie sehr der gemeinsame Umgang m1t
der Heiligen Schrift die ökumenischen Beziehungen gefördert hat Die faktische
Hinwendung ZUur Schrift ist darum auch für den weiıiteren Gang der Sökumenischen
Bewegung VoONn oroßer Bedeutung.

de ecclesia IN mundo huius emporis
Ein ext über die Stellung der Kirche In der modernen elt War ursprünglich

nicht vorgesehen VCeEWESECN. Der Vorschlag wurde TST während der ersten Session
gemacht. Zahlreiche Bischöfe der Meinung, daß das Konzil selinen Auftrag
nicht erfüllen würde, Wenn nicht versuche, iıne AÄAntwort auf die großen Fragen
der eit geben. Jedermann War sich allerdings bewußt, Was für eın Risiko dieses
Unternehmen ıIn sich schloß Würde das Konzil imstande se1in, ine gemeinsame
Sicht über das Verhältnis Von Kirche und Welt entfalten? Würde es imstande
se1n, präazise und wegweisende AÄAntworten auf die großen Probleme geben, die
die heutige Welt bewegen? Würde nicht genoötigt SeIN, sich auf Allgemeinheiten
und Gemeinplätze beschränken? Wir Wwissen aus den Diskussionen 1m Okume-
nischen Rat, WI1Ie wen1g diese Fragen geklärt sind und WI1e schwierig ist, ine
Übereinstimmung erreichen.

Es bedarf kaum hervorgehoben werden, daß das Schema für die Sökumenische
Bewegung Von oroßer Bedeutung ist. Die Probleme, die behandelt, stellen sich
ın gleicher oder ähnlicher Weise auch in den übrigen Kirchen. Die gefrennten
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Kirchen efinden sich in der heutigen Welt in einer gemeinsamen Verlegenheit.
Das Konzil könnte darum hier chritte tun, die die Kirchen miteinander verbinden.
enn in dem Maße, als gelingt, gemeinsame Antworten finden, ird nicht
NUr die Einheit als So  e, sondern VOTL allem das gemeinsame Zeugnis gefördert.
In der Diskussion wurde immer wieder auf die Notwendigkeit der Zusammen-
arbeit mi1t den gefrennten Brüdern hingewiesen. Die Forderung WAarTr schon früher
In der Aussprache über das Schema „de oecumenismo“ erhoben worden. Sie War

aber dort abstrakt geblieben. Sie wurde jetzt weilt bestimmter und konkreter.
der Kampf den Hunger wurde immer wieder als gemeinsame Aufgabe

bezeichnet. Kardinal Frings empfahl In diesem Zusammenhang die Zusam-
menarbeit miıt dem Okumenischen Rat

Das Schema ist aber noch aus einem tieferen Grund ür die ökumenische Be-
WESUNS Von Bedeutung. Die Besinnung über das Verhältnis VO  a Kirche und Welt
führt notwendig einer Besinnung über das Wesen der Kirche Eine 176
kussion über die Stellung der 1r in de modernen Welt hat unausweichlich
ekklesiologische Implikationen. Das überlieterte Bild der Kirche ird ın Frage
gestellt. Denn das Bild, das die Kirche VON sich selbst. hat, stammt Aaus einer ande-
[eNn VeEIrgaNgCHNECH Zeit, Aaus einer Zeit, In der sich das Verhältnis 7wischen Kirche
und Welt In Yalnz anderer Weise darstellte. Manche Züge sind durch ine bestimmte
Situation der Vergangenheit gepragt worden. Eine Besinnung über die HEeHCN-
wärtige Stellung der Kirche ZUr Welt kann uUuDs die geschichtliche Bedingtheit
mancher ekklesiologischer Überzeugungen aufdecken und uNs den ursprünglichen
Willen Christi NeUu ZU Bewußtsein bringen. Die heutige Situation kann ZUrLE Lehr-
meisterin in der Ekklesiologie werden. Dieser Gesichtspunkt spielte in der Dis-
kussion über die Konstitution de ecclesia 1Ur indirekt ine Rolle Das ema ent-

hielt kein Kapitel über das Verhältnis von 1r und elt Die Diskussion über
de ecclesia wurde darum in gewissem Sinne Neu eröffnet oder doch fortgesetzt, als
Schema + <E5| Zur Behandlung kam

Die Kommigssion, die den ext ausgearbeitet hatte, hatte zunächst darauf VeIl-

zichtet, das theologische Problem des Verhältnisses VON Kirche und Welt 1m ein-
zelnen entfalten. Sie hatte als 1  e  hre Aufgabe betrachtet, einen ext ent-

werfen, der sich die elt richtete, und darum auf ausführliche theologische Er-
Orterungen verzichtet. Sie hatte sich damit begnügt, die Solidarität der Kirche mit
der Welt In allgemeinen Worten herauszustellen. Eine oroße Zahl VON Bischöfen
konnte sich damit nicht einverstanden erklären. Sie verlangten are theologische
Aussagen sowohl über die Kirche als VOT allem über das qcQristliche Verständnis
der Welt. Die Kirche sSe1 sich selbst und der Welt Rechenschaft über die Frage
schuldig, WIe S1e ihre Stellung ZUrE Welt verstehe. Wenn s1e nicht eutlich mache,
aus welchen Quellen S1e handle, werde ihre Stellungnahme den Problemen der
gegenwärtigen eıit weder für die Glieder der Kirche noch für die Welt über-
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zeugefid sSe1n. Das ema werde nicht als Erneuerung verstanden werden können,
sondern als bloße Anpassung und Angleichung die heutige Welt

Der ext wird voraussichtlich geändert werden. Weiches Bild der Kirche ird
entwerten? Wie ird über die Weit sprechen? Die Frage äßt sich noch nicht
beantworten. Der Versuch kann gemacht werden, den Anspruch der römisch-katho-
lischen Kirche In modernerer Weise tormulieren. Die alte Vorstellung
elines durch die Kirche beseelten und beherrschten COTDUS christianum kann das
Feld behalten Sie kann durch Erwägungen über den kosmischen Sieg Christi unter-
mauert werden, S1e kann In Begriffen des Dienstes und der Erniedrigung VOI-

werden und 1m Grunde doch unverändert Jleiben. Der ext kann aber
auch 1ne biblischere Sicht entwerten. Zahlreiche Stimmen haben IN diese Richtung
gewlesen. Vielleicht die stärkste unter ihnen War diejenige Kardinal Beas. Er VOI-

langte, daß der ext das Verhältnis VON Kirche und Welt iın erster Linie ın den
Begriften elner neutestamentlichen Eschatologie darstellen musse. Die Kommission,
der die Revision anvertraut ist, steht VOT einer ungeheuer verantwortungsvollen
Aufgabe.

Übrige Texte
Die bisher erwähnten Lexte erschöpfen das Programm der dritten Session noch

nicht. Zahlreiche weitere Texte wurden entweder 1n tevidierter Form ZUT Ab-
stımmung vorgelegt oder 1m ersten ntwurf ZUr Diskussion gestellt. 39801 S1e
der Reihe nach Da ist 7zunächst das Schema über die Bischöfe und die Verwaltung
der Diözesen, dann der ext über das Laienapostolat, ann die Propositionen über
die Priester, die ission, die Religiosen, die Ausbildung des Klerus, die katholische
Erziehung und schließlich das SO< Votum über die Ehe Diese Aufzählung zeiet;
mit welch einer Fülle Von Stoff das Konzil sich befassen hatte Die Leistung,
daß alle diese Texte wenigstens einen Schritt weitergeführt werden konnten, bleibt
erstaunlich. Wir können hier nicht auf alle Tlexte einzeln eingehen. beschränke
mich auf drei Bemerkungen.
a) Die Reform der Kurie und die Erneuerung der kirchlichen Organisation

Die Forderung, daß 1ıne Reform der Kurie VOTrSgCHNOMME werden musse, be-
gleitet die Verhandlungen des Konzzils se1it dem Antfang. Sie wurde auch während
der dritten Session Immer wieder und 1m Zusammenhang mıiıt verschiedenen Jlexten
rthoben. Die ischöfe sind sich dessen bewußt, daß die besten lexte nichts taugen,
wWwenn nicht zugleich die kuriale Organisation tiefgreifende Änderungen erfährt.
Papst Paul hatte bereits VOT der zweliten Session seine teste Absicht kundgetan,
daß ine Retorm der Kurie vornehmen werde. Er hatte VOT allem erklärt, daß
einen Rat Von Bischöfen schaffen werde, der sich regelmäßig versammeln werde,

die ogroßen Fragen der Kirche mnıt ihm beraten, einen COeTfus centralis Zen-
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tralausschuß). Es ist nicht bekannt, WwWIe elt die Diskussion fortgeschritten 1st. Die
Arbeit ird voraussichtlich einige elit In Anspruch nehmen. Manche Entscheide
können TSEt gefällt werden, Wenn das Konzzil selne Verhandlungen abgeschlossen
nat Die Reform der Kurie ird aber VOon oroßer Bedeutung sSeInN. Sie ird prak-
tisch die nota explicativa für die ecclesia und insbesondere Kapitel SeIN. Denn
ohne iıne Reform der Kurie kann sich die kollegiale Struktur der Kirche kaum ent-
talten. Die Reform ird sich nicht VoNn selbst ergeben. Kämpfe werden unvermeid-
lich sSe1In.

Das IThema der Reform kam während der dritten ession VOTLT allem ım Tr
sammenhang mit dem Schema über die ission Z Sprache. Der ext enthielt den
Vorschlag, daß einem Rat Von Bischöfen aus aller Welt die letzte Verantwortung
für die Fragen der Mission übertragen werden solle Dieser Vorschlag stellt einen
Versuch dar, den Episkopat vermehrt der Leitung der ission teilnehmen ZUu

lassen. Der Rat oll vAg Ausdruck bringen, daß die Verantwortung für die
Mission VON der gesamten Kirche werden muß Die Congregatio de Pro-
paganda Fide, die heute für die missionarischen Fragen zuständig ist, ird VoNn

weiten reisen als ungenügend empfunden. Der Vorschlag wurde 1m allgemeinen
mit Zustimmung aufgenommen.

Mission
Die Diskussion über die Mission War auch In anderer Hinsicht bedeutungsvoll.

Sie zeigte, daß ein Verständnis der Mission In der römisch-katholischen
Kirche 1m Wachsen begriftfen 1st. Der Text, der dem Konzil vorgelegt Wurfle, War

völlig unzureichend. Er genügte selbst In den Augen der dafür verantwortlichen
Kommission nicht. Sie hatte ursprünglich einen vollen ext ausgearbeitet, WarTr aber
dann genoötigt worden, ihn Propositionen verkürzen. Die Mängel des lextes
erklärten sich aber nicht allein daraus. Die Kritik der Bischöfe SINg eit arüber
hinaus. Sie verlangten, daß iıne biblischere Sicht der missionarischen Aufgabe
entworfen werde. Das Konzzil müuüsse deutlich erklären, daß die Kirche ihrem Wesen
nach missionarisch sel. Sie wartfen dem ext VOT, daß die ission viel sehr
als iıne Aufgabe der Hierarchie und unter dem Gesichtspunkt der kirchlichen Ord-
NUunNg  S behandle. Christus sende das gesamte Volk Der ext musse ın erster Linie
zeigen, WI1Ie die Christen miıt ihrer missionarischen Botschaft der Welt des Unglau-
bens begegnen könnten. Sie wiesen darauf hin, daf die Verkündigung des Evan-
geliums In erster Linie darauf 7zielen musse, Christus In einen Bereich der
elt Eingang geben. Sie empfanden, daß der ext wen1g der Eigenart der
Jungen Völker Rechnung Er sSe1 westlich, sehr bestimmt VO Erbe der
europäischen Geschichte Der Gedanke musse sowohl 1m ext alg In der Pravxis
besser ZUE Geltung kommen, daß die Kirche In der Erfüllung der missionarischen
Aufgabe ihre Katholizität verwirkliche. Die Kritik War scharf und orund-
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sätzlicher Natur, daß der ext schließlich mM1 überwältigender Mehrheit zurück-
gewiesen wurde. Die Kommission rhielt den Auftrag, einen uen ext CI-
arbeiten.

Dieser Entscheid ist auch In ökumenischer Hinsicht bedeutsam. Wenn sich Be-
ziehungen 7wischen der römisch-katholischen Kirche und den übrigen Kirchen über-
haupt entfalten sollen, ird die Frage der ission ine der ersten se1n, die >O  C
fältiger Prüfung bedarf. Die gegenseilit1ige Rücksicht oder das gemeinsame
Zeugnis werden aber In dem aße möglich werden, als sich das NeUe Verständnis
der Mission iın der römisch-katholischen Kirche durchzusetzen g, Zahlreiche
römisch-katholische Christen, die verantwortlich in der ission atıg sind, WUun-
schen mi1t allem Nachdruck, daß CNSCIE Kontakte m1t nichtrömischen Kirchen
möglich würden. Die Revision des lextes kann dazu beitragen, daß diesen Wün-
schen ine Grundlage gegeben ird. Der alte ext enthielt diese Grundlage noch
kaum. Er Wwies War auf die Notwendigkeit der Zusammenarbeit hin Er enthielt
aber 1mM übrigen nichts, Was diesen iNnweis sinnvoll machte. Das unlösliche Ver-
hältnis VOIl inheit und Mission War kaum erührt und die Möglichkeit eines g-
meinsamen Zeugnisses auch nicht angedeutet.

C) Gemischte Ehen
Der letzte Jlext, der Z Behandlung kam, das SOg Votum über die Ehe, nthält

auch einen Abschnitt über die gemischten Ehen Er stellt 1ne Reihe VOIl Prin-
zıplen auf, die die Neugestaltung der römisch-katholischen Praxis bestimmen sol-
len Wenn diese Prinzipien die endgültige Regelung tatsächlich bestimmen werden,
ird iıne Reihe der Schwierigkeiten fallen, die miıt der heutigen Praxis verbunden
sind. Die Ehepartner werden keine schriftlichen Erklärungen mehr abgeben mussen.
Der katholische Teil ird nicht mehr versprechen mussen, den nichtkatholischen
Teil zum katholischen Glauben führen Er ird Aur noch verpflichtet, nach
Kräften (in quantum poterit) die Taufe und die Erziehung der Kinder 1mM katho-
lischen Glauben sichern. Ein römisch-katholischer Christ darf sich, Wenn VO  —
seinem Bischof die Bewilligung dazu erhält, VOT einem nicht-römisch-katholischen
Priester oder Pfarrer frauen lassen. Seine Ehe ird als gültig betrachtet, und
wird nicht WIe bisher als Exkommunizierter betrachtet.

Diese Änderungen stellen ıne beträchtliche Modifikation der bisherigen Praxis
dar, und nachdem bisher immer gesagt worden WalTl, daß das Konzil die Frage der
gemischten Ehen nicht berühren werde, ist dieser Schritt erfreulich. Er erleichtert
nicht DUr die Beziehungen der Kirchen zueinander, sondern ird auch zahlreichen
Christen, die iın einer gemischten Ehe leben, ine Hilfe bedeuten. Die vorgeschlage-
Nnen Prinzipien lösen allerdings die Frage NUur ZUmmM Teil Eine Reihe von gewichtigen
Schwierigkeiten bleibt. Die gewichtigste 1st wohl die, daß gemischte Ehen, die VOI
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einem Pfarrer geschlossen werden, nach ıe VOT grundsätzlich alg ungültig be-
trachtet werden. Nur Wenn der Bischof einen Dispens erteilt, können S1e als gültige
Ehen gelten. Die NeUe Regelung waäare owohl In ökumenis  er als pastoraler Hin-
sicht elt hilfreicher, Wenn S1e nicht Von diesem grundsätzlich negatıven Urteil
ausginge. Das Schema über die orientalischen Kirchen Tklärt ausdrücklich daß
1ıne In der orthodoxen Kirche geschlossene Ehe als gültig anerkannt werde. Müßte
diese Erklärung nicht ausgeweitet werden?

Das Konzil und auch die Kommission, die die Neue Regelung erarbeiten hat,
werden nicht alle Probleme, die mı1t gemischten Ehen verbunden sind, vollständig
Aaus dem Wege schaftfen können. Das Problem hat etztlich selne Begründung darin,
daß die Kirchen 1m Zustand der Irennung leben Die Lösung kann NUr gefunden
werden, indem die Kirchen einander näherkommen und eın tieferes Vertrauen
zueinander finden Gerade aus diesem Grunde ist aber wichtig, daß die NeUe

Regelung die ure für weitere Entwicklungen oftenläßt Das Gespräch 7zwischen
den Kirchen auch über diesen Punkt muß mit einer Aussicht auf Erfolg beginnen
können.

Schluß
Wenn WIr die Arbeit der dritten Session betrachten, ergibt sich ein verwirrendes

Bild Die Ergebnisse Wwelsen nicht klar ın ine Richtung. Manche Bewegungen
haben stattgefunden, die ine verheißungsvolle Entwicklung andeuten. Manche
Zeichen sprechen dafür, daß die ogroßen Gedanken, die In den Antängen entwickelt
wurden, DUr einem Teil verwirklicht werden können. Manche Zeichen sprechen
dafür, daß die römisch-katholische Kirche nach soviel Erschütterungen eliner rück-
läufigen Bewegung bedarf, daß sS1e die Überlieferung bekräftigen muß, die
Kontinuität mi1t der Vergangenheit nicht verlieren. Manches 1st aber noch U1l1-

entschieden. Die Bewegung, die durch die Ankündigung des Konzzils ausgelöst
worden I ist noch nicht ZU Abschluß gekommen, und ist noch früh, Von
den Ergebnissen des Konzzils sprechen. Die römisch-katholische Kirche selbst i1st
sich noch nicht voll 1m klaren, Was ihr mit dem Konzil eigentlich widertahren ist.
Die großen Linien lassen sich nach WI1ie VOTL erst In Umrissen erkennen. Die Texte,
die promulgiert worden sind, enthalten manches, das über den gegenwärtigen
tan der Dinge hinaustühren kann. Die gefrennten Kirchen könnten einer
tieferen Gemeinschaft geführt werden. Sie könnten dazu kommen, eın gemein-

Zeugnis VOTLT der elt abzulegen. ird aber ın Wirklichkeit azu kom-
men? der wird die Möglichkeit, die ott VOTLT unNns legt, unverwirklicht bleiben?

Die Situation, In die die römisch-katholische Kirche durch die dritte ession g _
führt worden 1st, oeht uch die nichtrömischen Kirchen Die gefrennten Kir-
chen sind einander auch Iın der Trennung noch nah, daß jede Entwicklung in
einer Kirche S1e gemeinsam etrifft. Die nichtrömischen Kirchen können darum die
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römisch-katholische Kirche nicht als kühle Beobachter betrachten. Sie können sich
nicht darauf beschränken, die Vorgänge auf dem Konzil analysieren. Sie be-
en sich ob s1ie wünschen oder nicht aktisch iın einer Gemeinschaft auch
mit der römisch-katholischen Kirche Die Beziehungen haben sich in den etzten
Jahren bereits derartig vertieft, daß eın Rückzug auf NseTe eigenen häuslichen
Angelegenheiten schlechthin ausgeschlossen 1st. Rückschläge moögen eingetreten
se1ln. Die römisch-katholische 1r ist In ıne el DE Teil erwarteter und
ZU. Teil unerwarteter Komplikationen geraten. Dieser Umstand stellt aber keinen
Grund neutraler Distanz oder gal heimlicher Schadentreude dar. Die Nieder-
Jage einer 1r ist kein Sieg für die anderen. Sie ist ıne Niederlage für die Ver-
kündigung des Namens Christi überhaupt. Die nichtrömischen Kirchen haben
darum ıne Verantwortung wahrzunehmen. Sie mussen durch ihren Beitrag Vel-

suchen, das, Was potentiell 1m Konzil angelegt ist ZUrTr Entfaltung bringen.
Dialog, Begegnung, die auf dem offenen Bekenntnis ZUr ahrheı ruht, ist die
Hoffnung für den weiteren Weg Ein innerer Rückzug wäre eın sicherer Weg, die
Bewegung des Konzzils Z Stillstand bringen.

Der Dialog 7wischen der römisch-katholischen Kirche und den übrigen Kirchen
ist heute allerdings noch Von yzahlreichen Schwierigkeiten umgeben. Wir haben
gesehen, daß die ogroße Frage noch ungeklärt ist Wie kann einer Gemein-
alft des Dialogs und der Zusammenarbeit 7wischen den Kirchen kommen? Da:
Dekret de oecumenismo oibt noch keine Antwort darauf. Es legt die Stellung der
römisch-katholischen Kirche dar. Es zei1g aber noch nicht, WIe sich das Gespräch
und die Zusammenarbeit gestalten sollen. Der Dialog müßte darum N  u die-
ser Stelle einsetzen.

Die Worte „Dialog“, „ökumenische Beziehungen“ und „Zusammenarbeit“ sind
in den etzten Jahren iın Umlauf gesetzt worden. Hohe Erwartungen sind damit
verbunden. S5ie sind aber In ihrem Inhalt und 1ın ihren Folgen bis jetzt noch kaum
gemeinsam geprüft worden. Ist nicht der Augenblick gekommen, diese gemeinsame
Klärung vorzunehmen? Müßte nicht gemeinsam geprüft werden, W3as WITr unte'
ökumenis  en Beziehungen verstehen und WwWIie WITr denken, daß s1e gestalten
selen? Müssen WIr nicht untersuchen, wıe WIr über die Prinzipien der religiösen
Freiheit denken? Muß nicht die schwierige Frage des Proselytismus einer Lösung
nähergeführt werden? Müssen WITr uns nicht auch fragen beginnen, iın welchem
aße und auf welche Weise getrennte Kirchen gemeinsam Zeugnis ablegen kön-
nen? Die Aufgabe, die sich damit tellt, ist überwältigend groß, und der Weg ZUu

einer wirklichen ökumenischen Gemeinschaft Mag unsicher und voll von Risiken
scheinen; daß Inan zögert, ihn überhaupt beschreiten. Wenn aber überhaupt
dazu kommen soll, muß der Anstoß dazu VOoNN seiten der nichtrömischen Kirchen
kommen. Die römisch-katholische Kirche hat sich grundsätzlich w RR ökumenischen
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Gespräch entschlossen. Eine Klärung dieser ogrundsätzlichen Bereitschaft kann NUur
erfolgen, WeNlln s1e ernsgird und ıne Antwort erhält.

Die Frage stellt sich dann sofort, welche Rolle der Ökumenische Rat In diesem
Gespräch spielen hat Die Kirchen, die sich 1m ÖOkumenischen Rat ell-

geschlossen haben, haben iıne Gemeinschaft des Dialogs und der Zusammenarbeit
gebildet. Müssen S1e nicht alle Anstrengungen unternehmen bezeugen, Was

ihnen iın dieser Gemeinschaft gegeben worden ist? Müssen Ss1e nicht durch ihr g-
melnsames Zeugnis, durch ihre Gemeinschaft, durch ihr Leben, durch ihre Arbeit
zeigen, WwWIe s1e die Sökumenische Bewegung verstehen? Ist nicht gerade die ent-
scheidende Situation, ın der WITr uns efinden, ein Grund, mi1it noch größerem Nach-
druck deutlich machen, auf welchen Grundlagen 1ıne gemeinsame Arbeit allein
möglich ist? Gewiß, jede einzelne Kirche muß mit der römisch-katholischen Kirche
in ine Beziehung treten Das Gespräch der einzelnen Kirchen mit der römisch-
katholischen Kirche ist auch ine geistliche Notwendigkeit. Die Situation hat sich
1ın den etzten Jahren stark geändert, daß 1ne Klärung der Beziehungen sich
aufdrängt. Und die einzelnen Kirchen mussen diese Klärung auf Grund der ihnen
besonderen Überzeugungen vornehmen. Sie haben aber zugleich auch ein gemein-

Zeugnis abzulegen, und gerade ın einem Augenblick, da die konfessionellen
Überzeugungen aUus Gründen mehr Gewicht annehmen können, ist ent-
scheidend, daß dieses gemeinsame Zeugnis abgelegt ird. Zahlreiche Fragen VOT

allem die entscheidende Frage, WwWI1Ie einer Gemeinschaft des Dialogs und der
Zusammenarbeit kommen kann können und mussen darum Von allen Kirchen
gemeinsam angefaßt werden.

Das Zeugnis muß mit Nachdruck abgelegt werden. Die Gemeinschaft des Oku-
menischen Rates hat sich genügend bewährt, daß miit Bestimmtheit auf die ihm m

grunde liegenden Prinzipien hingewiesen werden kann. Die nichtrömischen Kir-
chen haben aber zugleich auch Grund einiger Zurückhaltung. Sie können weder
als Gemeinschaft noch als Einzelne der römisch-katholischen Kirche als die Über-
legenen gegenübertreten. Die römisch-katholische Kirche hat den Versuch Nier-

NOMMeEeN, iın Weise ZUT gegenwärtigen elt sprechen. Die Schwierigkeit
dieses Unternehmens ist heute sichthbar geworden. Manche voreilige Voraussagen
haben sich nicht ertüllt. Haben aber die 1m Okumenischen Rat zusammengeschlos-
Nen Kirchen als Gemeinschaft oder als Einzelne diese Aufgabe besser erfüllt?
Stehen s1ie nicht VOT N  u denselben Schwierigkeiten? Sind sie nicht immer wieder
eschämt über den Mangel geistlichem Reichtum? Die Gemeinschaft unter den
Kirchen wird dann ehesten wachsen, Wenn dieser Umstand offen Zu Ausdruck
gebracht wird, wWenn jeder Gedanke Ansehen und Prestige fällt. Die Gemein-
schaft kann wachsen, wenn die Kirchen dem Wirken des Heiligen Geistes aum
lassen und ihm nicht ihre Gerechtigkeit entgegenstellen. Calvin hat ın einer seiner
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Predigten die Vision ausgelegt, 1n der der rophet zechiel sah, WIe der Geist die
Gebeine wieder Leben erweckte. Er sieht darin eın Bild rür die Kirche und

Sagt Wenn Auge tOte Gebeine sieht, 1st das Wirken des Geistes näch-
Sten. Der tiefe Sinn, der hinter diesem Worte steht, ist entscheidend, Wenn die
getrennten Kirchen gemeinsam auf den Weg der Erneuerung treten sollen.

THEOLOGISCHE
DER OKUMENISCHEN ARBEIT

Y DINKLER

So gewichtig für die 1 Okumenischen Rat der Kirchen zusammengeschlossenen
Konfessionskirchen auch das „Gespräch“, der „DIialog., mM1t der katholische
Kirche gerade jetz sich zelgt, hofinungsvoll die tolerantere Bereitschaft der
Kurie stimmt, christlichen Gemeinschaften außerhalb der römischen Jurisdiktion
die Möglichkeit, „Kirche Jesu Christi“ se1ln,; nicht priori und peremptorisch
abzusprechen für die Sökumenische Weiterarbeit den durch Neu-Delhi und
Montreal gestellten Aufgaben bedeutet der „römische rühling“ Mons Vati-
1U keine „ HEUC Situation“, die iıne Neuorientierung der Weiterarbeit
ertorderlich macht Es 1st natürlich die Tatsache des Sekretariats TT Förderung der
inheit der Christen unter der Leitung Von Kardinal Bea und noch mehr die dort
geleistete Arbeit eln TUN: ZUT Freude und ZUE Dank Aber ware schwärme-
risch, wollte INan Aaus den bisherigen Ergebnissen des Konzzils folgern, daß sich
Fetz Wege und den Aufgaben der ökumenischen Bewegung, des Okume-
nischen Rates der Kirchen, etwas grundsätzlich äandern musse. Daß auf dem Kon-
7il kirchengeschichtlich schr „Bemerkenswertes“ geschieht arüber esteht kein
Zweitel Aber dies darf uns nicht hindern, VOT einer Fehlbeurteilung der Lage
Warnen, noch darf uns der Ansicht verleiten, als hätte der Okumenische Rat
infort Z bisherigen Aufgabe, die inheit 7wischen den ın ihm ZUSaMMCNYC-
schlossenen Kirchen suchen, iıne zweilite und gleichrangige erhalten: die inheit
zwischen Genf und Rom vorzubereiten:;: oder Sal meılinen, daß iıne wirkliche
und tolerante Öffnung der römisch-katholischen Kirche gegenüber den getrennten
rüdern bereits eine theologische Bejahung der Getrennten als „Glieder Leibe
Christi“ signalisiere und daß 1es die Okumene In einer Weise manitest werden
lasse, als hätte plötzlich alles bisherige Suchen nach und Beten inheit Erfül-
lung gefunden und stünde das rhoffte jetz schon als geschenkte Wirkli  elt VOI
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unseren Augen. Seien WITr recht nüchtern: Die Verschiedenheit der Begriffe „‚Kirche”
und „ökumenisch“ 1m Gebrauch durch den Okumenischen Rat der Kirchen eliner-
se1ts und durch die römisch-katholische Kirche andererseits hat sich bisher nicht
geändert, auch nicht etwa durch das Vaticanum gemildert. Das aber heißt, daß
theologisch die Grenzen sich noch nicht verschoben oder verringert haben ohl
hat sich In Rom die Atmosphäre gegenüber den nichtrömischen Christen gebessert;
aber dieses „Atmosphärische“ gehört dem bereits erwähnten und VOIN uns g„
iebten „römischen Frühling  6 und hat leider keine dogmatische Relevanz. Die
Sökumenische Bewegung, insbesondere die aT and Order-Kommission, kann nicht
umhin, vVvorerst In der Richtung ihrer Geschichte und ihres Auftrages weiliterzu-
arbeiten.

Im folgenden werden drei TIThemen 2108 der C6 and Order-Kommission auf-
gegriffen, TIhemen, In die der Verfasser dieser Zeilen bisher durch Mitarbeit Ein-
blick hatte, aber VOT allem Themen, die iıne geWlsse Richtung des Arbeits-
g sichtbar werden lassen. Wir setfzen eın mit einem ıIn Montreal behandelten,
in der Sache auch vorangetriebenen, aber keineswegs gelösten Problem:

Das Verhältnis Von „Tradition und Schrift“
Da WITr der Meinung sind, daß die „ Vierte Weltkonterenz für Glauben und

Kirchenverfassung“ 1ın Montreal 1n ektion einen uen Anstoß ZUr Frage g-
geben hat, vergegenwärtigen WIr uns 7zunächst 1n einigen Punkten die traditionell
mi1it uUuns gehende Vorstellung VOINn Verhältnis VO  — Tradition und Schrift, bevor WITr
VO  - der uen Formulierung des Verhältnisses erichten.

a) Mit der Orme. „sola scriptura”“ pflegen WIT Protestanten die allein gültige
Quelle und Norm der Verkündigung und Lehre bezeichnen. Historisch gesehen
1st mit sola scr1ptura ein primar hkritisches Prinzip gegeben, insofern die Schrift des
Alten und Neuen JTestaments als Autorität das aufgerufen wird, Was nicht
Gegenstand und Inhalt des christlichen Glaubens sein kann und darf Für das
DOSIt1LV als christliche Lehre Entfaltende kennt auch Luther neben sola scr1ptura
noch die beiden anderen durch die particula exclusiva ausgezeichneten Größen:
solus Christus und sola fide. Die Anwendung des Schriftprinzips ıst also resentlich
komplexer, auch ternab einer Mechanik, zumal 1mM sola fide-Prinzip der Geist
seinen Wirkungsbereich hat und das solus Christus mi1it dem sola gratia identisch
ist

Die reformatorische Lehre VOIM Schriftprinzip hat primäar kritische Funktion,
sagten WIr konkret War s1e die katholische Gleichordnung VvVon scr1ptura et
traditio gerichtet und hat in dieser antithetischen Orientierung dazu geführt, daß
man 1m Protestantismus auf jede Aufwertung der traditio allergisch reaglert. Und
doch bringt uns dieses Verharren auf einer Formel, die heute weitgehend garl nicht
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mehr 1m lutherischen Sinne verstanden wird, sondern als „Biblizismus“, bibiischer
„Nomismus“”, kirchlicher „Fundamentalismus“ ist, Sökumenisch insofern In
ıne höchst schwierige Situation, als WITr Ja selbst neben die Schrift NseTe reforma-
torischen Bekenntnisse als Norm stellen damit also 1 Prinzip kirchliche radi-
t10n, wenn auch praktisch eingeschränkt, bejahen. Ferner präasentieren WITr unNns

theologisch provinziell, insofern WIr die anglikanische und die orthodoxe Lehre
Von der Tradition bzw. Paradosis, die der römisch-katholischen War nicht ent-

spricht, aber näher ist als der protestantischen, garl nicht eachten. Und gerade
beim Dialog mit den Griechisch-Orthodoxen ird die Frage insotfern Neu gestellt,
als hier mit der Paradosis der Kirche das VON ihr bewahrte und tradierte Pleroma
der trinitarischen Wahrheit gemeint ist und sich inhaltlich nicht etwa auf das
„Heilsereignis“ oder „das Christusgeschehen“ bezieht, sondern auch dessen DC-
schichtliche Entfaltung In Gottesdienst und Lehre der Kirche mitumftaßt. Das aber
heißt. da{(ß für einen Griechisch-Orthodoxen die begriffliche Scheidung VON SCIY1P-
fura und traditio, oder iın anderer Akzentuierung: VON Kerygma und Paradosis,
nicht VON der sachlich-theologischen Seite aus möglich ist. In der „Paradosis“ 1St

„die Schrift“ da, LLUT In der kirchlichen Paradosis ist Ss1e für den orthodoxen Theo-
logen 99 Schritt“ und - WO 7 Gottes“. Nicht zufällig kam denn auch 1n Mont-
real Von einem orthodoxen Erzbischof der OIS  ag, man solle doch en Engpaß
der reformatorischen Formel „sola scriptura” dadurch überwinden, daß iNanl

dessen Sage: sola traditione.
Man kann natürlich die Frage tellen Warum überhaupt den alten und SINN-

vollen Terminologien etwas ändern, außer vielleicht, daß iNnan bewußt ZUr Uur-

sprünglichen Sinngebung uthers 7zurückkehrt? Haben nicht die Verkündigung des
Mariendogmas VOT üntfzehn Jahren und wieder Jungst e1in Teil der Diskussionen
ın der römischen Konzilsaula die Berechtigung des reformatorischen Schriftprinzips
erwiesen, insotern doch wieder praktisch neben die Aussagen der Schrift ın der
kirchlichen Tradition sich entwickelnde Wahrheiten als gleichgewichtige „Often-
barungen“ treten können? Jedoch, dies alles andert nichts der Tatsache, daß
iNsere das Schriftprinzip ausdrückende Formel sola scriptura nicht mehr den heute
viel subtileren und nuanclerteren Unterschieden 7wischen der reformatorischen
Theologie und dem Katholizismus WwIie auch der griechischen und russischen Ortho-
doxie gerecht werden und schon eshalb die ökumenische Bewegung uns

einer Neubesinnung und Neuformulierung des Verhältnisses VON Schrift und
Tradition zwingt. Denn die Reformation WAarTr bei der Selbstbeschränkung auf die
Schrift Orientiert notwendigen Kriterien für den Begrift „Offenbarung“, s1e
wollte aber nicht etwa mit der Formel sola scrıptura das protestantische Verhältnis
ZULXC Tradition grundsätzlich lösen. Die I1 Neuentdeckung der Geschichtlichkeit
des Menschen In Philosophie und Theologie der Gegenwart und die damit Vel-

undene Neuentdeckung der Theologie als Hermeneutik führen gleichfalls ZULr
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Forderung, neben dem Schriftprinzip das Traditionsproblem prinzipiell aufzuneh-
iNnen. Argumentieren WIr In der Theologie doch niemals mi1t sola scrıptura In der
Weise, daß allein 1ne Stelle Ooder mehrere Abschnitte der Schrift NseTe Quelle
sind, vielmehr sind immer diese Schrittstellen iın einer durch die Geschichte bereits
vorbestimmten Auslegung, bereits gegebenen Exegese, NseTe Basis oder der An-
knüpfungspunkt. Wo WITr also Nur die Schrift als Autorität haben meılnen, da
sind bereits Schrift und JIradition legitim verbunden Nsere Quelle. Und doch ist
dieses „und“ etwas anderes als das „et  .. In der tridentinischen Formel von scrıptura
ei traditio. Worin aber 1m Protestantismus DOS1LtIV die Bedeutung der Tradition
neben der Schrift liegt, ob S1e sich {wa auf die Geschichtlichkeit der christlichen
FExistenz pointieren läßt, darüber hat bisher außer Ebeling kaum eın Theologe
thematisch und systematisch gehandelt.

Das ökumenische Bemühen 1ne Neuformulierung des Verhältnisses VvVon
Schrift und Iradition darf nicht als eın Versuch verstanden werden, durch NnNeuUue

theologische Aussagen feste und überkommene Fronten erweichen und PT.  Ca
matisch ine Einigungsformel nNnden, ıIn der sich dann durch 7€ eigene Inter-
pretatıon die 1m Okumenischen Kat der Kirchen Gliedkirchen selbst
verstehen können. Es ogeht auch nicht eigentlich einen Urchsto nach
oder zurück ad fontes, sondern eın Tieferfragen, Tiefergraben, e1in
Hören auf das Wort Gottes ın der Schrift inmıttfen unNnseTer kirchlichen Verkündi-
gUunNg oder unserer wissenschaftlichen Fxegese, welche nicht ohne Verkündigung
ZU Hören des Wortes Gottes gelangt. Man könnte formulieren: Es geht
darum hier natürlich den beteiligten Protestanten die sola scriptura-Formel
durch deren einst VOoNn Luther gemeinte Intention nämlich allein dem Worte
Gottes Raum geben überwinden! Und prinzipiell ogeht darum, die theo-
logische Verschiedenheit 7zwischen den Konftessionen oder Denominationen durch
einen bewußten gemeinsamen Weg unter dem Wort Gottes überwinden.

Aus solchen und anderen Überlegungen heraus kam 1n Montreal 1963 in der
Sektion der für NseTe weiteren Überlegungen wichtigen Formulierung: „Wir
gehen davon aus, daß WITr alle In einer Tradition leben, die auf unseTen Herrn selbst
zurückgeht und ihre Wurzeln 11 Alten Testament hat,; und daß WIr alle dieser Ira-
dition insofern verpflichtet sind, als WITr die geoffenbarte Wahrheit, das Evangelium,
empfangen haben, WwWIie VON Generation Generation weitergegeben wurde.
SO können WIr {A  7 daß WIr als Christen durch die TRADITION des Evange-
liums (die Paradosis des Kerygmas) existieren, WIE sS1e In der Schrift bezeugt und
In der Kirche kraft des Heiligen Geistes übermittelt worden ist. TRADITION in
diesem Sinne ird gegenwärtig 1n der Predigt des Wortes, in der Verwaltung der
Sakramente und 1m Gottesdienst, 1n christlicher Unterweisung und ın der ITheo-
logie, In der ission und ın dem Zeugnis, das die Glieder der Gemeinde durch ihr
Leben für Christus ablegen.“

119



Mit diesen Sätzen ist 156 ein entscheidender Schritt VOrwärts worden
vorausgesetzt reilich, daß iın der Sökumenis  en Bewegung das hier nach Jangen
Diskussionen Erreichte und Formulierte In der Iragweite erkannt und aufgegriften
ird Natürlich Sing bei der Formulierung der Quelle und Norm unNnseTes Glau-
bens durch „Paradosis des Kerygmas” nicht 1ne pragmatische Unionsformel,
sondern ine der neutestamentlichen Wissenschaft, der Theologiegeschichte und
gegenwaärtigen Systematischen Theologie gerecht werdenden Aussage. Wie immer

oder 7umelst ird das Schlüsselwort dann noch mögliche Einseitig-
keiten des Verständnisses VO  an den Vertretern einer mehr konfessionsgebundenen
Theologie abgesichert. Was 1st DU.:  ; der absichernden Einbettung der Formel
hier sachlich ausgesagt?

Wir nehmen ausschließlich den Von uns kursiv gedruckten Satz des Montreal-
Berichtes auf Die Autorität der Kirche, Basis ihrer Verkündigung und Lehre, 1st

Evangelium, Frohbotschaft, die VON ott 11 Alten und Neuen Bund
geoffenbarte Wahrkheit, wofür das Neue Jlestament den termı1ınus technicus
Kerygma darbietet. Basis, Kriterium, 1st also nicht eın dogmatisches System VOINl

theologischen Interpretationen, sondern das VO  — Ott kommende S Il,

WwI1Ie 1mM Alten Bund und 1m Christus-Ereignis der elt geschenkt ist und 1

Kerygma ZU „Wo ird. Dieses Wort Gottes ın seiner Manitesta-
tion und auch Aktualisierung 1mM Kerygma ist nicht einfach identisch mi1t der
„Schrift“, m1t der Bibel, wohl aber ın ihr bezeugt. Die istorische Tatsache, daß

Wort Gottes und Kerygma, ebenso WwI1ie Kirche und Iraditionen der Ent-
stehung der neutestamentlichen Schriften und auch der Sammlung eines
neutestamentlichen Kanons neben dem Alten Testament gab, ist erns CHNOIM-
men, ebenso aber auch das konstitutive Moment der Geschichtlichkeit jeder
Wortgestaltung der Oftfenbarung Gottes 1mM Kerygma. Wir haben nicht als be-
stimmende Wahrheit Gottes die Heilsereignisse als sogenannte facta bruta, als
selbstsprechende historische Geschehensabläufe, die keines Auslegers bedürfen,
sondern: Gottes Wort als Gottes Handeln begegnet immer NUur 1m Kerygma, das
selbst wiederum ohne theologische Entfaltung nicht ex1istliert. Damit ird der
Sache nach Luthers Akzent 1 sola scriptura-Prinzip tatsächlich bewahrt und
zugleich VOT einer formalen Mechanisierung, WI1Ie das 1m Biblizismus geschieht,
geschützt. Zugleich ird Gottes Handeln 1 Alten Testament und ın Jesus Chri-
STUS die Autorität und ird damit ein ständig Frasen nach dem
Kerygma die Stelle einer geoffenbarten und handhabenden Lehrpyramide
gesetzt.

Nun ist reilich In dem Bericht VO  - Montreal nicht allein VOIN Kerygma die
Rede, sondern VOIl der Paradosis des Kerygmas, womit das Tradieren, das paradi-
donai (vgl dieses Verbum bei Paulus den beiden gewichtigen Stellen Kor. 11,
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23 und 3 5;3)‚ also die Tradition mit dem Kerygma verbunden ird. Die
Aussageabsicht oeht ahın, das Kerygma In selner geschichtlichen Aufnahme und
Weitergabe, als geschichtliche Größe also, herauszuheben und damit prior1 aus-

zuschließen, daß als etwas historisch Fixiertes oder Fixierbares ZU. Buchstaben,;,
1 Sinne VOIN Kor. 3, gemacht und pervertiert ird Es WIr damit der kin-
sicht neutestamentlicher Wissenschaft Rechnung etragen, daß sich Kerygema
nicht innerhalb des Kanons als innerer Kanon und als Kriterium aller christ-
lichen Wahrheit destillieren läßt, sondern immer 191988 In den Wandlungen der
theologischen Interpretation und m1t diesen verbunden uns begegnet. Diese Ein-
sicht hat fundamentale Bedeutung für die ökumenische Bewegung! Auch der Nach-
sSatz Paradosis des Kerygmas WwI1Ie s1e ın der Schrift bezeugt und In und
durch die Kirche kraft des Geistes übermittelt worden ist  00 bedeutet nicht ıne
opportunistische Erweichung der Aussage. Gewiß, der Neutestamentler ware ohne
sS1e ausgekommen, während der orthodoxe Theologe hier auf Ergänzung be-
harren mußte. Freilich habe ich den Eindruck, daß dieser Stelle heute VOIl der
orthodoxen Theologie versucht wird, 1ne Korrektur anzubringen. Es veht Ja letzt-
lich und endlich die Frage, ob das Wort Gottes 11 Kerygma auch Lehren
der Kirche als Korrektiv aufgerichtet werden und ob die Parados des Kerygmas

die kirchlichen Parados p auftreten Für uns Protestanten liegt
hier ein Kernpunkt, eil leicht 1ne Kritik, Ja 1ne Verneinung der Reformation
impliziert werden könnte. icht NUur d  1es, sondern eil SONS ıne Geschichte der
Kirche und ihrer Theologie aufhören würde, eil diese Geschichte VON der kriti-
schen Funktion des Wortes Gottes und selner Verkündigung gegenüber dem je-
weiligen Selbstverständnis der empirischen Kirche ebt Für die Orthodoxen aber
ist der Primat der Kirche und ihrer Tradition gegenüber allem Verstehen des Wor-
tes Gottes 1m Zeugnis der Schrift ein wesentlicher Gesichtspunkt. Wie y e1it der
ext ftormuliert ist, ist neutestamentlich, impliziert Luthers Position,; äßt
ber iıne Akzentuierung der Kirche als Trägerin des leroma des Pneuma VeI-

missen. Das theologische Verhältnis VO  e Kerygma und 1r 1st In der Oormulie-
FuNng VON Montreal nicht ausreichend geklärt, bedarf der Auslegung.

Man könnte der Meinung sein, daß auch die Begrifte Kerygma und Paradosis
mehrdeutig seien und 1m reformatorischen Bereich als neutestamentlich bestimmt
verstanden werden, in der ÖOrthodoxie indes als Überlieferung der VON der Kirche
bewahrten Wahrheit. Was Kerygma angeht, also den Hauptbegriff, gab In
Montreal über se1n Verständnis keine sachliche Differenz. Daß hier die autorita-
tive Proklamation Von Gottes Handeln miı1t dem Menschen 1m Alten Bund und 1
Christusereignis gemeınt ist, das Wort also für „Evangelium“, Ja „Gottes ffen-
barung“ steht, darin estand 1ın Montreal überraschende Einmütigkeit. Schwieriger ist
C5S, die Eindeutigkeit Von „Paradosis“ In der Ökumene behaupten wollen. Denn
aktisch ist Ja das 388 Problem des für uns nicht NUur statistischen, sondern quali-
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atıven Nebeneinanders Von paradosis und paradoseis das bereits 1m Neuen
Testament eutlich 1st (vgl Kor BES und 533 das aber ın der Orthodoxie
verneint wird, hier übersprungen, zumindest nicht aufgenommen.

Es geht 1U in Zukunft die Nuancen der theologischen Entfaltung, und dabei
auch die Modalitäten der Begriftswahl. Und das heißt wieder: s seht pr1-
mar das sachlich-theologische Verhältnis VON Kerygma und Kirche, wobei beide
1n ihrem Verhältnis ZzZu Christusgeschehen gesehen und theologisch entfaltet WeIl-

den müuüssen. 1es muß VOIN Neuen Testament aus versucht werden.
Der Überblick Mag gezeigt haben, daß unversehens die neutestamentliche Wis-

senschaft ökumenische Funktion erhalten hat Das el aber zugleich, daß die
Auslegung des Neuen Testaments und mi1t ihm ebenso des en Testaments
1ne ökumenische Aufgabe geworden 1st, da WIr 1ın keiner Weise mit einer einheit-
en Auffassung 1mM Blick auf Auslegung und Verstehen der Bibel als Zeugnis
des Wortes Gottes rechnen dürten. Das führt unNns Z 7zweiten.

Die ökumenische Bedeutung der Frage nach der biblischen Hermeneutik
Nicht durch Zufall ist se1it 1946 die hermeneutische Frage In der Okumene

immer wieder erührt und behandelt worden. Fast äßt sich urteilen, daß diese
Tatsache als solche bereits ein >ymptom dafür ist, daß inNnan ın der ÖOkumene nicht
den „‚heißen Eisen“* ausweicht. enn die Hermeneutik, als Frage nach dem adäqua-
ten Verstehen eines biblischen Textes, ist Ja WIr ler VonNn ihrer Vor-
geschichte 1mM Spätjudentum absehen alt WI1Ie die Kirche selbst, also älter als
der Kanon neutestamentlicher Schriften. Implizit 1st die Frage der rechten Aus-
legung bereits in der Verkündigung Jesu gegeben, „ qBE Beispiel wenn In den Anti-
thesen der Bergpredigt die ora durch das Liebesgebot und den Rückegrifl auf die
Intention Von Gottes Willen interpretiert ird. Im geht dabei die Aus-
legung „der Schrift“, also unNnseres Explizit wird das bei Lukas 24,25—27
—C ihr Toren, tragen erzens all dem glauben, Was die Propheten geredet
haben! Mußte nicht Christus solches leiden und seiner Herrlichkeit eingehen?
und fing bei Mose und allen Propheten und legte ihnen In allen Schriften
AUS (dihermeneusen autois), WdS über ihn gesagt war.“

Die Frage nach dem sachgemäßen Verstehen des 1 Blick auf das Geschehen
in Jesus Christus ird VOoONn der Sache aus zur.«0 zentralen theologischen Aufgabe.
Die hermeneutische Frage ist damit VOoON Anfang 1ıne der Theologie aufgege-
bene und hat ihre eigene hier nicht verfolgende Geschichte. Dieser inweis MNag
hier genügen, um den 1Ur der Unkenntnis entstammenden Verdacht widerlegen,
als wäre die Hermeneutik erst eın rodukt der Reformation oder gar deren Nach-
produkt ın der Theologie des Jahrhunderts, die sich VOIl Wilhelm Dilthey und

Heidegger anstoßen ieß Nein, S1e ist der Theologie als einem Bemühen
begriffliche Klärung unNnseres christlichen Glaubens und Glaubensgegenstandes 12 -
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härent. Zum Sökumenischen roblem mufßte die biblische Hermeneutik werden, 8
Nal aus der ekklesiologischen Vergleichsmethode heraustrat und se1it Lund, 1952,
sich der „Christologischen Methode zuwandte, die Frage nach der in Chri-
STUS schon gegebenen inheit iın den Vordergrund tellte

Seit Montreal aber kommt hinzu, da miıt dem inweis auf die Paradosis des
Kerygma ıne Fragerichtung ANSCHOMMEN wurde, die ein gemeinsames Befragen
der Bibel Z grundlegenden Aufgabe des ökumenis  en Arbeitens macht. Anders
gesagt: Bejaht Nan die Möglichkeit eines truchtbaren Sökumenischen Suchens, WwWenn

Nan die Paradosis des Kerygma als uNns alle bindende Autorität ansieht, heißt
das, daß In der Schrift die Paradosis aufgesucht und auf das Kerygma gehört
werden muß Das heißt aber weilter, da{fß INnan sich über gemeinsame Regeln des
Schrittlesens verständigen muß, also der hermeneutischen Besinnung bedarf.

Man fragt AB Beispiel: Was ist „das Kerygzma“? Ist allein das andeln
Gottes ın Israel und ın Jesus Christus als offenbartes und etiwa gal offen daliegen-
des Geschehen? der ist immer auch zugleich Auslegung, theologische Inter-
pretation des Handelns Gottes und deshalb niemals losgelöst davon fassen? Und
Wenn Gottes Handeln uNs immer 1Ur als Kerygzma In theologischer Auslegung
trifft, niemals abstrakt, WwWe der iın der Bibel enthaltenen Auslegungen sind dann
die nNnormativ gültigen? Was ist Paradosis in der Verbindung mı Kerygma? Nur
die innerhalb der Schriften des und ZUur 9 Schrift“ fixierte Überliefe-
rung? ijeweit nicht auch die Weitergabe dieser Überlieferung durch die Verkündi-
SUuNg der Kirche und der Kirchen?

Im Augenblick, solche Grundsatzfragen gestellt werden, ird eutlich, WwWIe
sehr verschiedenartige AÄAntworten bislang die Gliedkirchen de Okumenischen
Rates auf Grund ihrer konfessionellen Tradition geben. war wird In jeder Kirche
die Gleichwertigkeit der er im Kanon der Schrift theoretisch bejaht, praktisch
ber ın vielen, WeLin nicht gal allen Kirchen, nicht befolgt und dadurch oft unbe-
SsONNeN ein Ausschnitt des Kanons als das Entscheidende 1ın Theologie und
auch 1 gottesdienstlichen Leben der Kirche festgelegt. Unsere retormatorische
Rechtfertigungslehre hat ohne Zweifel Paulus ZUuU Kanon 1m Kanon gemacht, Was

prior1 nicht als richtig angesehen werden darf! Und ist nicht inkonsequent,
Wenn gleichwohl iıne liturgische Vorordnung der Evangelienbücher auch 1m Luther-
fu:  =] da ist, als wäre Be ın den Episteln und 1 nicht ebenfalls „‚das
Evangelium“ als befreiendes Wort Gottes bezeugt?

ber noch gravierender und nach einer hermeneutischen Besinnung ıIn der Oku-
mene rufend ist die eklektische Methode der Aufnahme VOIl Bibelstellen als dicta
probantia, mittels deren nMan die eigene Position als allein biblisch legitimieren
will Die Nichtbeachtung des Kontextes elnes itlierten Verses ist nicht allein iıne
Schwäche VO äalteren Konzilsvätern, sondern wahrhaft ine ökumenische Schwäche.
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Die Beispiele sollten 1Ur zeigen, WIe unausweichlich die Aufnahme der biblischen
Hermeneutik in der ÖOkumene geworden 1st. Wir fügen vleich hinzu, daß auch m1t
ihrer Beachtung keineswegs eın Wunder wirkendes Mittel da ist, sondern auch
schr Gefahrvolles gegeben sein kann. Es andelt sich bei der Hermeneutik Ja nicht
LUr methodologische Fragen, sondern immer ist die Wahrheitsfrage mitgegeben.
Ferner hängt mit dem Wie des Fragens und Hörens das Wags der AÄAntwort —

sammen! enn die hermeneutische Frage, die auf e1ın Verstehen des bibli-
schen Begriffes Kerygma UusSs 1Ist; fragt Ja nach der Mitte, nach dem cheidend-
entscheidenden Worte Gottes in dem eingebrochenen und einbrechenden Handeln
Gottes. Sie intendiert etztlich immer erneut, einen Kanon 1m Kanon 1 Sinne
elines Maßstabes en und muß eshalb die Geschichtlichkeit der biblischen
Schritten WwI1Ie die Geschichtlichkeit der Auslegungen des Kerygma erns nehmen.
Damit 1st aber 7zunächst einma| alg Voraussetzung anzustreben, W3as A eit
keineswegs für alle Gliedkirchen selbstverständlich 1st, daß die historisch-kritische
Exegese (im weiteren Sinne) anerkannt, daß sS1e nicht als Angrift auf die kirchliche
Te beurteilt ird.

Mit historisch-kritischer Exegese meinen WITr nicht die Methode einer bestimm-
ten Schule, sondern das Arbeiten mit den hermeneutischen Regeln, die auch für
das Verstehen und Auslegen profaner Texte der Vergangenheit allgemein üblich
sind Es sind etztlich die klassisch gewordenen Regeln, die bei historischen und
philosophischen, bei juristischen und religiösen Texten die gleichen sind. Ihre An-
wendung erfordert immer die Bereitschaft ZUur Selbstkorrektur,; einem sach-
gemäßen Verstehen gelangen. Allein schon die Weltbezogenheit des Evange-
liums erfordert für seine Auslegung ıne derartige iın allen Bereichen der elt
anerkannte Methode. Die Anerkennung der historisch-kritischen Methode würde
nNach sich ziehen, daß WIr 1n der Okumene der Basis eines gemeinsamen Aus-
gangspunktes willen VOmM Urtext her iNsere Exegese treiben, also VO hebräischen

und griechischen ausgehen. Ein wahrlich entscheidender Schritt vorwärts,
Wenn INan sich VOTL Augen hält, WIe verschieden 1 ext der Übersetzungen fak-
tisch das 1st, Was als die iıne Schrift uns verbindet!

Natürlich äßt sich ernsthaft erörtern, ob die allgemeinen für profane Texte
geltenden hermeneutischen Regeln ausreichend sind für eın Verstehen der Bibel
nicht 1Ur als historisches Quellendokument, sondern als Wort Gottes; also:
ob i1ne spezielle biblische Hermeneutik geben muß, die das Hören der fften-
barung Go\ttes 1m ext ermöglicht? Wo hätte A der Geist ıIn der allgemeinen
Hermeneutik seinen Ort? Ist nicht die alleinige Kraft, die eın theoretisches Ver-
stehen einem existentiellen wandeln vermag? ird nicht u. iın der Bin-
dung des Verstehens biblischer Texte hermeneutische Regeln das prinzipielle
Gegenüber des Wortes Gottes aufgegeben und iıne greifbare Lehraussage oder
ıne allgemeine religiöse Wahrheit die Stelle esetZtf Nun, VOT allem muß
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gesägt werden mancherlei Mißverständnisse daß sich der Zugang ZU

Worte Gottes innerhalb der Bibel niemals sichern äßt und eshalb sein Erschließen
auch nicht Aufgabe der C  — der Exegese handhabenden hermeneutischen Regeln
sein kann. ott allein, nicht menschliche Methode, schenkt den Zugang sich
selbst durch SeINn Offenbarungshandeln; das Wirken des Geistes öftnet den
ext Z eigentlich sich entbergenden Wort. Insofern meine ich, daß auch die Bibel
NUur auf Grund der allgemeinen Hermeneutik exegesiert werden darf 1m Wissen
darum, daß bei der existentiellen Beteiligung des Fragenden und bei der Oftenheit
des um Verstehen sich Mühenden otft Se1in Wort ZUur Sache Ööffnen kann und ird.
Gerade eil die historisch-kritische Exegese 1eS einsieht und betont, ist ihr 1m
Wissen un ihre Begrenztheit geboten, das Verstehbare verstehen und sich
Rechenschaft über ihren methodischen Vollzug geben; die Finseitigkeit und
häufige Willkür der Auslegung muß ausgeschlassen werden, die enthusiastische
Glossolalie ob konfessionalistisch oder Sökumenisch SCNAUSO WI1Ie nomistisch-
pietistische Buchstabenvergötzung.

icht 1Ur einzelne Texte und geschlossene er des Kanons tellen uns VOTLT

hermeneutische Fragen, sondern iın noch grundsätzlicherer Weise der Kanon als
Ganzes ın seinem für die 1r verbindlichen Autoritätscharakter. Hält IinNnan sich
einerseits VOTLT Augen, daß WIr uns nicht mit einem oberflächlichen philologisch-
historischen Verstehen der Texte begnügen dürfen, sondern die VO Autor inten-
dierte Entfaltung des Kerygma als Gottes Anrede hören wollen, und eachten WITr
andererseits, daß Ja das Kerygma der literarischen Fixierung der Schritten und der
Kanonbildung vorausgeht, also Bibel NUur 1st, eil Gottes Wort vorher gab,
ferner, daß 1m Alten und 1mM Neuen Testament jeweils ine Geschichte der Ent-
faltung des Kerygma vorliegt ergibt sich sofort die Notwendigkeit der kriti-
schen Scheidung innerhalb des Kanons. Es ist unverantwortlich argumentieren:
jedes Wort innerhalb unNseTerTr Bibel se1l Gottes Wort! Daß MsSseIiIe Bibel als (GJanzes
und In jedem einzelnen Buch auch ıne welthafte es: hat und stellenweise
Gottes Wort verdunkelt, also entstellt, ird INan schr ernsthaft in seinen Konse-
quUeNzZen bedenken mussen.

Dem Lutheraner 1st eın Teilstück selner Tradition, daß dem Skopus des
Römerbriefes und nicht dem Jakobusbrief folgt, daß teils der synoptischen, teils
der johanneischen Eschatologie folgt, kaum ber die der Johannesapokalypse Z ZALT:

Basis nımmt. W arum? theologischen, hermeneutischen Einsichten leiten
hier? Wenn INa  z antwortet weil 1es bereits für uns eın Stück Tradition geworden
lst, macht mMan damit Ja eın Stück konfessioneller Überlieferung ZUr verbindlichen
Norm und Nal sich iın Widerspruch zZum reformatorischen Schriftprinzip.

Was Iso geboten ist, sowohl 1m Blick auf einen Autor der Schrift w1e ım Blick
auf den YaNnzen Kanon, das 1st Sachkritik Sie ist geboten, innerhalb des
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Kanons 7zwischen adäquater theologischer Entfaltung des Kerygma und ethischer
Applikation scheiden. Woher aber beziehen WIr die Kriterien für diese Sach-
kritik“? Sind die ältesten chichten ın der synoptischen Tradition VO  - größe-
TeIn theologischen Gewicht als die Jjungeren? Sind die Frühschriften des Paulus dem
Kerygma näher als die Spätbriefe? ann wäre der erste Brief die Thessalonicher
(ca. 50) entscheidender als der Brief die Römer (ca 7/58)! der mussen
systematisch reflektierte Schreiben WIe der Römerbrief mehr Autorität haben
als sogenannte Gelegenheitsäußerungen WI1e und Kor.? Das waäaren ohne
Zweitel sachfremde Maßstäbe, die einer psychologischen Wertung nahekämen.

der noch pointierter: Der Sökumenische Rekurs auf die Bibel bringt mi1t sich,
daß die Vvers  iedenen Gliedkirchen sich mit Recht In ihrer Je eigenen Position auf
biblisch legitimierte theologische Konzeptionen tutzen können. 50 aber lassen sich
ohne ühe Tel einander widersprechende Christologien behaupten:

a) ine adoptianische Sicht S Röm 1,3 f; Acta 4268 Hbr 1;;
die Konzeption der Jungfrauengeburt: Mt. 1,18 1,26

C) der praäexistente Logos und seine Fleischwerdung: Joh L1 vgl Phil 2,6 ff
Welches Recht haben WIT,; 1m allgemeinen ın der Dogmatik unNnserTer kirchlichen

Bekenntnisse a) fallenzulassen und ine Verbindung VON und C) als allein
„orthodox“ qualifizieren? Man rechtfertigt sich vielfach mit der frühchristlichen
Ansicht nahezu einem altkirchlichen Dogma daß In der Bibel 1ne FEinheit
und armonie vorliegen MUÜUSSE und deshalb die Verschiedenheiten 1Ur scheinbare
seien, daß inan bei mangelnder insicht In die armonie dunkle Stellen durch helle
auslegen musse. Das Dogma der Verbalinspiration ist hierbei vorausgesetzt: ott
kann sich nicht widersprechen; also ird miıit Gewalt harmonisiert. Andererseits
muß hier die Hermeneutik und ihr Bemühen die Paradosis des Kerygma darauf
dringen, die Willkür der Eklektik verhindern und eshalb fragen: Unterliegt
nicht allen drei christologischen Konzeptionen iıne gemeinsame Aussage? ird
nicht In der Verschiedenheit der theologischen Interpretationen IM Kerygma ent-
taltet, nämlich der Glaube, daß ott sich In Jesus von Nazareth offenbart? Stam-
iNen nicht die Verschiedenheiten daher, daß diese Wahrheit VO Geschehen der
„Inkarnation“ mit Anschauungen der Je verschiedenen Umwelt expliziert und inter-
pretiert wird?

Die Beispiele für die taktischen Nöte der ekklesiai iın der einen ekklesia als der
ine Leib Christi lassen sich beliebig vermehren. Wir kommen nicht weiter, SOTI1+

dern rieren ein  m 1 konfessionalistischen Denken, 1m ekklesiologischen Vergleichen
und Selbstbehaupten, Wenn WITr nicht der Bibelarbeit und das heißt zugleich der
biblischen Hermeneutik 1m Sökumenischen Leben einen Vorrang geben. Nur ist
möglich, uns 1m gemeinsamen Hören der ahrheı des Wortes Gottes beugen.
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s hat den Anschein, als sollte unter der Obhut der Faith and rder-Kommis-
S1ION und der Studienabteilung eın Projekt ZUTLT biblischen Hermeneutik infort
einige Jahre lang auf breiterer Basis durchgeführt werden. bEs ist jerbei be-
denken, da{} natürlich das hermeneutische Problem 1n der Theologie allgemein und
allerorts gegeben ist, also weder ein speziell neutestamentliches noch auf die Bibel
und ihre Exegese beschränktes sein darf Insofern wird na  - auch neben den
Exegeten beider Testamente Patristiker und Systematiker heranziehen mussen.
Fine praktische Schwierigkeit ird darin auftreten, daß die philosophischen Vor-
aussetzungen bei den ökumenischen Teilnehmern recht verschiedene se1in werden:
Da wird iNan bei nichtdeutschen Theologen, etwa bei den skandinavischen und
angelsächsischen, keinesfalls iıne Vertrautheit mit der Hermeneutik bei Schleier-
macher, Dilthey und Heidegger VoOoraussetzen können. Das ergibt Schwierigkeiten,
die aber nicht die oroßen Möglichkeiten der ökumenischen Auswirkungen auf einen
Neuansatz Von der Bibel her schmälern können.

Die Kirche und Israel
Wir schließen hier ein drittes ema das natürlich unabhängig VOINl den

vorstehend besprochenen den Okumenischen Rat der Kirchen se1it langem be-
schäftigt und das 1963 In Montreal 1n ektion noch einmal nachdrücklich ZUr

Bearbeitung empfohlen wurde. Ende September 1964 wurde annn In Genft durch die
Faith and Order-Kommission in Zusammenarbeit mit dem Ausschuß „Kirche und
Judentum“ ıne Konfterenz durchgeführt, die teilweise einen Schritt weiterführte,
zugleich aber auch deutlich machte, daß WITr 1n der ÖOkumene hier theologisch 988088

weiterkommen, Wenn WIr selbstverständlich alles Politische ausschaltend VOIN

biblischen ext ausgehen und VOoO  ; seinem Verständnis uns bezwingen lassen.
Allerdings ist dieses geforderte „Sich-dem-Text-Unterwerfen“ gerade hinsichtlich

der Israel-Aussagen 1mM Neuen Testament hermeneutisch schwierig. Auch WenNnn

InNan sich auf den Apostel konzentriert, der das theologische Problem „Israel“ wohl
als einziger voll erkannt hat, nämlich auf Paulus, steht iInan VOT ans  einen
widersprüchlichen Aussagen. Im ess 2,14—16 schreibt „Denn Nachtolge
habt ihr geleistet, ihr Brüder, den Gemeinden Gottes in aa ıIn Jesus Christus,
da ihr dasselbe littet VO  e} eigenen Stammesgenossen, W1€e auch S1e VonNn den
Juden, die den Herrn Jesus und die Propheten getotet und unNns verfolgt haben, die
Ott nicht gehorsam und allen Menschen eindlich sind, da SIe uns hindern, den
Heiden ihre Kettung predigen, auf daß SIe fühlen das aß) ihrer Sünden
jeder elt. Doch schon ist über S1e gekommen der Zorn, der AB Ende führt.“
Nahezu entgegengesetz hört sich das Was Paulus In den für das Thema Israel
entscheidenden Kapiteln 9—11 des Römerbriefes schreibt: „Die Wahrheit Sage ich
in Christus; ich lüge nicht, und me1ı1in Gewissen bezeugt das mi1t 1 Heiligen Geist,
daß ich große Irauer habe und unautfhörlichen Schmerz in meinem Herzen! Ja, ich
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wünschte selber VOLl Christus WCS verflucht se1n einen Brüdern ‚UgUT, die
meine Stammesverwandten sind nach dem Fleisch, welche Israeliten sind, denen die
Sohnestitel;, die Herrlichkeit, der Bund und das Gesetz und der Gottesdienst und
die Verheißungen gehört; welche auch sind die Väter und AaUus welchen Christus
nach dem Fleisch“ (9, 1-5a) Und 1 Hinblick auf die Erwählung schreibt Paulus
In unüberhörbarer Klarheit: „Hat etiwa ott se1in Volk verstoßen? Nimmermehr!“
(1 vgl 1

Liest INa die thematischen Ausführungen des Römerbriefes mMm1t ihrem ach-
druck auf der Unwiderruflichkeit der Erwählung sraels des Unglaubens
elines Teiles, Ja der Mehrzahl dieses Volkes ird einem rätselhaft, W1IeSsSo
die Stelle des ersten Briefes die Thessalonicher soviel stärker ıIn der Kirchen-
geschichte sich auswirken und AL Stützung der illegitimen ese VO 509., jJüdi-
schen „Gottesmord“ benutzt werden konnte. Der Kontext der Thessalonicher-
Stelle zelgt, da{ die Pointe auf dem Leiden (paschein: 14) der Christen liegt,
ferner, da{f die etzten Worte VON keineswegs ein definitives Verdammungs-
urteil für die en enthalten. 1es ist ausgeschlossen auf Grund der 1n Römer FI
25—32 für SallzZ Israel (pas Israel: 26) entwortfenen Hoffnung, auch WeinNn diese
als mysterion der römischen Gemeinde mitgeteilt ird

Wir Ssind nicht der Meinung, da{fß die Verschiedenheit der Beurteilung der Israel-
frage iın der Okumene 1n der verschiedenen Exegese neutestamentlicher Stellen
ihren Grund habe, wohl aber, daß die menschlichen Vorurteile vielfach nachträg-
lich sich „theologische“ Gründe In der Bibel suchen oder zurechtlegen. Daß hier
auch iıne wesentliche Schuld der Kirche und der Theologie zutage IX bedarf
nicht TST eines Beweises. ber WIr wollen auch nicht übersehen, daß iın uUuNseTeN

Kanon selbst durch Stellen wIie ess 255 oder durch die Iypisierung der
Gegner Jesu 1 vierten Evangelium Anknüpfungspunkte für ıne Judenfeind-
aftft bestehen und hier ine besondere Verantwortung der Exegeten und auch
der Religionslehrer ın den Schulen besteht!

Es ist wiederum eın gesundes 5Symptom innerhalb der Sökumenis  en Bewegung,
daß se1it Amsterdam 1948 In zunehmender Weise das Problem „Israel und die
Kirche“ angefaßt wurde. icht aus humanistischer Gesinnung geschieht das,
nicht als sozialethischer Vorstoß ist 1es verstehen, sondern eil gerade in
der unbeschreiblichen Verftolgung der Juden und In ihrer Existenz unter uns

ein Zeichen gesetzt worden 1st. Es ordert uns, die Frage der bleibenden Erwäh-
lung des Volkes Gottes stellen und uns theologisch darauf besinnen, WAas die
Verantwortung VOT Gott und der Geschichte uns heute N und tun C
bietet.

Die Schwierigkeit des rechten Redens liegt nicht 7zuletzt darin, daß WIr In unserer

Terminologie und Argumentationsweise äufig stark traditionell introvertiert

128



irchlich sind, daß unls das Verstehen des nichtd1ristlichén en insotern ab-
handen gekommen ist, als WITr das oft Verletzende einer „christlichen“ Wortwahl
unNns nicht klarmachen. Verletzend auch äufig 1m theologischen Denken! SO etwa,
WeNnn WIr die Geschichte der Juden für die christliche Heilsökonomie usurpleren
und damit die Juden als dialektisches Mittel Zu eil theologisch ausbeuten! der
WEeNN WITr Aaus dem vermeintlichen eigenen Heilsbesitz über die „Ungehorsamen“
und „ Verstockten“ sprechen. der schon, Wenn WIr VO  w „pharisäistisch“ als einem
spezifisch negatıven Charakterzug sprechen und den jüdischen Pharisäer damit
karikieren! Jede kirchliche Stellungnahme aber AI Judenfrage, auch die für den
innerkirchlichen Gebrauch verfaßte, also auch jede Predigt Israel-Sonntag, muß
In Liebe gehalten se1n, daß S1e die Irennung 7zwischen Juden und Christen nicht
erweitert oder verhärtet.

Was ist DU  . theologisch ZUT Frage nach dem Verhältnis der Kirche AA jüdischen
Volk sagen? Das Ite Testament bezeugt, daß Ott sich selhbst Israel erwählt
und seinem Volk gemacht hat. icht ist Jahwe allein sraels Gott,; sondern
1st Schöpfer der Sanzeh Erde und al ihrer Völker, aber hat dieses Volk
seinem besonderen Mittel berufen, auf da{f durch Israel allen Völkern ZUrFLE

Kenntnis komme. Darum offenbarte sich 7zuerst und besonders Israel, zeigte hm,
Was se1n Wille für die Menschen 1st, auf daß Israel durch seine Liebe und seinen
Gehorsam Ott eın lebendiger Zeuge für die anderen werde, damit auch S1e
ott anerkennen, ieben und ihm gehorchen. Insofern kann INa  - 1, daß der
tiefere ınn der Erwählung Israels vielleicht der Erwählung überhaupt? darin
erkannt werden darf, erutfen sein einem Instrument Gottes, durch das
wirken kann für andere.

Im Alten Testament ist Israel 7weitellos 1Ur als unvollkommenes Volk Gottes
bezeugt; ist immer wieder ungehorsam und beugt sich nicht derart Gottes Wil-
len, Ww1e gefordert ist. Doch selbst 1m Ungehorsam bleibt eın Zeugnis und in
seiner Geschichte ine Offenbarung Gottes: Oftenbarung seiner Strafte, durch die

7zurückführen will, und selner Ireue und Liebe, In der sSein Volk nicht aus

seiner Hand fallen läßt, selbst iın der Abwendung nicht!

Im Christusereignis Andet Gottes Offenbarung 1m Alten Bund ihre Erfüllung
ist das durchlaufende Zeugnis des Neuen Testaments. In Christus allein glauben

WITr Zugang Z ott haben seline OXa sehen ürfen. In Jesus Christus selbst
rtüllt Israel seine Sendung, 1n ihm ird s1e onkret: Ott ın Liebe und ehOTr-
S gebunden. In Jesus Christus 1st offenkundig geworden, da{fß Gottes Liebe STO-
Bßer 1st als menschliche Sünde, denn in Ihm hat Gott Vergebung gesetzt und die
Sünde getilgt und in hm den Menschen Gehorsam gerufen. Das kin-
malige, das ephapax, des Handelns Gottes durch Jesus als Christus ist unauf-
gebbar.
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Nur e1In Teil sraels hat In Jesus Christus die volle Offenbarung Gottes, des
Gottes Israels, anerkannt. War 1n diesen „Wenigen“ das SallZe Israel repräa-
sentiert. Das Neue des Heilsgeschehens In Jesus Christus 1S%t; daß 1U  5

mit Israel auch die Heiden VO  — Ott ZUTr: Liebe und ZU Dienst erufen sind. Denn
Kirche heißt jetz Israel erkannte ın Jesus Christus selnen ott mit den
Heiden, die zugefügt, eingepfropft wurden iın Israel; daß Jetz Jude und Grieche
1Ns wurden ın Christus Röm 1:4;) In dieser Hinsicht ist die Kirche die Fortset-
. des alttestamentlichen sraels, des Volkes Gottes, berufen, die Taten Gottes
für die Menschen bezeugen und berufen, selne Mitarbeiter In dieser elt
seln.

Die Tatsache, daß ein anderer Teil sraels nicht In Jesus Christus seinen Ott
erkannte, War zunächst besonders für Paulus eın erregendes Problem und müßte

auch für die Kirch: SeIn, die neben dem das als ihre Autorität voll
bejaht. Denn die Existenz eines jüdischen Volkes außerhalb der Kirche stellt 1n
Grunde dasselbe 1m Wesen theologische nicht {wa Nur heilsgeschichtliche
Problem WI1Ie die Zweiteiligkeit der Bibel! Was auch OoNns noch alles gesagt und
difterenziert werden kann, sicher 181 da{( zwischen dem Judentum heute und dem
Israel des Alten und Neuen Testaments durch Geburt und durch Überlieferung
ıne Kontinuität besteht. Es liegt hier eın geschichtliches Faktum VOTr die en
haben gegenüber allen anderen Völkern eın besonderes geschichtliches Verhältnis
ZUT Kirche und umgekehrt!

Hierauf besonders gründet sich iseTe Überzeugung daß Ott Sein Volk Israel
als Mittel gebraucht, U ZUT Menschheit sprechen. Welchen anderen Sinn könn-
ten auch Frage und Antwort des Paulus ın Röm TI5} für uns haben „Hat iWwWa
Ott sein Volk verstoßen? Keinestalls genoito !” als den bs esteht nicht NUr
1ine Kontinuität zwischen den heutigen uden, selen Ss1e religiös oder nicht, und
Israel, sondern s1e sind noch immer „ Jsrael®, das Volk Gottes. Das aber schließt in
sich dafß durch den Stein des Anstoßes, Jesus Christus, das ine Volk Gottes ent-
zweigebrochen ist.

Gewiß, WIT alg Christen können nicht umhin, die Nichtannahme Jesu als Chri-
STUS und alg die entscheidende Oftenbarung Gottes als Ungehorsam und nglaube

benennen, doch sind WIr unls der Tatsache bewußt, daß auch WITr als Christen in
vieler Hinsicht ungehorsam und ungläubig und Sind. Dann aber, 1les
Nsere Einsicht 1st, ware VeErMeSSeN, den Grad Von Gehorsam und Ungehorsam
abstecken Zu wollen. Wir Wissen 1M Glauben, daß WITr als Christen ebenso WIe
Israel außerhalb der Kirche NUur AUS der Vergebung Sünden und A
Gottes Gnade und Treue leben können: Fs ist bestimmt nicht Zutall, sondern theo-
logische Pointe, dafß Paulus 28 Schluß seiner oft als „universalistisch“ empfun-
denen AÄussage, die als mysterion Röm vortragt, über Christen und
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en 7zusammentassend schreibt: „Denn ott hat alle (tous pantas Christen
und Israel) iın Ungehorsam eingeschlossen, auf daß sich aller (tous pantas)
erbarme!

Die Abfassung einer Sökumenis  en rklärung AL Israelfrage macht des
weithin besten Willens und der Bejahung einer kirchlichen gegenüber dem
jüdischen Volk erhebliche Schwierigkeiten. ehr als bei anderen aktuellen Fragen
sind vefühlsmäßige Imponderabilien 1m Spiele, WenNnn darum geht, die theolo-
gische Frage der Kontinuität VO  m Israel und Kirche mit der sozialethischen des
Verhältnisses VON Kirche und jüdischem in Einklang bringen. Natürlich
ist die theologische Frage keine Sache der politischen Wiedergutmachung und hat
S1e überhaupt nichts tun miı1t der Beurteilung des taates Israel, obgleich S1e VO  —

beiden Fragen her belastet wird. Aber S1e kann auch nicht LUT als Problem der
Mission und Missions-Eschatologie gesehen werden, obgleich das Verhältnis Kirche
und jüdisches Volk 1m tiefsten Sinne „eschatologisch“ ist! Ja, ist ine Haupt-
frage, WI1Ie weilit heute „Mission“ den en gegenüber erlaubt ist und WwWI1e e1t
diese nicht vielmehr grundsätzlich dem „Dialos” Platz machen hat der noch
pointierter — immer als echte Frage gemeint: Wie elit darf die Israelfrage über-
haupt Missionsfrage se1n? Muß S1e nicht vielmehr 1ne ökumenische In dem Sinne
se1ln, da{f Israel sSeines Nein Christus weiterhin „erwähltes Volk“ ist und
deshalb, n Gottes Verheißungen (epangeliai), . ÖOkumene sehört?

Wir sind uUunNns klar darüber, daß WIT hier die Grenze theologisch verantwort-
barer Rede stoßen, tangıeren WITr doch die Notwendigkeit des Christozentrischen
ın christlichen Gottesglauben! Aber ist das Problem der dogmati-
schen Gefährlichkeit erledigt?

Es KOoMMenNn uch andere theologisch kontroverse Punkte hier mı1t 1Ns Gesichts-
eld Wie 1st der Begriff „eschatologisch“ gemeint, miıt dem eben das Verhältnis
Kirche und jüdisches Volk gekennzeichnet wurde? Wenn 1m einftach chronologi-
schen ınn einer Heilsgeschichte, NUun, ann ware auch Mission im alten Sinne unauf-
gebbar. Wenn ber „eschatologisch“ 1mM Sinne elnes Heilsgeschehens, einer präasen-
tischen mehr als futurischen Größe, gemeint ISts annn 1st die Israel- und uden-
frage keine Missionsfrage mehr, sondern mıitsamt unseTrem Christus-Zeugnis der
Gnade und Vergebung Gottes 1 erfüllten „Heute“ vorgelegt. Wir mussen klar
sehen und kritisch beurteilen, daß In der Regel gerade bei der Erörterung der blei-
benden rwählung des jüdischen Volkes die „heilsgeschichtliche“ Theologie mit oft
nNaiver Selbstverständlichkeit Urteile statulert und die hermeneutische Problematik
sistiert. }<; ist nicht überhaupt ın den bisherigen Dokumenten der Okumene ıne
schr einseltig gebrauchte „biblische Heilsgeschichte“ als theologisch NOormatıv g..

worden?
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AÄAuch hier muß die hermeneutische Frage aufgenommen und die Basis für 1ıne

theologisch tragfähige Antwort durch biblische Exegese gefunden werden. Immer-
hin hat sich bereits In der kritisch-historischen Arbeit 21 in altes zZu Dogma
gewordenes Urteil als nicht mehr haltbar erwlesen: daß nämlich „die Juden  6 Aaus

Böswilligkeit die Alleinschuld der Kreuzigung Jesu VOINl Nazareth trugen. Irotz
der Übermalungen der Tradition ın den Evangelien ist die Mitschuld des Pilatus
noch eutlich erkennbar, Ja diese Schuld ist bei rechtsgeschichtlicher Analyse
gravierender als die der en Wir wollen damit nicht gCNH, daß die en schuld-
los selen,; vielmehr, daß die Historie ihre besondere Belastung nicht erlaubt. Die
Historie ze1g vielmehr, Was WIr ohnehin theologisch betonen: alle Menschen sind
schuldig und als Sünder durch den Sühnetod Jesu Christi Z Na gerufen.

Wir brechen hier ab Die rTel Themen mögen gezeigt haben,; WwI1ie die Arbeiten In
der Okumene einer eigenen inneren Logik unterliegen, geschichtlich gegeben und
keineswegs „Gelegenheitsaufträge“ sind. Die ökumenischen tudien können 11UT

dann der Zukunft der Kirche dienen, Wenn S1e In Unbedingtheit durchgeführt
werden und sich nicht VOINl Kompromißsehnsucht, sondern allein VOoON der Wahrheit
des Wortes Gottes 1Im Zeugnis der Schrift leiten lassen. Es ird 1m Zuge der
Aufgaben sich als notwendie erweisen, den biblischen Arbeiten In der Okumene
weitaus mehr Gewicht beizumessen, als trüher der Fall War

PRAG UN  — DIE OKUMENE
VO M. LOCHMAN

„Wir haben gehört, daß In einigen ändern eın gJEeWISSES Mißtrauen uns SCH-
über herrscht, daß WIr iıne Spaltung der Okumene beabsichtigen und daß WIr iıne
östliche Okumene planen. Demgegenüber wollen WITr mit allem Nachdruck be-
onen,; daß WITr der VO  n} Genf A4aUus organısierten Okumene treu leiben. Es ist
absurd, auch DUr über die Absicht sprechen, da{f WIr etiwa WwW1e ine Spaltung
der Sökumenis  en Arbeit unternehmen möchten.“

Diese Worte sprach der Dekan der Prager Comenius-Fakultät, Hromädka,
In seinem Vortrag B heutige Problematik, gesehen VON einem Theologen“, mit
welchem Juni 1958 die Arbeit der Christlichen Friedenskonferenz eröffnet
wurde („Aufgabe und Zeugnis“, Praha 1958, Er spielte damit auf ine Reihe
VON Fragen miıit welchen die Prager Friedensbewegung VO  ; Anfang verfolgt
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und kommentiert wurde. Wie iın Hromädkas Worten angedeutet 1st, wurden
manche VOIl diesen Fragen VOTL allem wohl In den ersten Jahren durch stilles
der offenes Mißtrauen und Unbehagen vefärbt. Was geschieht eigentlich in jener
unerwarteten ökumenischen Aktivität iın Prag? Eine recht reprasentative Gruppe
der Kirchenführer vorwiegend A4aUus den osteuropäischen ändern untfer ihnen Ver-
treter ein1iger bedeutender Kirchen, die damals noch nicht dem Okumenischen Rat
der Kirchen angeschlossen kommt und beschließt, ein geme1n-

erk anzufangen. Entsteht da nicht iıne ökumenische Gruppierung, die sich
als ine östliche Variante der verfaßten Okumene, also eigentlich als ıne Anti-
Okumene verstehen Wird nicht der Okumenische Rat Ende Sseines ersten
Jahrzehnts VOIN Osten her gespalten?

Diese Fragen können uns heute, nach dem Abstand VO Jahren, fast NVeTl-

anı erscheinen. Auf em Hintergrunde der fünfziger re kann INan S1e in
gew1lssem Sinne begreifen. Man versetze sich In die Atmosphäre jener tre der
Geist des „Kalten Krieges“ War noch beherrschend. Das gepflegte Mißtrauen in
der gespaltenen Welt vergiftete die gegenseılitigen Beziehungen und oriff leider
auch auf die zwischenkirchlichen Beziehungen über. Alles, Was 1m offiziell kirch-
lichen Raum hinter dem „Eisernen Vorhang“ geschah, wurde bei vielen Christen
1m Westen fast mit einem prinzipiellen Mißtrauen betrachtet. S0 stand 1ne NnNneue

Sökumenische Gruppierung In dieser Atmosphäre Von vornherein 1n einer bedenk-
lichen Beleuchtung.

Gerade auf diesem Hintergrund verdienen die klaren Worte Hromädkas, diese
unüberhörbare Absage alle Verdächtigungen, volle Autmerksamkeit. Man Vel-

gegenwärtige sich 1Ur Diese Worte sind VON dem Manne gesprochen, mI1t wel-
chem w1e M1t keinem anderen die I1 Prager Arbeit verbunden ist, nämlich VOIN

Präsidenten der Bewegung. Und S1e stehen gleich Anfang des Vortrages, mi1t
welchem die Arbeit begonnen wurde. Das bedeutet: über den ersten Schritten die-
SCr ökumenischen Friedensarbeit steht die Erklärung „ Wir leiben der VON Genf
aus Organisierten Okumene ireu-:  a Sie steht da zugleich als eın Vorzeichen für den
weliteren Weg alle beunruhigten oder auch böswilligen Interpretationen der
Prager Intentionen Von vornherein klarzustellen

Die Entwicklung der Arbeit der Christlichen Friedenskonferenz hat dann be-
statigt, daß sich bei dieser Erklärung L. Hrom  dkas keineswegs un leere
Worte gehandelt hat Es konnte der Prager Bewegung kaum 1n  2 einzige ökume-
nische „Spalteraktion“ vorgeworten werden. Eher wurde 1ne ausgesprochene Be-
mühung um Zusammenarbeit m1t Genft sichtbar und 1 Vollzug der eigentlichen
kirchlichen Friedensarbeit iIimmer spürbarer. Diese Zusammenarbeit hatte auch gute
Voraussetzungen, T4 schon personeller Art. So standen manche Träger der Pra-
ger Arbeit VOL allem wohl gerade der Präsident der Bewegung, Hromädka
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se1it Jahren 1m Dienst der Okumene. Und gal viele VO  - den maßgebenden Okume-
nikern tauchten bald In Prag auf und gehörten den treuesten Mitarbeitern der
Friedenskonterenz I1la  a denke einen der Präsidenten des Okumenischen
Rates, Martin Niemöller. Daher Wal NUur verständlich, da bald auch die offi-
iellen Kontakte angeknüpft wurden. SO wandte sich die Tagung der Christ-
lichen Friedenskonterenz (1960) den Okumenischen Rat mit einem Brief, durch
den der Rat und selne Mitgliedskirchen TT Teilnahme der für 1961 einberute-
NeI Allchristlichen Friedensversammlung eingeladen wurden. Tatsächlich wurde
auf dieser ogroßen Versammlung der Okumenische Rat durch einen offiziellen Be-
obachter (Dr Glen Williams) vertreten Und seitdem entwickelte sich qlg ıne
gute Regel, daß Beobachter des Okumenischen Rates uf den bedeutenden Tagun-
SCmH der Prager Bewegung (nicht 1Ur auf den osroßen Friedensversammlungen, SOI1-

ern auch auf den jährlichen Tagungen des Beratenden Ausschusses für die Fort-
Ssetzung der Arbeit) vertreten sind und daß auch umgekehrt den Versammlungen
und Tagungen des Okumenischen Rates Beobachter der Christlichen Friedenskon-
ferenz eingeladen werden. Daß sich dabei nicht 1Ur ormelle Kontakte han-
delt, sondern da{fß achliche Anteilnahme und Solidaritä geht, ird auch
dadurch sichtbar, da{f sich 1ne der ständigen Studienkommissionen der Christ-
lichen Friedenskonferenz systematisch mit den Sökumenis  en Fragen befaßt, wobei
VOÖL allem der Arbeit des Okumenischen Rates 1ıne konstruktive Aufmerksamkeit
gewidmet wird.

Angesichts dieser Tatsache ist jenes ökumenische Mißtrauen der fünfziger Jahre
Prag gegenüber kaum ehrlich altbar und ist auch tatsächlich weitgehend Vel-

schwunden, WI1Ie nicht 7uletzt durch das ökumenische Echo der Allchristlichen
Friedensversammlung (1964) belegt wurde. Die Worte Hromädkas haben sich be-
währt Die Prager Bewegung bedeutet keine Spaltung der Okumene.

Durch Widerlegung des Stichwortes „Spaltung“ sind ber die Fragen, die sich 1ın
bezug auf das Thema SPTas und OÖOkumene“ ergeben, keineswegs erschöpft. Man
kann doch weiter fragen und diejenigen VO  — uns, die als Mitarbeiter der Christ-
lichen Friedenskonferenz zugleich In der Sökumenis  en Arbeit stehen, werden mit
solchen Fragen gal oft konfrontiert): Ist nicht die Prager Bewegung, auch Wenn

S1e zugegebenermaßen nicht als „Öökumenisch chädlich“ betrachten Ist, doch
nicht zuletzt „ökumenisch überflüssig“? Hatte INan nicht für das Anliegen einer
christlichen Friedensarbeit in den bereits gegebenen ökumenischen remien Raum
genug? Reichte eın „Genf“ nicht US, mußte inan noch eın rag haben? Und
bedeutete ann nicht das N Unternehmen doch 1ne Zersplitterung der Sökume-
nischen Energie? Wo liegt 1ne glaubwürdige „Yralson d’etre“ tür die Prager Sache?
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Man kann diese Fragen nicht VO  — vornherein VO Tisch wischen. Die christ-
iche Friedenskonferenz würde sich selhbst untreu, Wenn S1e sich allzu selbstver-
ständlich etablierte. Sie hat sich doch selbst ın ihren maßgebenden Vertretern
als Bewegung, Ja als Experiment („Unsere Konferenz ist ein Experiment” das
sind überhaupt die ersten Worte, die Hromädka auf der JTagung der Christ-
lichen Friedenskonfterenz gesprochen und nicht als Selbstzweck verstanden.
Sie muß sich also ede ehrliche Frage nach ihrer Sökumenis  en Berechtigung gC-
fallen lassen. So hat Nan sich ın Prag tatsächlich diesen Fragen ausgesetzt. Und
wurden S1e bisher doch immer etztlich DOS1t1V 1Im Sinne eines Entschlusses Z

Weiterarbeit beantwortet, wurde diese Antwort NnIıe 1 Sinne einer selbstsiche-
EG1E und selbstgerechten Selbstverständlichkeit gegeben, sondern cher ın der Hoff-
NUNS auf Bewährung des Sinnes uNnseTes Tuns Welche Gründe haben diese positıve
Antwort getragen?

In dem ersten Brief, ın welchem sich die Christliche Friedenskonferenz offiziell
den Okumenischen Rat gewandt hat, wird der entscheidende TUN: der TC-

planten Friedensarbeit mit dem folgenden Satz bezeichnet: „Die überaus große
Dringlichkeit der Friedensfrage, die ZUT Frage nach der Lebensmöglichkeit der
Menschheit geworden 18t; hat uns veranlaßt, die geplante Allchristliche Friedens-
versammlung einzuberuten.“ Tatsächlich ist mi1t dieser Formulierung die entschei-
en Erkenntnis ausgedrückt, die schon immer diese Arbeit inspirlerte. Diejenigen
Von unNns, die ihr bereits Vvon dem schr bescheidenen Anfang beteiligt
können diesen Tatbestand persönlich bezeugen: Unsere Bewegung ist wahr-
haftig nicht aus vorgeplanten und vormanipulierten Erwägungen geboren, sondern
aus einer eidenschaftlichen Erkenntnis der Unaufschiebbarkeit der Friedensfrage
iın der atomar bedrohten und 1mM Kalten Krieg gefährlich gespaltenen Welt.
Wenn etwas VON der Kirche 1n Vollzug des praktischen Gehorsams in dieser Welt
gefordert wird, ist ein Friedenszeugnis. Versagen WIT auf diesem Gebiet,
wird YaNzes Zeugnis angesichts dieser bedrängenden Not unglaubwürdig.
Daher der Ruf ZUTr Sammlung, ZUTr Konzentration 1n diesem Dienst, der ZUr Grün-
dung der Christlichen Friedenskonferenz geführt hat

In diesem Ruf liegt, Wenn WITr recht verstehen, die Berechtigung uUunserer Be-
WESUNG 1m allgemeinen und auch der Okumene gegenüber. Wir haben uns nıe
Is eine allgemeine ökumenische Bewegung verstanden, sondern als i1ne ökume-
nische Sammlung diesem eindeutig vesteckten Ziel ZUur christlichen Friedens-
arbeit. Gerade in dieser Ausrichtung ist ann aber die Christliche Friedenskonte-
Tenz kein überflüssiges Duplikat der Okumene, sondern ein durchaus selbständiger
und ın der Besonderheit dieser gezielten Aufgabe urchaus berechtigter Versuch.
Und sS1e 1st dann auch keine Konkurrenz ZU Okumenischen Ra  4  j M (ein Gedanke,
der übrigens auch schon durch die unterschiedliche Struktur problematisiert i1st
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die Prager Konfterenz versteht sich als 1ne 1n ihrer Struktur mannigfaltige Be-
WESUNG, keineswegs als ine Organisation verfaßter Kirchen!), sie versucht nicht,
seline Arbeit ersetzen, 1 Gegenteil, Ss1e respektiert S1e voll und nımmt ihr
ıIn ihren Vertretern und Mitarbeitern aktiv und mit SaNnzem Herzen teil.

Auch dieser Aspekt kommt ın dem bereits zıitlerten Brief anl den ÖOkumenischen
Rat aus dem Jahre 1960 gut AA Ausdruck Die Christliche Friedenskonterenz War

sich dessen bewußt, daß der Beschluß, die 1. Allchristliche Friedensversammlung
1m Jahre 1961 1m re Von Neu-Delhi! zusammenzuruten. als 1i1ne Störung
des ökumenischen Strebens verdächtigt werden könnte. Sie begründet hre Ent-
scheidung aber gerade 1m positiven Sinne: „ Wir meinen, die vielgestaltige Vor-
arbeit für Neu-Delhi in ihrer besonderen Problematik ungehindert weitergehen
lassen mussen und das Programm VO  ; Neu-Delhi respektieren, indem WIr
die Friedensfrage auf einer besonderen Konfterenz mit der ihr gebührenden SOorg-
alt und Verantwortung behandeln.“ Das heißt Die Prager Sammlung ZUr Frie-
densfrage 1st keine Konkurrenz für Neu-Delhi 1m Gegenteil: s1e äßt ‚dieser
Arbeit ihr volles Gewicht, s1e äßt ihr ihre volle Freiheit,; indem S1e In diesem
drängenden Moment SOZUSasgcCh stellvertretend den Friedensauftrag anpackt.
„ Wir glauben“, fährt der Brief fort, „daß diese Arbeitsteilung 1 Interesse VO  -

Neu-Delhi selber liegt“
Das Stichwort „Arbeitsteilung“ 1im Zusammenhang mit der Frage nach der Be-

ziehung VOoNn Prag und Okumene muß allerdings gleich qualifiziert werden. Es ist
keineswegs statisch verstehen, 1m Sinne zweiler Starr abgegrenzter Bereiche,
Von welchen eliner die irenische, der andere die ökumenis  e Problematik „IMONO-

polisieren“ würde. Das waäare völlig unerträglich und WAar in beiden Richtungen.
Ekine christliche Friedensarbeit, die für sich eın Monopol beansprucht, würde ihr
Anliegen selbst verleugnen: Ss1e wäre ın ihrem Anspruch weder christlich noch
irenisch. Nur ın einer solidarischen Aufgeschlossenheit für jeden leinen Schritt
Frieden und Versöhnung Mag kommen, woher will, von den Nahen der
VO  a den Fernen geschieht ıne echte Friedensarbeit. SO hat auch gerade die
Christliche Friedenskonferenz immer mit Dankbarkeit alle Friedensbemühungen
des ÖOkumenischen Rates sorgfältig registriert und ankbar begrüßt. 50 gedenkt
die Christliche Friedenskonferenz wahrhaftig nicht, die christliche Friedensarbeit
für sich usurpleren. Und natürlich auch ın entgegengesetzter Richtung: S1e ist
sich aber auch der ökumenis  en Implikationen ihrer Arbeit voll bewußt und
schiebt S1e nicht VO  - sich aus auf die Okumene. Man kann nicht übersehen, daß
die Prager Arbeit auch ın diesem Sinne Bedeutendes geleistet hat Sie hat sich als
wichtige ökumenische Plattform erwlesen ina  w} en NUur die Tatsache, daß
sich ın der Friedensarbeit auch viele Christen getroffen haben, die in der verfaßten
ÖOkumene bisher nicht erschienen waren! SO Wr Friedensdienst zugleich eın
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Stück ökumenischer Dienst und wird wohl auch ın Zukunft Jleiben WwWI1Ie
auch der Dienst der Okumene immer zugleich eın Stück Friedensarbeit WalLr und
wohl auch leiben ird.

Hier können WITr schließen. Ist nicht 1n dieser Polarität des gemeinsamen Dien-
STES der In seinen Akzenten wohl verschieden und also bisher unersetzbar, der
jedoch eben In dieser Polarität, In der Verbindung des irenischen und des ökume-
nischen Strebens, doch pOsIt1IV verbunden 1st die beste Antwort auf die Frage
nach der Beziehung 7zwischen „Pras und der Okumene“ enthalten?

FRIEDENSBEWEGUNG
UN OKUMENISCHER RAT DER KIRCHEN

VO

In teisen der christlichen Friedensbewegung, deren Sitz In Prag ist:; wird manch-
ma! die Meinung vertreten, iINan könnte sich das gegenseitige Verhältnis beider
Bewegungen vorstellen, dafß die Christliche Friedenskonferenz sich mit dem
tieden beschäftige und der Okumenische Rat der Kirchen mi1t der inheit. Auf
der Allchristlichen Friedensversammlung 1964 wurde In einem der Arbeitsgruppe
„Frieden und OÖOkumene“ vorgelegten ntwurf das Verhältnis folgendermaßen be-
stimmt „Der Okumenische Rat der Kirchen hat sich das gegenseıltige Ver-
stehen der in Fragen des Glauben und des AÄAmtes gefrennten Kirchen bemüht. Die
Christliche Friedenskonferenz ruft Christi Jünger auf, sich 1m Dienst der Bemü-
hung um den rtieden ın der Nachfolge ihres Herrn und In Erfüllung des heiligen
Bundes ZU Leben und rieden vereinen.“ Natürlich wurde sofort eutlich, daß
dieses Verständnis unmöglich ist Man kann den ÖORK nicht einfach auf die Be-
WESUNGS für Glauben und Kirchenverfassung reduzieren; außerdem äßt ine der-
artıge Formulierung das Vorhandensein der Kommission der Kirchen für Inter-
nationale Angelegenheiten außer acht

AÄndererseits bedeutet die Existenz der KKIA nicht, daß nicht auch ein anderer
ökumenisch-christlicher Zusammenschluß gestattet sel, der auf andere Weise für
den rtrieden arbeitet*. In ogleicher Weise bedeutet die Existenz der Konterenz Euro-

Die KIA ist natürlich nicht 1Ur eine Friedensbewegung. Sie bemüht sich Frieden,
Freiheit UN Gerechtigkeit. Sie behandelt uch einen weiten Bereich anderer internatio-

naler Fragen, WwIie aus ihren Jahresberichten hervorgeht.
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päischer Kirchen Ja auch nicht, daß keine andere christliche Bewegung auf UTOo-

päischer Grundlage Bedeutung oder Wert habe
Dennoch ist die Tatsache, dafß alle Tre1 unbefriedigenden ; Haltungen vertreten

werden, eın Zeichen der Verwirrung, einer vielleicht nicht unnatürlichen Verwir-
UL1, denn inan efindet sich hier auf eiklem Boden, und viele Christen zögern,
ihn überhaupt betreten.

Meine persönliche Ansicht und ich schreibe In eigener Verantwortung und
weder für den ÖORK, die 1r VON England, die christliche Friedensbewegung oder
SONS jemanden geht dahin, da{f 1i1ne pragmatische Behandlung hier besser ist
als 1ıne doktrinäre. persönlich möchte deshalb folgendes ZUT!T Erwägung geben.

Der ORK ist ein weltweiter Zusammenschluß; beachtet in wachsendem Maß
asiatische und afrikanische Meinungen; aber In einem sehr wichtigen iInn liegt
se1ln Schwerpunkt den Küsten des Nordatlantik. Aus Westeuropa und Nord-
amerika Kommen seine Arbeitsweise, die Vorstellungen, WIe I1a die Dinge
besten anpackt, ebenso fast all se1ln Geld und die meılsten selner ständigen Mit-
arbeiter. Das braucht nicht auf unbestimmte eit Jleiben; braucht Sal
nicht mehr lange dauern, bis sich das ändert. Solange S1ICH aber verhält,
werden dadurch bestimmte Probleme tür diejenigen geschaften, die Aaus anderen
Gebieten, VONn einem anderen Hintergrund, mit andersartigen Vorstellungen und
Arbeitsweisen kommen.

Wenn Kirchen sich ın der Sökumenis  en Bewegung wohlfühlen und ihren vollen
Beitrag eisten sollen, muß einen Ort geben, S1e Hause sind und ın e1ge-
Ner Weise arbeiten können. Hierin liegt teilweise die Bedeutung der Ostasiati-
schen Christlichen Konferenz und der All-Afrikanischen Konfterenz der Kirchen
Hier sind Europäer und Nordamerikaner Besucher, iıne Jeine Minderheit, die
nicht In ihrer gewohnten Umgebung, sondern ın remder mitwirkt und 1es nach
Von anderen aufgestellten Regeln, Was noch wichtiger ist In ti{Wwa ähnlicher Weise
sind die Nyborg-Konferenzen teilweise eshalb wichtig, weil S1: 1ıne Möglichkeit
Z Begegnung bilden, bei der die Minderheitenkirchen uneingeschränkt m1twIir-
ken können, W3S den kleineren Mitgliedskirchen 1m ORK unvermeidlich schwer-
fallen muß

Nyborg überbrückt seinem Zweck nach die Kluft, die Europa un VOT allem
natürlich Deuts  and) teilt aber Nyborg ist ine westlich Orjientierte Bewegung.
Der Ort liegt In Dänemark, der bewundernswerte Sekretär 1st eın VON Genft AaUs

arbeitender Brite Nyborg 1st e1in Treffpunkt, dem stliche Kirchenleute
kommen: ber sS1e kommen eben, denn ist nicht ihre gewohnte Umgebung.

Für ıne gesunde Teilnahme des europäischen Ostens der gesamten ökume-
nischen Bewegung scheint außerst wichtig se1n, dafß weni1gstens für abseh-
bare elit ıne bedeutsame ökumenische Tätigkeit 1n Osteuropa stattfindet, geleitet
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VO  a’ den osteuropäischen Kirchen, die Möglichkeiten und Grenzen kirchlichen Han-
delns iın einer Volksdemokratie erns nımmt und welcher andere als Besucher
kommen, die willens sind, as, W3as s1e n haben, nach den VOoO  > den Gast-
vgebern festgelegten Regeln n (Schließlich mussen die Christen aus dem
ÖOsten das bei den meilisten Sökumenischen Versammlungen Immer tun!)

Nimmt INan die politische und sozilale Wirklichkeit Osteuropas und der kom-
munistischen elt allgemein) als 1Ns der Unterscheidungsmerkmale zwischen ORK
und CHEK ernst, dann wird InNnan der Annahme geführt, da#i In der CFEK als
einem großangelegten kirchlichen Handeln iın UOsteuropa die Chance ZUT Entwick-
Jung eines tiefschürfenden Dialogs 7zwischen Christentum und Marxismus besteht;
1mM vVEISAaNSCHEIN Sommer ıIn Prag gab iıne el AÄnzeichen dafür.

Es Mag seltsam scheinen, daß der besondere Friedensaspekt der CFEK or die
dritte Stelle gesetzt wird; ber ich oylaube, ist begründet. Als VOL einıgen Jahren
Professor Hromädka (quem honoris nomino) und seline Kollegen on der
Comenius-Fakultät ihre Arbeit begannen, estand 7zweitellos der Impuls, einmal

sehen, 1eweit Christen über die Schranken hinweg offen und ehrlich über den
tieden und die Freiheit) sprechen konnten, Begrifte, denen grundverschiedene
Bedeutungen anhangen. Aber In em Maße, WwI1Ie die Bewegung sich entwickelte,
reprasentatıvere westliche Teilnahme erlangte und ihre internationalen Anliegen
sich iın ıne NeuUue Phase hineinbewegt haben, ist die christliche Rede Z Wieder-
holung geworden und mußte sich technischen Einzelheiten zuwenden, die das tag-
iche Brot der KKIA darstellen. Im Herzen Vvon „Fras” liegt melner Ansicht nach
die Frage nach dem Wesen christlicher Existenz und christlichen Zeugnisses ın elner
radikal säkularen Gesellschaft In den westlichen „Plutokratien“ (wie Hitler und
Mussolini NsetTe angelsächsische Wohlstandsgesellschaft NeNNeN pflegten) be-
zweiftfeln iın der Tat viele Christen, daß christliche bxistenz In einer wirklich säku-
laren Gesellschaft möglich sel. Andere tühlen, dafß solche Gesellschaft kommt, und
wünschen Rat und Hilfe derer, die sS1e schon erlehbt haben Einige * eute 1m Westen
nden die CFEK wirklich aufregend; andere weniger optimistische halten S1e aus

dem gleichen Tun für wichtig, obwohl S1e VOl dem tortwährenden theologischen
en gelangweilt werden.

Bis ierher habe ich die Situation iın der jungsten Vergangenheit behandelt Die
Chinesen haben sich (hoftentlich 1Ur zeitweise) VON der Prager Bewegung 7urück-
SeZOVEN mi1t der Begründung Nn reunde aUus Japan die CFEK werde Zu

schr Von der DUAX YruSso-americana beherrscht. ESs esteht eın wirkliches Verlangen
danach, dafß die Chinesen wieder teilnehmen. Hier bahnt sich wahrscheinlich ein
Wandel ebenso auch darin, daß 7wischen den beiden etzten Versammlungen
die Teilnahme aus Asien und Afrika erheblich zunahm. Diese Tendenz wird sich
wahrscheinlich tortsetzen. hre unmittelbare Auswirkung besteht darin, daß das
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Ost-West-Gespräch 1ın ine NeUe Perspektive gesetzt wird, enn Asiaten und Afri-
kaner neigen ZUTLC Kritik beiden Seiten. Natürlich können auch weltweite Ent-
wicklungen Situationen schaften, In denen die CFEK sehr wohl 1ne konstruktive
christliche Initiative ergreifen kann. (Dr. Charles West olaubt, daß die CFEK mOg -
licherweise dadurch iıne Zukuntt hat, da{ß S1e „ein Forum wird, auf dem ine
Theologie für internationale Beziehungen erarbeitet ird. hre Aufgabe ware C5,
auf östlichem Boden gemeinsam mit einer oroßen Zahl vgewöhnlicher Christen-
menschen aus den kommunistischen Ländern, aus dem Westen und den Entwick-
lJungsländern die Verantwortung eines jeden für den anderen erforschen. Darin
würde Ss1e sich VOINL der Spezialarbeit der KKIA unterscheiden.“ Vgl selinen Artikel
412e 7. Allchristliche Friedensversammlung”“, Christianity and Crisis XAW,
16. November 1964, 22352297 Bei al] diesen Eigenschaften bleibt jedoch die
der Bewegung durch ihren Mittelpunkt In säakularer marxistischer Gesellschaft
Östeuropas vgegebene Besonderheit bestehen.

olaube eshalb und äußere hier aus der Kenntnis, daß andere gleicher
Meinung sSind, doch meiline Ansicht In eigener Verantwortung), daß die CFEK und
der CARK einander rauchen und nicht In Konflikt miteinander geraten brau-
chen, obgleich eın YJeW1SSES Maß gelegentlicher Mißverständnisse wahrscheinlich
unvermeidbar ist. oglaube ferner, daß das Wesen ihrer Beziehungen ın einigen
Punkten gut dargestellt wurde, die VON elner Studiengruppe In der DDR VOL der

Allchristlichen Friedensversammlung 1m VeErgansgcCcChell Sommer vorbereitet WUT-

den Deshalb zitliere ich Y Schluß ünf dieser Punkte:
„Okumenisch“ bedeutet mehr als NUur den sichtbaren Versuch der inheit der

Kirche ın der Organisation des Okumenischen Rates der Kirchen. „Okumenisch“
ist 1ıne „geistige Haltung, In der das Wissen die christliche FEinheit und das
Verlangen nach ihr ZUu Ausdruck kommt  «6 (Visser 't Ho ın Rouse/Neill I 3

434)
Die Arbeit des OÖORK ist ökumenisch, da S1e über alle Kirchen und Konfessio-

Nen hinweg das Bekenntnis Christus verwirklichen will, indem S1e die inheit
des Leibes Christi ın Zeugnis und Dienst ewährt.

Der ORK erfüllt seine Aufgabe, die Botschaft VON der Versöhnung verkün-
digen, 1m Reden und Hande!'n Um sich Sachkenntnis mi1t dem Ziele politischer
Einflußnahme 1m Sinne des Friedens anzue1ıgnen, edient sich der

Die Arbeit der CFEK ist Skumenisch insofern, als S1e über alle Kirchen und
Konfessionen hinweg dem einen bedeutenden Aspekt Ausdruck verleihen will,
nämlich Frieden stiften der Versöhnung Christi willen.

Die CFK macht nicht den Versuch, der inheit des Leibes Christi In seinen Glie-
dern sichtbare Form geben und selne evangelistischen und missionarischen Auf-
gaben erfüllen; ber S1e alle Kraft daran, den Kirchen, Verbänden und

Dies ist, WwIe WITr schon gesagt haben, keine vollständige Aufzählung der VO  e} der
Kommission der Kirchen für Internationale Angelegenheiten geleisteten Arbeit. Der erf.
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einzelnen Christen die „geistige Haltung“ des Friedensstiftfters (Matth 5,9) als
christlichen Grundsatz und als christliches Engagement dringlich anlls Herz legen.

Das umfassende IThema „Einheit durch Christus“ des ÖORK und das hbeson-
ders bedeutsame Thema des „Friedens Christi willen“ der äßt ebenso
eutlich den Unterschied der Zielsetzung WI1Ie die Unmöglichkeit erkennen, diese
Ziele ohne einander recht verfolgen. Der OÖORK und die CFEK bedürfen des Ma-
nenten (ständigen) Meinungsaustausches, die erforderliche Sachkenntnis und
die politische Finflußnahme 1m Sinne e1lnes christlichen Ratgebens und Bekennt-
N1ISSES Z Frieden gewinnen.

Die Gefahr für beide wahrhaft Sökumenischen Phänomene, für den ORK und
die CFK, esteht nicht ın den ungerechtfertigten WI1Ie irrealen Verdächtigungen
eliner „Gegenökumene“ VO  w Prag einerseılts und einer „monopolistischen“ Haltung
„Genfs“ andererseits; die wirkliche Gefahr flr alle beide könnte darin bestehen,
daß S1e ihre komplexe und umfassende) nicht anerkennen, die
sich unter Gottes Führung durch das umfassende Phänomen der christlichen Oku-
INnNenNe In dem ORK und durch das spezielle Phänomen der CFEK manitestiert.

Im Gehorsam ihre ÖOkumenizität, die ihnen gemeinsam anvertraut 1st,
muüssen der EIRK. und die en alles daransetzen, daß ihre Glaubwürdigkeit und
ihre Beziehungen untereinander und dritten Organisationen nicht durch InNnan-
gelnde eigene Friedfertigkeit, die dem Evangelium widerspricht, Schaden leiden.
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Dokumente und Berichte

B: ED FE FEUN G DE TT LTE  SC.HA FT
OÖOKUMENI  HE RKA: DE KIRCHEN

Zu diesem Thema hatte der Zentralausschuß des Okumenischen Rates uf seiner Sitzung
ın Rochester/USA (1963) die ihm angeschlossenen Mitgliedskirchen um Stellungnahmen
gebeten (vgl eft 4/1963, 229 Wie auf der kürzlich ın Enugu/Nigeria att-
gefundenen Zentralausschußsitzung bekanntgegeben wurde, haben sich ber bisher 1m
wesentlichen 11UT die deutschen Kirchen hierzu geäußert. Wir bringen nachstehend die wich-
tıgsten Voten des Rates der Evangelischen Kirche ın Deutschland, der Kirchenleitung der
Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands und des Okumenischen Aus-
schusses der Evangelischen Kirche der Union in vollem Wortlaut.

Stellunsnahme des Rates der Evänzzelischen Kirche
M Deutschland dem VOrtras V Generalsekretär Dr
ME f  18 GT 't 00 A e Bedeutung der Mitgliedschaftft

1m Okumenischen Rat der Kirchen“
VOIN 1: Oktober 1964

Der Rat der Evangelischen Kirche In Deutschland begrüßt die Ausführungen VO  a}

Generalsekretär Dr Visser Hooft ZUT ekklesiologischen Bedeutung des Okume-
nischen Rates der Kirchen, die die Mitgliedskirchen Z Nachdenken über ınn
und Ziel ihrer Gemeinschaft 1m ÖOkumenischen Rat anleiten sollen. Wir freuen
über die darin vgetroffene und auch Vo  a’ uns ankbar bejahte Feststellung, daß diese
Gemeinschaft 1m Laufe der Jahre innerlich mehr gefestigt und gewachsen 1ISt, als
die vorwiegend statisch und deskriptiv gehaltenen Aussagen der Toronto-Erklärung
Von 1950 wiederzugeben vermögen. Während In der Toronto-Erklärung gemäß
der In Amsterdam (1948) ausgesprochenen Definition („Der at möchte KT
chen. als e1n Werkzeug dienen, nıt dessen Hilte S1e ihren gemeinsamen ehNOT-
SAl gegenüber Jesus Christus bezeugen und In Angelegenheiten, die ein
vereintes Handeln erfordern, ZUuUsammen arbeiten können“) der instrumentale (CHhas
rtakter des Kates 1m Vordergrund steht, wird ın en abschließenden Sätzen doch
auch schon uf ine weitertührende Entwicklung 1m Blick auf eine 1m Rat selbst
sich herausbildende geistliche Wirklichkeit auftmerksam gemacht, die VOI Auf-
gaben stellt: „In dem Maße, In dem sich das Gespräch zwischen den Kirchen nt-
wickelt und S1e einander näherkommen, werden S1e fraglos VOT euen Entscheidun-
VC. und Problemen stehen. Denn der Okumenische Rat besteht, damit der tOTtfe
Punkt iın den Beziehungen der Kirchen zueinander überwunden wird Hel Öku-
menischen Zusammenkünften ist immer wieder 1ine sghr reale FEinheit entdeckt
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worden; allen, die 1mM Okumenischen Rat mitarbeiten, gehört dieses ZUIN Wert-
vollsten in selinem Leben.“

Auf derselben Linie liegt die Äußerung 1mM Bericht der Sektion VO  e} Evanston
(1954) Ende Von Abschnitt I e1lbt, nachdem VON der Gemeinsamkeit 1m
Dienst, Gebet, in der Verkündigung des Evangeliums, In Tautfe und Abendmahl;
in einem Amt des Wortes und der Sakramente und 1mM sittlichen Gehorsam die
Rede War „ Wir preisen Vater deswillen, daß Er uns eutlich gemacht
hat, W1e die Einheit In Christus 1ne gegenwartıge Wirklichkeit ist, sowohl im
Okumenischen Rat der Kirchen als auch 1m Verhältnis anderen Christen, mit
denen WIr uns noch nicht völliger Gemeinschaft erfreuen.“

Wir Ssind der .Überzeugung, dafß diese geistliche Erfahrung der inheit iın Chri-
SfUS als einer gegenwartigen Wirklichkeit ihren Ausdruck iın em geme1ln-

Hören auf die Heilige Schrift, 1ın Gottesdiensten und Bibelauslegungen auf
ökumenischen Konferenzen, In den Gesprächen über elhen theologischen Lehrkon-
SCNSUS, in der durch die Integration vollzogenen Einbeziehung der missionarischen
Dimension in das Leben des Okumenischen Rates,; ın der 7zwischenkirchlichen Hiltfe,
ın dem KRingen um gemeinsame Erklärungen brennenden internationalen und
sozialen Fragen, für die das Zeugnis der Christenheit vgefordert ISE. iın der RBasis
der Mitgliedschaft und nicht zuletzt ın der sogenannten „Einheitstormel VO  — Neu-
Deiiii ın der 7zunächst tormaler Beschreibung der Einheitselemente „bis ZUu

einem gewissen Grade ın der Aufgabenstellung doch auch schon eın nhaltlicher
theologischer Consensus ausgesprochen (ist), und WarTr auf ekklesiologischem Ge-
biet. Denn W3as hierüber gesagt Ww1e nicht gesa  S  gt wird, nthält Ja notwendig eine
Sewlsse Entscheidung darüber, worıin die wesentliche inheit der Kirche liegt“
(Proi. Wilfried Joest, „Okumenische Rundschau 1961, 153)

Die Vollversammlung Von Neu-Delhi hatte War festgestellt, da{fß die Toronto-
Erklärung „immer noch Verständnis VO Wesen des Rates amn besten ZUN

AÄAusdruck“ bringt, jedoch hinzugefügt, da{ßß die gründlichen tudien und die raschen
Entwicklungen der VEISANSCHEN ehn re AQ7 drängen, „nach weiterer Klärung Z

suchen“, und daß „die Forderung eines SOTSSaMeN Nachdenken: über das theo-
logische Verständnis uUuNseTes eCuen Lebens 1mM Rat weiterhin unerfüllt“ bleibt
Sektion „Einheit“”, Abschn 49) In Montreal (1963) hat INa  a dann erklärt,
„daß der at weder die Erfüllung Hoffnung auf inheit noch lediglich eın
Instrument uUuNnseTer Zusammenarbeit 18154  RE „daß in dieser ununterbrochenen Ge-
meinschaft etwas Neues, nämlich ine Bereicherung qhristlichen Existenz
und eine HNEUE Sicht uUunNnserer gemeinsamen christlichen Aufgabe In der elt CHD-
fangen hat“ „Montreal 1963“ f aber den weitergehenden Satz des U7 -

sprünglichen Entwurfs verworfen: ADIie Mitgliedskirchen erkennen jedoch E daß
der Rat die Erfahrung eines Lebens macht, das als ine Z Wesen der Kirche
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gehörende Wirklichkeit verstanden werden kann  «“  9 insofern 11 Rat xl unvoll-
kommener und vorläufiger, aber prophetischer Weise“* Qualitäten sichtbar werden,
„die der Kirche Jesu Christi eigen sind“ Entwurf 8) Dabei wurde auf die MÖög-
ichkeit eliner vertieften Erfahrung und Verwirklichung der Wesensmerkmale der
Kirche, nämlich ihrer Abvostolizität, Katholizität, Heiligkeit und Einheit, 11 Ra
Bezug CN.,

Wir mussen aber darauf hinweisen, daß die Jahr für Jahr sich dem Okume-
nischen Rat Neu anschließenden Kirchen immer wieder bei den Mindestanforde-
N  N ihrer Mitgliedschaft beginnen mussen und YSTE allmählich Iın die über
Toronto hinausgehenden Erfahrungen hineinwachsen können. Kirchen mit einem

ausgeprägten ekklesiologischen Selbstverständnis WwIie die orthodoxen oder so  @.
die jeder ekklesiologischen Festlegung VO  a ihrem Wesen her widerstreben WI1Ie die
evangelikalen, würden 7zudem durch derartige Versuche überfordert und dem Oku-
menischen Rat entfremdet werden. bs Mag auch bezweitelt werden, ob die-in Ab-
schnitt des Vortrags VO  e} Dr. Visser ' 00 7itlerten offizielien Dokumente irk-
lich bereits weilit ın das Leben und das Bewußtsein der Mitgliedskirchen e1in-

sind, daß s1e die Voraussetzungen für weitere chritte bieten.

Darum sollte der Schwerpunkt künftiger Bemühungen weiterhin darauf liegen,
WOZU die gemeinsame Mitgliedschaft 1m Okumenischen Rat der Kirchen verpflichtet
und Was ın den Beziehungen der Mitgliedskirchen zueinander dadurch anders wird
b7zw anders werden oll Hierzu gehört VOT allem auch die inhaltliche Füllung der
tormalen Aussagen der „Einheitsforme! VON Neu-Delhi“, die das Ziel be-
schreiben sucht, dessentwillen sich die Kirchen 1m Okumenischen Rat ZUSan-

mengeschlossen haben und dem die 7zwischen ihnen wachsende Gemeinschaft
hinführen will

Solches Bemühen wird unter Ger Führung des Heiligen Geistes jene „ökume-
nische Wirklichkeit“ erfahren lassen, „die chneller Gestalt gewinnt, als WIr .5

verstehen oder ZUuU Ausdruck bringen x«önnen“ (Botschaft VON Montreal) Der
Okumenische Rat sollte sich daher niemals In organisatorischen Aufgaben erschöp-
fen, sondern In allen seinen Lebensäußerungen den Mut Z Kirche haben, die ihn
War nicht ET „Superkirche“ werden lassen darf, wohl ber den 88! ihm vereinten
Kirchen in gegenseltiger Korrektur und Bereicherung schon jetz die Teilhabe an

der „charismatischen Realität“ Wol{f£) ihrer In Christus vgegebenen inheit
vermittelt. Wir bitten den Okumenischen Rat, sich für-dieses Wirken des Heiligen
Geistes ıIn selner Mitte offenzuhalten, auch wenn ıne begriftfliche Definition
selnes Wesens ZU: gegenwärtigen Zeitpunkt weder möglich noch ratsam erscheint.
Wir würden ber auch alle theologischen tudien begrüßen, die diese Entwicklung
aurImerksam verfolgen.
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Stellunsnahme der Kirchenlertun®?
der Vereirnmiesten Evansgelisch-Lutherischen Kirche

Deutschlands
Z Thema der ekklesiologischen Bedeutung der

Miteliedschaft 1m ÖOÖkumenischen Rat der Kirchen
VO  3 Dezember 1964

Durch die Mitgliedschaft 1m ÖOkumenischen Rat der Kirchen sind die Kirchen
In steigendem aße auf allen Gebieten ihres Lebens zusammengeführt worden und
haben dabei ıne wachsende geistliche Einheit und unerwartete Möglichkeiten der
Zusammenarbeit erlebt.

Unter dem einen Haupte Christus haben sich theologisches Gespräch, prak-
tische Zusammenarbeit und gemeiınsames Zeugnis entwickelt, daß die Realität
der Einheit der Kirche Jesu Christi für jede einzelne Mitgliedskirche durch die Mit-
gliedschaft 1 Okumenischen Rat deutlicher geworden ist als UV!

Die üuliseTren Kirchen ın der Sökumenischen Gemeinschaft geschenkten gelst-
lichen Kräfte sind Anlaß, dem Herrn der Kirche für seiline große Barmherzigkeit
danken, daß unNs durch den Heiligen Geist aneinander gewlesen und beieinander
gehalten hat

Der gemeinsame Weg der Kirchen 1m Okumenischen Rat hat uns gerade
eshalbh immer tiefer ıIn die Gemeinschaft mit dem einen Herrn und In die inheit
des Zeugnisses geführt, eil der Okumenische Rat der Kirchen NIie Selbstzweck,
sondern immer LLULE Instrument sein wollte. Seine Mitgliedskirchen sind nicht In
ine bestimmte Richtung gedrängt worden, sondern haben gerade ın der ihnen in
der Torontoerklärung zugesagten Freiheit Zzu immer besserer Zusammenarbeit und
gemeinsamem Zeugnis gefunden.

Die Ekklesiologie der Lutherischen Kirche geht weder Von einer hierarchi-
schen noch Von einer kongregationalistischen Konzeption, sondern VO  - der für die
IX Kirche geltenden Voraussetzung des Maghus CONSEeNSUS de doctrina Vall-

gelii AUs. Sie fragt daher zuerst nach der Einheit 1n der re und nicht nach der
Einheitlichkeit der Ordnung, Wenn S1e nach der Kirchengemeinschaft fragt, und
kann damit gut der vielfältigen Sökumenischen Wirklichkeit theologisch gerecht
werden.

Die Tatsache, daß die Lutherische Kirche aUus dem Evangelium keine bindenden
UOrdnungsprinzipien ableitet, bedeutet nicht, daß si1ie den Fragen kirchlicher Ord-
Nung uninteressiert 1st. Auch für die Lutherische Kirche gehören Evangelium
Orlentierte und jeweils auf die geschichtliche Situation der Kirche bezogene Ord-
Nungen ZULX Leibhaftigkeit der Kirche Jesu Christi
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Das Zusammensein 1m Okumenischen Rat der Kirchen hat die Mitgliedskirchen
1m Blick auf eın gemeinsames Verständnis der Kirche War weitergeführt, aber noch
nicht ans Ziel gebracht. Es scheint eshalb lange nicht möglich, die 1 Okume-
nischen Rat der Kirchen erfahrene Einheit, die Dr. Visser Hoott miı1t einem VOl

den Katholiken übernommenen Begrift als „ekklesiale Wirklichkeit“ bezeichnet,
lehrmäßig formulieren, als in den Grundfragen der Ekklesiologie noch unüber-
wundene Gegensätze bestehen und unter den Wesensmerkmalen der Kirche Vel-

schiedenste Dinge verstanden werden.
Es scheint uns der sachgemäße Weg dem VON Dr. Visser f Hooft an  Ca

sprochenen Tiel se1ln, WEeNnn alle Kirchen zuerst ın ihrer eigenen Ekklesiologie
über die bestehende Sökumenische Gemeinschaft der Kirchen klare Aussagen machen
und Möglichkeiten der Herstellung eines MAaghus CONSENSUS de doctrina evangelii
7wischen den verschiedenen Kirchen ernsthaft überprüfen.

Wenn dem Okumenischen Rat ıne mehr als instrumentale Bedeutung ZU:
sprochen wird, verliert möglicherweise seine bisher gesegneten Möglichkeiten
einer geistlichen Einwirkung auf verschiedene Kirchen zugunsten einer verfrühten
ekklesiologischen Definition.

Die Stellungnahme des Rates der EKD VOm Oktober 1964 enthält hilf-
reiche Anregungen, die sich die Kirchenleitung der Vereinigten 1r eigen
macht

tudium der Wesensmerkmale der Kirche In re und Leben lehrmäßig noch
geschiedener Kirchen,
Klärung der gemeinsamen Verpflichtungen für das Zusammenwirken 1 ÖOkume-
nischen Rat der Kirchen und dessen, W3as ın den Beziehungen der Mitgliedskir-

chen zueinander anders werden soll,
tudium der Einheitsformel VvVon Neu-Delhi und Erwägungen praktischer Konse-
qUECNZEN, die sich AaUus ihrer Intention ergeben,
Theologische Studien, die der ständigen Entwicklung Rechnung tragen.

88|
Was bedeutet den Gliedkirchen der Evangelischen

Kirche der Union die Mitgliedschaftt
ım ÖOÖOkumenischen Rat der Kirchen?

Stelilunsnahme des Ökumenischen Ausschusses
der Evangelischen Kirche der Union

Vorbemerkung
In der Sitzung des Zentralausschusses des ÖOkumenischen Rates der Kirchen in

Rochester 1963 hat dessen Generalsekretär Dr. Visser 't Hooft 1n einem
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Vortrag zusammengefaßt, Was bisher Versuchen vorhanden ist, das Wesen des
OÖOkumenischen Rates der Kirchen definieren, und dazu aufgefordert, den Ver-
such machen, „das, WwWas sich uns und das heißt dann ler: den Glied-
kirchen der Evangelischen Kirche der Union) in der ökumenischen Begegnung ©C1I-

eignet, deutlicher ZUuUM Ausdruck bringen“ (Ök Rundsch 1963, 235) Fin
solcher Versuch soll dazu helfen erkennen, „InWwleweit der Okumenische Rat
der Kirchen in ekklesiologischen Begriften beschrieben werden kann“ (a Dn

235)
Der Okumenische Ausschuß der EKU hat sich mit diesem Vortrag beschäftigt.

Er beabsichtigt nicht, 1m folgenden ine Stellungnahme dem Inhalt
geben, w1e iın der Stellungnahme des Rates der EKD geschehen ist und die
begrüßt, sondern hat sich darauf beschränkt, die Frage VO  \n Dr Visser 't Hooft,
Was sich UMNS 1ın der Sökumenischen Begegnung ereignet, beantworten.

Der Okumenische Ausschuß hat seine Aufgabe begrenzt, eil ihm iıne Selbst-
besinnung der Gliedkirchen über die Bedeutung ihrer Mitgliedschaft 1mM Ökume-
nischen Rat der Kirchen unbedingt notwendig erscheint, und bittet den Rat der
EKU, diese Stellungnahme ZUrr Kenntnis nehmen, S1e den Gliedkirchen ekannt-
zugeben und alg Stellungnahme des Okumenischen Ausschusses der EKU das
Kirchliche Außenamt und den Okumenischen Rat weiterzuleiten.

Wie ist in den Grund- oder Kirchenordnungen der EKU-Giliedkirchen nach dem
Weltkrieg das Verhältnis der Kirchen ZUr OÖOkumene bestimmt worden? In einer

Anlage sind die entsprechenden Abschnitte 4aUus den Grundordnungen INeN-

gestellt, beginnend mit denen der EKD und der EKU

Die Übersicht zeigt, daß autfs Ganze gesehen die Bestimmungen der Grund-
ordnungen 1 Blick uf das Verhältnis der Kirchen ZUr Okumene weitgehend
unzureichend sind. Auch der Art 18 der Grundordnung der EKD, der die austführ-
lichste Aussage macht, reicht In keiner Weise aus Daß die EKD in der ökume-
nischen Bewegung „mitarbeitet“, beschreibt nicht den Tatbestand, der heute g.—
geben ist. Auch eın Ausdruck WwI1ie „die ege ökumenischer Beziehungen“ durch
Werke, Verbände und Einzelpersönlichkeiten 1st unzurei  end. In Berlin-Branden-
burg und iın der Kirchenprovinz Sachsen stehen die Artikel 149 bzw. 173 unfife der
geradezu irreführenden Überschrift „Werke der Kirche“ Am besten ist noch die
Formulierung, die Rheinland, Pommern und Schlesien gefunden haben, nach der
die betreffenden Kirchen „n der Gesamtordnung des ÖOkumenischen Rates der
Kirchen“ stehen. Es oibt aber in keiner der Kirchenordnungen irgendeine Aussage
über das Verhältnis der emeinden oder etwa der Kreissynoden Z Okumene.
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Man ird reilich nicht A  vergessen dürfen, daß die Grundordnungen der glei-
chen eit geschaften worden sind, ın der der ÖOkumenische Rat der Kirchen gerade
konstituiert wurde. Die der EKD liegt noch VOT dem Termin der Konstituierung,
die meisten der anderen Ordnungen entstanden schr bald danach

Der OÖOkumenische Rat oder „die Ökumene“ War dieser eit noch keine auf
allen Ebenen des kirchlichen Lebens spürbare Realität.

In den etzten 15 Jahren ist reilich die ökumenische Entwicklung und auch die
des Verhältnisses unNnseTerTr Kirchen vARNn Okumene weit über die Formulierungen der
Grundordnungen hinweggegangen. Dies kann 1Ur mit ein paar Stichworten d

gedeutet werden.

Informationen
Durch mündliche, vervieltältigte und gedruckte erichte aus dem Leben anderer

Mitgliedskirchen, VOIl den Vollversammlungen und den übrigen Konferenzen des
Okumenischen Rates und seiner Abteilungen werden die <irchen und die Gemein-
den iın steigendem aße mit der Wirklichkeit der Okumene konfrontiert.

Kanzelabkündigungen besonderen Anlässen, M bei Kollekten für 7zwischen-
kirchliche Hilfe oder „Brot für die Welt“: Verlesung der Verlautbarungen des
Rates, besonders bei Pfingstbotschaften die reilich oft etwas konkreter sein müß-
ten) bringen die Ökumene mitten hinein ın den Gottesdienst der emeinden.

Fürbitte und ökumenische Gottesdienste
In manchen Kirchen und Gemeinden ist INan dazu übergegangen, auf Grund

besonderer Intormationen die allgemeine Fürbitte für die Kirchen ıIn der Welt kon-
kreter gestalten. Die Allianzgebetswoche, die ökumenische Gebetswoche, die
Weltgebetstage der Frauen und der Studenten, auch die Missionsgebetswoche kön-
neN azu beitragen, daß INa nicht 1Ur Von der ÖOkumene weiß, sondern auch
unmittelbar 1mM Gebet für S1e eintr1ı und sich mi1t ihr zusammenschließt. Freilich
müßte die Intormation für die Gebete der Gemeinde noch schr viel klarer und —-

schaulicher se1n, wirkliche Hilfe bringen.
Konferenzen
Während ftrüher die Teilnahme ökumenis  en Konferenzen mannigfacher Art

1m wesentlichen Sache ein1ger weniger Experten SECWCSCH lst, werden heute immer
wieder die verschiedensten Mitarbeiter der Kirchen solchen Konferenzen ent-
sandt und erhalten dadurch 1ne Yanz besondere Kenntnis und Beziehung SAHE Oku-
inene. Es ware reilich notwendig, daß die Mitgliedskirchen ın noch stärkerem
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aße Delegierte bestellen, die sich Je iın ihrem Bereich kontinuierlich der Sökume-
nischen Arbeit ZUur Verfügung tellen können, damit die Kontinuität und auch die
Auswirkungen der Arbeit der Konferenzen gewährleistet sind. Für diese Sökume-
nische Erziehung ist auch wichtig, daß Jugendliche großen ökumenischen Kon-
ferenzen teilnehmen. In den eigenen Kirchen helten die Sökumenischen Ausschüsse
und Studienkreise, die Tagungen der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen und
viele andere ökumenisch arbeitende Gruppen einer stärkeren Verbreitung des
ökumenischen Gedankengutes. Die Teilnahme den Abendmahlsfeiern anderer
Kontessionen haben bestimmte Rückwirkungen auf das gottesdienstliche und sakra-
mentale Leben ın unNnseTer eigenen Kirche

Gemeinsames Zeugnis (Integration VO  - Kirche und Mission)
Der Zusammenschluß des Ökumenischen Rates der Kirchen mit dem Internatio-

nalen Missionsrat hat sich 1ın üuünNnseren Gliedkirchen vielfach ausgewirkt. Mission
1st viel stärker als trüher Aufgabe der Kirche geworden und ird mit der evangeli-
satorischen Aufgabe 1mM eigenen Lande zusammengesehen.

Von der Erkenntnis der missionarischen Aufgaben her gewinnen viele Gemein-
den und Gemeindeglieder einen echten Zugang der ökumenischen Wirkli  eit
VonNn heute. Sie begreifen, daß der missionarische Auftrag HILUFE noch in der Gemein-
schaft miıt anderen missionarischen Kirchen und Missionen ausgeübt werden kann.

a) In der gliedkirchlichen Struktur zeigt sich das der immer stärkeren Inte-
gration der Missionsgesellschaften In die Kirchen, F Bildung des Okumenisch-
missionarischen Rates und AÄAmtes In der DDR, der verschiedensten Missionskam-
INnern und „ausschüsse.

Missionare und fraternal workers bekommen ein Verhältnis ihren
Heimatkirchen, A4US denen S1e kommen und denen S1e 7zurückkehren und
bilden Brücken Von alten jungen Kirchen und nicht 1Ur Von Missionsgesell-
schaft Missionsgemeinden.

Gemeinsamer Dienst
Gleiches gilt auch VON der Erkenntnis des gemeinsamen Dienstes. Nseren Kir-

chen ist dieser gemeinsame Dienst zunächst einmal selbst groß geworden in den
Nachkriegsgeschehen und der umfassenden Hilte, die andere Kirchen D iın den
unNns bis 1n feindlich gegenüberstehenden ändern uns geleistet haben „Bro
tür die Welt“, Skumenische Erntedankfestopfer 4L; öffnen die Augen für die
weltweite Aufgabe der 1r und für ihre gemeinsame ökumenische Verantwor-
tung.

Die steigende Zahl der Gastarbeiter wird, besonders In Westdeutschland,
einem lImmer ogrößeren Auftrag für den Dienst der Kirche 1m Sökumenischen Ver-
ständnis. Zusammenarbeit mit den Mitgliedskirchen des OÖOkumenischen Rates, aus
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denen die Gastarbeiter uns kommen, ist geboten und hiltt bei dem Sökumeni-
schen Verständnis dieses Auftrages.

Die Stewardship-Bewegung, die besonders VON den amerikanischen Kirchen
unlls kam und übernommen wurde, hat uns 1n ine NeUe Verantwortung für Ge-
meindeautftbau und Gemeindedienst gestellt, die eingehend VON ökumenischen Er-
fahrungen lernen konnte.

Okumenischer Austausch

a) Auf Gemeindeebene hat sich da, möglich 1st, ein regelmäßiger Besuchs-
austausch mit Gemeinden 1m Ausland ergeben. 1es oilt besonders auch tür Jugend-
STUpPCN, Stipendiaten aus anderen Mitgliedskirchen des Ökumenischen Rates, Aus-
tauschvikare und Austauschpfarrer. Besondere Bedeutung kommt den fraternal
workers (brüderliche Mitarbeiter) Aus anderen Kirchen ın üÜUNseTeN Heimatkirchen
und 2ue unNnseTen Kirchen ın anderen Kirchen Sie tellen einen wesentlichen
Beitrag ZUT immer stärkeren Sökumenischen Verflochtenheit der Kirchen dar.

In steigendem aße kommt auch ausgesprochen kirchlichen Begeg-
NUuNgen  ® Für den Bereich der Evangelischen Kirche der Union sind besonders die
japanische Kirche Kyodan, die Church of out. India und die Church of Christ ın
den USA Der wachsende Austausch 7wischen den Kirchen ın der DDR und den
osteuropäischen Kirchen muß hier erwähnt werden, auch Wenn sich nicht iImmer
auf kirchlicher Ebene vollzieht. Bedeutsam sind die theologischen Gespräche 7zwischen
der Evangelischen Kirche In Deutschland und der Russisch-Orthodoxen 1r Die
Bruderräte, der Nordisch-Deutsche Kirchenkonvent, die Begegnung mit der inter-
nationalen Abteilung des Britischen Rates der Kirchen und andere muüssen ın die-
SCIMN Zusammenhang genannt werden.

C) Damit beginnt aber ıne Einwirkung auf das theologische Denken und die
Lebensäußerungen der Kirchen. Denn in allem, W3as hier angedeutet werden konnte,
geht nicht NUur Fragen der Praxis, sondern die Herausbildung einer uen

ökumenischen Wirklichkeit auch ıIn unNnseTrenmnm theologischen Denken

In diesen Zusammenhang gehört ın besonderer We  1se schließlich das geme1in-
same Nachdenken iın unseTen Gliedkirchen über Probleme der großen Vollver-
sammlungen, ın denen jeweils auch Wesen, Aufgabe und Definition des
Ökumenischen Rates gng Wir erinnern den Beitrag der Sökumenis  en tudien-
gemeinschaft Berlin-Brandenburg ZUur Weltkirchenkonterenz 1ın Amsterdam 1948,
der allen Vvier Sektionen eigene Stellungnahmen erarbeitete, die Stellung-
nahmen des ÖOkumenischen Ausschusses der EKU Neu-Delhi und die Verlaut-
barung über das Wesen der Un  1012. Ebenso die Vorbereitungsarbeit, die A ın
der Pommerschen Evangelischen Kirche Evanston und Neu-Delhi geleistet wurde.
Andere Beispiele ließen sich hinzufügen.
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Durch die &M a. Fakten haben sich die Beschlüsse, die 1mM Jahre 1948 in AÄAmster-
dam Z Konstituierung des Rates ührten, gleichsam nachträglich bestätigt. In
vielfältiger Weise 1st das NeUe Faktum Ökumene VOD Jahr der Konstituierung des
Okumenischen Rates 1ın MNseie Kirchen eingedrungen und hat ine große el
Von Aktivitäten und Überlegungen hervorgerufen. Die Erklärung VO  _ Toronto
(1950) beschrieb den damals gegebenen Zustand iın einer 7zutreffenden Weise. Es
War und bleibt 7zunächst wichtig, daß Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates
andere Mitgliedskirchen War nicht als „Kirche“ 1m wahren und vollen Sinn NZU-

erkennen brauchen, S1e aber doch anerkennen als solche Kirchen, die dem einen
Herrn dienen. Toronto aber hbleibt und damit nehmen WIr das Urteil Von Dr.
Visser 00O{fIt auf 1m oroßen und aNzeHN einem statischen Denken verhaftet.
Wir mussen reilich zugeben, daß WIr bei er Aufgeschlossenheit für die Sökume-
nische Bewegung auch heute noch nicht alle mit der Erklärung Von Toronto all  u
stoßenen Fragen hinreichend bedacht haben Toronto kann noch nicht beiseite
gelegt werden.

Doch das Statische, meinen WITr, ird überwunden In dem uen dynamischen
lement. das besonders durch die Integration VonNn Internationalem Missionsrat und
OÖOkumenischem Rat der Kirchen und mit der uen Formel über die Einheit der
Kirche In Neu-Delhi 1961 aufgenommen wurde. Die Einheitstormel zeigt e1in Leit-
bild, das ohne Zweiftfel A4aUus der Weiterentwicklung der ökumenischen Wirklichkeit
seit 1948 erwachsen ist. Dieses Leitbild mit den 1m Kommentar dazu aufgezeigten
Folgerungen ist noch weniger als Toronto VON uns mi1t wünschenswerter Gründ-
ichkeit durchdacht worden. Gerade der Kommentar müßte für 81 weiteres Nach-
denken über das Wesen der ökumenischen Wirklichkeit die Richtung weisen. Hier
1st ın unseren Kirchen noch viel Arbeit u  -}

In dem Bericht Von Montreal 1963 (Weltkonferenz der Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung) finden WITr iıne gute Zusammenstellung VON Einzelzügen
aus dem ökumenischen eschehen des etzten Jahrzehnts, die für die Beschreibung
der ökumenis:  en Wirklichkeit hilfreich ist gerade auch 1m Blick auf
Nsere eigene Mitgliedschaft 1m Ökumenischen Rat (Vgl Bericht über Montreal
1963 Pkte a-Ch;) Desgleichen unterstreichen WITr den auch Von Dr. Visser 'r
O0Oft 1n seinem Vortrag iın Rochester zitierten Schlußabsatz des Teiles „Die Kirche
und der Ökumenische Rat der Kirchen“, WwWIie 1n Montreal formuliert worden 1st.

A, 41.) Dabei denken WITr besonders das, WAas über ine Bereicherung
unserer christlichen FExistenz und über iıne NeUE Sicht unseTer gemeinsamen christ-
lichen Aufgabe ın der Welt, WwWIe sSie in der Gemeinschaft des Okumenischen Rates
empfangen wurden, gesagt 1st' Finen Fortschritt einer klareren Erfassung des
Wesens der Sökumenischen Wirklichkeit haben die Formulierungen von Montreal
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jedoch leider nicht gebracht. Um dankbarer sind WITr; daß WIr mit einer Wirk-
ichkeit leben, die unNnseTel Formulierungen OTraus 1st.

Wir versuchen, ein1ıge Folgerungen ziehen.

Es ist für uns unvorstellbar, aus dem Okumenischen Rat der Kirchen wieder
auszutreten Damit bekennen WITr, daß der Okumenische Rat für unls mehr ist als
iıne VO  — Menschen geschaffene Organisation. Wir sehen In ihm das Wirken des
Heiligen Geistes 1n, mit und unter den Strukturen, die Menschen geschaffen haben

In unseTenNn Gehorsam gegenüber dem einen Herrn der Kirche stehen WIr als
Gemeinden und als einzelne Christen heute nicht allein In uUuLNseIechN eigenen Kirchen,
sondern auch 1n der Gemeinschaft der Kirchen der Okumene. Noch sehen WIr uns

nicht 1n der Lage, diese doppelte AÄusrichtung bestimmen, aber WIr bekennen,
daß sich in der Okumene, die größer ist als der Ökumenische KRat, etwas VOIL der
einen heiligen christlichen Kirche spiegelt.

er kann die Okumene für uns nicht Jänger eın Gegenüber se1n, wI1ie dies
heute noch oft der Fall ist. Es gibt noch viele Gemeinden und Kirchen, die „auf  4
die Okumene sehen. ort werden bestimmte Funktionen wahrgenommen. Es WEeTI-

den Konterenzen veranstaltet und Gespräche vgeführt Es muß iın das Bewußtsein
unNnseIiertr Kirchen und Gemeinden übergehen, daß WIr selber Teil,; Glied der Oku-
MNMEeIlec sind.

Das geistliche Faktum der Okumene, ihre Kraft und ihre Bedeutung können
NUur 1ın dem aße vorhanden se1ln, w1e  S die Gliedkirchen dem Leben, Handeln
und Entscheiden der Okumene teilhaben Die OÖOkumene ist nichts in sich selber,
sondern Ss1e ist die Gemeinschaft, nicht DUr die Summe der Einzelkirchen.

Das bedeutet, daß alle Mitgliedskirchen der Okumene ıIn noch ganz anderem
aße ver werden mussen mi1t dem Leben und Denken der übrigen Kirchen
und mit dem, Was schon heute gemeinsam gesagt werden kann. Je mehr NseIiIc

Gliedkirchen dies aufnehmen und bei ihren eigenen Entscheidungen berücksich-
tigen, stärker ist auch die geistliche Kraft der ÖOkumene, mehr wächst
unter uns und bei unNns die inheit der Kirche. Das Teilnehmen Leben, Beken-
NenNn und Entscheiden der eigenen Kirche genügt heute nicht mehr allein als Manıi-
festation der Zugehörigkeit ZUTLC ganzel.ı Kirche Jesu Christi

1es schließt aber 1 daß die Mitgliedschaft 1m Okumenischen Rat auf jeder
Ebene ichtbar werden muß beim einzelnen Christen, 1ın den verschiedenen Grup-
PeN und reisen, in der Gemeinde, 1m Kirchenkreis, In der Gliedkirche, iın den
leitenden Amtern und auf den Synoden, den theologischen und kirchlichen Aus-
bildungsstätten und den Fakultäten Es kann keine Ebene kirchlichen Handelns
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und Seins vgeben,; die nicht ihre Verbundenheit mit der Ökumene weiß, die nicht
die Sökumenischen Realitäten berücksichtigt und danach andelt Die Eormel VON

Neu-Delhi „Alle jedem Ort“ bedeutet gewiß auch diese umftassende Mitbeteili-
SUuNg und -verantwortung aller Christen In den verschiedensten Gemeinschaften.

Ausgehend Von diesen Einsichten schlagen WIr dem Kat der EKU VOT, den Grund-
ordnungsausschuß damit beauftragen, für die Grundordnung der EKU SOWI1e
für die rund- und Kirchenordnungen der Gliedkirchen Vorschläge auszuarbei-
ten, wI1ie die vorhandene ökumenische Wirklichkeit 1n den Mitgliedskirchen und ihre
praktizierte und notwendige Verpflichtung gegenüber dem Okumenischen Rat sach-
gemäßer formuliert werden kann.

Die NnNeue ökumenische Wirklichkeit bedeutet für die einzelnen Christen ine
umtassende Verstärkung des gemeinsamen Handelns In ission und Diakonie.
Dabei ird die Erfahrung werden, daß dieses gemeinsame Handeln —

oleich die inheit der Kirche stärkt und ihr sichtbaren Ausdruck oibt.
Als Evangelische Kirche der Union möchten WITr feststellen, daß nach uUunNseTeTr

Meinung das Faktum eliner gelebten Union, in welcher Weise S1e auch 7zustande
gekommen se1n MAag, e1in Beitrag Z ökumenischen Wirklichkeit sein kann. Die
Verbindung uUunNnseTeTr Kirche miıit anderen Unionskirchen kann 9a7 helfen, nach
Wegen orößerer Gemeinschaft zwischen verschiedenartigen Kirchen suchen und
S1e ın aller Vorläufigkeit darzustellen.

Wir möchten auch Z Ausdruck bringen, daß nach unNseTeTr Überzeugung
die heutige Sökumenische Wirklichkeit, die WITr als ein Faktum beschrieben haben,
die Evangelische 1r 1n Deutschland und ihre Gliedkirchen veranlassen soll,
ihrer ökumenischen Aktivität ıne NeUe Gestalt geben, indem S1e iıne Ver-
tretung der EKD und ein Gegenüber ZU OÖOkumenischen Rat und den anderen
Kirchen AI das die jetzt verstreuten Aufgaben gesammelt und wirksamer
wahrnehmen kann.

Die NeUe Skumenische Wirklichkeit äßt erhoffen, daß der Okumenische Rat
mehr und mehr einem genumn kirchlichen Handeln kommen ird. Die ökume-
nische irklichkeit unNnseTer Tage wächst von den emeinden und von den Mit-
gliedskirchen her, und S1e 1st stark oder schwach, w1e die emeinden und
Kirchen ın ihrem eigenen kirchlichen Handeln sind.

Die Fülle dieser inheit ird erst ıIn der etzten eit offenbar werden. Wir
sind und leiben auf dem Wege. ber WIr stehen nicht still Die Ökumene ist 1n

Bewegung auf das Ziel Das Ziel ist Jesus Christus, der aber schon heute die
Glieder selnes Leibes durch Wort und Sakrament 7zusammenführt. Noch geschieht
1es bruchstückhaft, noch leiden WIr unter der Zertrennung. Aber WI1e WIr VOl
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der inheit In Jesus Christus herkommen, gehen WIT auf die vollkommene Fin-
heit
Berlin, den Oktober 1964 Für den Okumenischen Ausschuß

CZ Gerhard Brennecke

ANHANG

Bestimmungen über das Verhältnis rAbRE ÖOkumene ın den Grund- und Kirchen-
ordnungen der Evangelischen Kirche In Deutschland so_wie der Evangelischen
Kirche der Union und ihrer Gliedkirchen.

Grundordnung der Evangelischen Kirche In Deutschland
e ] em s1e diese Grundlage anerkennt, ekennt sich die

Evangelische Kirche 1n Deutschland dem Einen Herrn der einen heiligen allge-
meinen und apostolischen 1r

Artikel S4  el (1) Die Evangelische Kirche In Deutschland arbeitet ın der
Sökumenischen Bewegung mit

(2) Die ege ökumenischer Beziehungen durch kirchliche Werke und Verbände
und die Mitarbeit einzelner Persönlichkeiten ökumenischen Aufgaben ird da-
durch nicht beeinträchtigt. Sie soll in Fühlung mit den zuständigen Organen der
Evangelischen Kirche 1n Deutschland geschehen.

(3) Das gleiche oilt Von der selbständigen Vertretung Von Gliedkirchen In be-
kenntnismäßig gebundenen Sökumenischen Vereinigungen.
Grundordnung der Evangelischen Kirche der Union

e ] Sie die EKU) steht 1n der einen heiligen allgemeinen
christlichen Kirche, ın der das Wort Gottes lauter und rein verkündigt wird und die
Sakramente recht verwaltet werden.

el (3) Sie die EKU) pflegt die Gemeinschaft und Zusammenarbeit
mit den Kirchen der ÖOkumene.

Grundordnung der Evangelischen Kirche IM Berlin-Brandenburg
VOtsSsprüch Abs Sie nımmt durch ihre Zusammenarbeit mMm1t den

Kirchen der Okumene teil der Verwirklichung der Gemeinschaft Christi auf
en und der Ausbreitung des Evangeliums in der Völkerwelt.

Artikel (3) Die Kirche Öördert die Mitarbeit ihrer Glieder den
ökumenischen Bestrebungen. Die Kirchenleitung kann für diese Arbeit Richtlinien
geben.
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Grundordnung der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen

S Die Evangelische Kirche der Kirchenprovinz Sachsen
steht 1n der inheit der einen eiligen allgemeinen christlichen Kirche, die überall
da ist, das Wort Gottes lauter verkündigt ird und die Sakramente recht VeIl-

waltet werden.
Sie ist Gliedkirche der Evangelischen Kirche der Union

und der Evangelischen Kirche ın Deutschland. Sie nımmt durch ihre Zusammen-
arbeit m1t den Kirchen der Okumene teil der Verwirklichung der Gemeinschaft
der Christenheit auf Erden und an der Ausbreitung des Evangeliums in der Völ-
kerwelt.

Artik e 1 (2) Die Kirche Öördert die Mitarbeit T  —  hrer Glieder den
ökumenischen Bestrebungen. Die Kirchenleitung kann für diese Arbeit Richt-
linien geben.

Kirchenordnung der Evangelischen Kirche Vo  - Westfalen
Artikel Die Evangelische Kirche VON Westfalen steht durch die

Evangelische Kirche In Deutschland in der Sökumenischen Gemeinschaft der Kirchen
der Welt.

e 1 Demgemäß hat die Landessynode VOT allem folgende
Aufgaben: Sie ist bedacht auf die orderung der Gemeinschaft mıt der Evan-
gelischen Kirche der Union, der Evangelischen Kirche iın Deutschland sowie der
Ökumene.

tik e ] Der Präses vertritt die Evangelische Kirche VON Westfalen
innerhalb der Evangelischen Kirche ın Deutschland und der ÖOkumene SOWI1e ın der
Offentlichkeit.

Kirchenordnung der Evangelischen Kirche IM Rheinland

e ] Sie ekennt sich der einen heiligen allgemeinen
christlichen Kirche, der Versammlung der Gläubigen, In der das Wort Gottes lauter
und rein verkündigt ird und die Sakramente recht verwaltet werden.

e 1 Die Evangelische Kirche 1m Rheinland eiß sich
verpflichtet, durch Zusammenarbeit mnM1t den Kirchen der Okumene der Ver-
wirklichung der Gemeinschaft der Christenheit auf Erden teilzunehmen.

Ar e 1 (2) Sie steht durch die Evangelische Kirche 1n Deutschland iın der
Gesamtordnung des Okumenischen Rates der Kirchen

e 1 (5) Die Landessynode hat den Jebendigen Zusammenhang
mit der ÖOkumene wahren und ördern.
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Artikel D 2a) Der Präses hat die Evangelische Kirche 1mM eıin-
and In der Ökumene und 1m öffentlichen en vertreten.

Kirchenordnung der Pommerschen Evangelischen Kirche
räam b e 1 Die Pommersche Evangelische Kirche ekennt sich Jesus

Christus. Damit steht sie 1n der inheit der einen heiligen allgemeinen christ-
lichen Kirche, die überall da ist, das Wort Gottes lauter verkündigt ird und
die Sakramente recht verwaltet werden.

tik el 8 (3) Sie steht durch die Evangelische Kirche In Deutschland
ın der Ordnung des Okumenischen Rates der Kirchen.

e ] (1) Der Bischof vertrı die Pommersche Evangelische Kirche
gegenüber den Kirchen der Okumene

Kirchenordnung der Evangelischen Kirche Von Schlesien
U Die Evangelische Kirche Von Schlesien steht In der inheit

der einen eiligen allgemeinen christlichen Kirche, die überall da ist, das Wort
Gottes lauter verkündigt ird und die Sakramente recht verwaltet werden.

S Sie Öördert die kirchliche Gemeinschaft ın der Evangelischen
Kirche 1n Deutschland und nımmt durch ihre Zusammenarbeit mi1t den Kirchen der
Okumene und durch die Ausbreitung des Evangeliums iın der Völkerwelt teil
der Verwirklichung der Gemeinde Christi auf en.

rtik e 1 (3) 5ie steht durch die Evangelische Kirche In Deutschland in
der Gesamtordnung des Ökumenischen Rates der Kirchen.

Artikel @0 Der Bischof vertritt die Provinzialkirche iın der
ÖOkumene und 1m öÖffentlichen Leben

Artik e 1 (3) Die Kirche Öördert die Mitarbeit ihrer Glieder den
ökumenischen Bestrebungen. Die Kirchenleitung kann ür diese Arbeit Richtlinien
geben.

Verfassung der Evangelischen Landeskirche Anhalts
W} hnitt Die Evangelische Landeskirche Anhalts ist eın 1€':

der allgemeinen christlichen Kirche und 1m besonderen der aus der Retormation
hervorgegangenen evangelischen Kirche
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LE  e ZANDER LU DACHTNI
Am 13. Januar dieses Jahres fand In der Kapelle des OÖOkumenischen Studentenwohn-

heimes der Universität Heidelberg eın Gottesdienst ZUE Gedächtnis des Dezember
1964 verstorbenen Dr. theol Leo Zander Die Worte, die der Ephorus dieses
Sökumenischen Studienzentrums, Prof Dr Edmund ch k: damals gesprochen hat,
selen ler alg Ausdruck der tiefen Dankbarkeit veröffentlicht; Mnit der atuıch der Deutsche
Okumenische Studienausschuß und viele evangelische Christen des Verstorbenen gedenken:

„ Wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen WITr. So
lasset unNns DU  , opfern durch ihn das Lobopfer Ott allezeit; das 1st die TU der
Lippen, die seinen Namen bekennen“ (Hebräerbrief 13,; f}

Unter diesem Wort wollen WIr elnes nahen Freundes gedenken, der dieses
Haus VON Anfang alljährlich esuchte und uns durch seine geistvollen Vorträgeund Gespräche In Sanz außergewöhnlichem aße bereichert hat Noch kurz VOT
Weihnachten weilte einem Heimabend In Ihrer Mitte und führte Sie ın seliner

lebendigen und sprühenden Art in die Gedankenwelt der Neueren russischen
Religionsphilosophie 111,; eche ann Wwe1l Tage spater auf der Rückreise VO  }
Heidelberg nach Paris Sanz unerwartet ın selinem Lebensjahr VON Ott abge-
rutfen wurde. Wir gedenken des hochverehrten Professors der Philosophie der
russisch-orthodoxen Theologischen Fakultät St Serge In Paris, Leo Alexandrowitsch
Zander, Ehrendoktor der Theologischen Fakultät der Universität Marburg und des
Instituts f Serge iın Paris.

Sein Leben WaTr VO  ®} der Jugend bis 1Ns Alter ine Wanderschaft, und erscheint
nicht zufällig, daß auch auf einer Reise eschloß. Er ist aufgewachsen In
Petersburg, se1n Vater Leibarzt kaiserlichen Hote WAaT. Seine Berufsaus-
bildung rhielt der Petersburger Hochschule für Diplomatie und der dorti-
geCcn Universität, Rechtswissenschaft studierte. Außerdem studierte Philo-
sophie bei Wilhelm Windelband in Heidelberg his ZU Ausbruch des ersten Welt-
krieges. 1918 wurde Dozent für Philosophie In Perm und, nachdem die rotfe
AÄArmee Perm erobert hatte, 1 fernöstlichen Wladiwostok, das TSE 1922 untfer
bolschewistische Herrschaft kam Dann emigrierte über China Istanbul, Prag
nach Paris, miıt Bulgakoff und anderen die Theologische Fakultät der LUS-
sich-orthodoxen Emigrationskirche, das Institut de Theologie Orthodoxe St derge
ogründete. Hier wirkte se1lt 1925 als Professor für Philosophie, Pädagogik und
Konftessionskunde. Zugleich sammelte und stärkte auf vielen weiten Reisen als
Sekretär der christlichen Studentenbewegung die orthodoxen Gruppen In FEuropa,
1 Vorderen ÖOrient und auch ıIn Amerika und wurde ine der führenden Sökume-
nischen Gestalten der Orthodoxie, Ja der Sökumenis  en Bewegung überhaupt.
Seine besondere Liebe galt der Begegnung mi1it den evangelischen Christen In
Deutschland, und unzählige ale ist ihren Einladungen Z Vorträgen gefolgt.
Mitten ın diesem ökumenischen Dienst ist seline Wanderschaft un Abschluß OC
kommen.

Wanderschaft War dieses Leben, aber nicht NUur die Wanderschaft des aus der
Heimat vertriebenen Emigranten, sondern Wanderschaft In einem viel tieferen
Sinne, ämlich die Pilgerschaft 1m Sinne des Wortes, das WITr soeben s dem
Hebräerbrief gehört haben Er wußte, daß der Christ Pilgrim ist auf dieser Erde,

auch immer sich efindet. Er wußte, daß die Heimat nicht auf dieser Erde
suchen, sondern als I zukünftige tadt  « erwarten 1st » d  1e Stadt des eben-
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digen Gottes  “  9 VoOnNn der der Hebräerbrief anderer Stelle spricht „das himm-
lische Jerusalem“, „die Gemeinde der Erstgeborenen, die im Himmel angeschrieben
sind  : E1:2; f.) „die heilige tadt  “ VO  a der auch die Apokalypse des Johannes
spricht, „die Braut des Lammes“, „das NeUe Jerusalem“, das „VON ott Aaus dem
Himmel herabfahren“ 1r In dieser Erwartung hatte die irdische Wanderschaft
Leo Zanders hre klare Ausrichtung.

Und doch War dieses Ziel für ihn nicht 1Ur Zukunft. Er ware kein orthodoxer
Christ SECEWESCH, Wenn diese Zukunft ihm nicht zugleich Gegenwart SCWESCHI ware.
Und iın der at; auch der Hebräerbrief spricht nicht HUr VO Warten auf die —-

künftige tadt; sondern ruft den laubenden R E Ba „Ihr seid gekommen dem
Berge Zion und der Stadt des lebendigen Gottes, dem immlischen Jerusalem,
und der Menge vieler Tausend nge und der (Jemeinde der Erstgeborenen,
die 1mM Himmel angeschrieben sind, und Gott, dem Richter über alle, und
den Geistern der vollendeten Gerechten, und dem Mittler des Neuen Testa-
ments, Jesus,; und dem Blut der Besprengung.digen Gottes“, von der der Hebräerbrief an anderer Stelle spricht: „das himm-  lische Jerusalem“, „die Gemeinde der Erstgeborenen, die im Himmel angeschrieben  sind“ (12, 12 f.), — „die heilige Stadt“, von der auch die Apokalypse des Johannes  spricht, „die Braut des Lammes“, „das neue Jerusalem“, das „von Gott aus dem  Himmel herabfahren“ wird. In dieser Erwartung hatte die irdische Wanderschaft  Leo Zanders ihre klare Ausrichtung.  Und doch war dieses Ziel für ihn nicht nur Zukunft. Er wäre kein orthodoxer  Christ gewesen, wenn diese Zukunft ihm nicht zugleich Gegenwart gewesen wäre.  Und in der Tat, auch der Hebräerbrief spricht nicht nur vom Warten auf die zu-  künftige Stadt, sondern er ruft den Glaubenden zu: „Ihr seid gekommen zu dem  Berge Zion und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem,  und zu der Menge vieler Tausend Engel und zu der Gemeinde der Erstgeborenen,  die im Himmel angeschrieben sind, und zu Gott, dem Richter über alle, und zu  den Geistern der vollendeten Gerechten, und zu dem Mittler des Neuen Testa-  ments, Jesus, und zu dem Blut der Besprengung. ..“ (12, 22—24). Diese Gegen-  wart der zukünftigen Stadt, nämlich die Gegenwart Gottes und des einen Mittlers  in Gemeinschaft mit den Vollendeten des Alten und des Neuen Bundes, umgeben  von den Myriaden der Engel, erlebte der Verstorbene in der heiligen Liturgie seiner  Kirche. Hier wurde ihm die irdische Umwelt transparent für das Himmlische.  Von der Zukunft ist nicht zu erwarten, daß die himmlische Stadt einst erst ent-  stehen wird, sie ist den Glaubenden vielmehr jetzt schon gegenwärtig. Die Schar  der Pilger und die Schar der Vollendeten sind das eine Gottesvolk. Wohl aber ist  die himmlische Stadt noch verborgen. Wir warten nicht, daß sie entsteht, wohl  aber, daß sie sichtbar wird — daß wir einst sehen dürfen, was wir jetzt glauben.  In diesem Sinn sind wir Pilger, und in dieser Gewißheit des Pilgrims war der Ver-  storbene ein freier und froher Christ, dem keine Bitterkeit des Emigranten anzu-  spüren war.  In dieser Gewißheit des Glaubens wurde Leo Zander, der Diplomat, der Jurist,  der Philosoph, der Laie zu einem lebendigen Zeugen und zu einem begeisterten  Interpreten der heiligen Liturgie seiner Kirche. Wie sollte man auch der zukünf-  tigen Stadt gewiß sein, ohne, wie unser Text fortfährt, zu „opfern das Lobopfer  Gott allezeit, das ist die Frucht der Lippen, die seinen Namen bekennen“. Wie  sollte man aber Gott das Lobopfer darbringen und zugleich an den Grenzen der  eigenen Kirche haltmachen? Wie sollte man Gottes Namen bekennen, ohne mit  einzustimmen in den Lobpreis aller Glaubenden, wo auch immer auf Erden er Gott  dargebracht wird? So wurde Leo Zander zu einem Zeugen über die Grenzen seiner  Kirche hinaus, er wurde ein begnadeter Brückenbauer.  Immer begegnete er uns als orthodoxer Christ, als treues und demütiges Glied  seiner Kirche, aber immer in erstaunlicher evangelischer Freiheit für die Gaben,  die Gottes Geist den verschiedenen Kirchen anvertraut hat. Nie ging sein Sinnen  und Trachten auf Proselytenmacherei aus. Sein Tun war ausgerichtet auf Freund-  schaft in Christo, auf Gemeinschaft in wechselseitigem geistlichen Geben und Emp-  fangen. In seiner großen Offenheit und Wahrhaftigkeit beschönigte er nichts von  den Problemen und Schwächen seiner Kirche in der Emigration. Aber gerade so  wurde um so eindrücklicher der Reichtum, der dieser Kirche in ihrer Armut von  Gott anvertraut ist. In seinem demütigen und lauteren Dienst erschloß sich die  Wahrheit des paulinischen Wortes vom Schatz in irdenen Gefäßen.  158P, 22—24). Diese Gegen-
art der zukünftigen Stadt, nämlich die Gegenwart Gottes und des einen Mittlers
iın Gemeinschaft mıt den Vollendeten des ten und des Neuen Bundes, umgeben
VOIl den Myriaden der ngel, erlehbte der Verstorbene In der heiligen Liturgie seiner
Kirche Hier wurde ihm die irdische Umwelt für das Himmlische.

Von der Zukunft ist nicht erwarten, daß die himmlische ta einst erst ent-
stehen wird, s1e ist den Glaubenden vielmehr Jetz schon gegenwaärtı1g. Die Schar
der Pilger und die Schar der Vollendeten sind das iıne Gottesvolk. Wohl aber ist
die immlische tadt noch verborgen. Wir warten nicht, daß S1e entsteht, wohl
aber, dafß S1e sichtbar wird daß WIr einst sehen dürfen, Was WIr jetz glauben.
In diesem Sinn sind WITr Pilger, und 1n dieser Gewißheit des Pilgrims War der Ver-
storbene eın freier und troher Christ, dem keine Bitterkeit des Emigranten NZU-

spüren WAar.

In dieser Gewißheit des Glaubens wurde Leo Zander, der Diplomat, der urist,
der Philosoph, der Laie einem lebendigen Zeugen und einem begeisterten
Interpreten der heiligen Liturgie seliner Kirche Wie sollte INnan auch der zukünf-
tigen tadt gewiß se1in, ohne, wie ext forttährt, „opfern das Lobopfer
ott allezeit, das ist die TU der Lippen, die seinen Namen bekennen“ Wie
sollte INan aber ott das Lobopfer darbringen und zugleich den renzen der
eigenen Kirche haltmachen? Wie sollte iIna  — Gottes Namen bekennen, ohne mi1t
einzustimmen In den Lobpreis er Glaubenden, auch immer auf en ott
dargebracht wird? So wurde Leo Zander einem Zeugen über die rTrenzen seiner
Kirche hinaus, wurde ein begnadeter Brückenbauer

Immer begegnete uns als orthodoxer Christ,; als treues und demütiges Glied
seiner Kirche, aber immer iın erstaunlicher evangelischer Freiheit für die Gaben,
die Gottes Geist den verschiedenen Kirchen anvertraut hat Nie INg se1in Sinnen
und Trachten auf Proselytenmacherei aus eın Iun WarTr ausgerichtet auf Freund-
schaft ıIn Christo, auf Gemeinschaft ın wechselseitigem geistlichen Geben und Emp-
fangen. In seiner ogroßen Offenheit und Wahrhaftigkeit beschönigte nichts VOINN

den Problemen und chwächen seiner Kirche in der EFmigration. Aber gerade
wurde eindrücklicher der Reichtum, der dieser 1r in ihrer Armut von
Ott anvertraut 1st. In seinem demütigen und lauteren Dienst erschloß sich die
Wahrheit des paulinischen Wortes VO ar In irdenen Gefäßen.
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Wir verdanken ihm viel. denke da nicht DUr seline philosophischen und
ökumenischen Vorträge und seine bedeutenden Werke über ulgako und über
die Skumenische Bewegung und manche wichtigen Veröffentlichungen SONST, SOI1I1-
dern uch Yallz besonders seine Seminare für liturgische Erfahrung, die hier iın
Heidelberg ihren Anftang nahmen und die dann, als die Teilnehmerzahl immer
orößer wurde, 1m Ökumenischen Institut ın Bossey ihre Fortsetzung fanden. IL
vergeßlich sind die Vorträge, durch die uns evangelische Christen in die ÖOster-
liturgie einführte, uNnvergessch die Ustergottesdienste iın St Serge ın Paris, wohin

die Teilnehmer Isdann begleitete. Nie können WITr diesen orthodoxen Pilger
und Zeugen VEISCSSCH.

IRCHENUNION NIGERIA

Daß in Nigeria die bedeutsamste Kirchenunion se1it Südindien (1947) VOT ihrer
Verwirklichung steht, 1st wohl eliner SaNzen Reihe VO  w Kirchenmännern A4aus Ost
und West, die 1m Januar der Tagung des Zentralausschusses des Ökumenischen
Rates In Enugu/Nigeria teilnahmen, YST dort bewußt geworden. Die Tatsache, daß
die den nigerianischen Unionsverhandlungen beteiligten Kirchen beschlossen
haben, ihren Plan ın der nächsten Zukunft Wirklichkeit werden lassen, sollte
auch für uns Anlaß se1ln, diesen Unionsplan etwas näher betrachten.

Vorgeschichte
Auf der immer umfangreicher werdenden Liste der Unionsverhandlungen afrika-

nischer Kirchen nımmt Nigeria insofern einen besonderen atz H alg iın diesem
an die Bemühungen Kircheneinheit bereits ine längere Geschichte haben,
während die meilisten anderen Unionsverhandlungen auf dem afrikanischen Konti-
nent TST NeUeren Datums sind Schon 1919 trat eın presbyterianischer Missionar
für ıne vereinigte Kirche 1n. 1930 wurde der Nationale Kirchenrat VOoNn Nigeria
gegründet und 1933 bildeten Anglikaner, Methodisten und Presbyterianer In der
Ostregion VO  3 Nigeria einen „Ausschuß für Kirchenunion“, AauUus dem annn 11n
Jahre 1947 e1ın „Nigerian Church Union ommittee“* hervorging. An diesem Aus-
chuß beteiligten sich die S-  e anglikanischen Diözesen Nigerias, die Methodisti-
sche und Presbyterianische Kirche VON Nigeria und die Presbyterianische Kirche
VonNn üud-Kamerun  1 Mit der Vereinigung Kameruns schied die zuletzt genannte
Kirche wieder uS; ebenso die (hochkirchliche) anglikanische iözese VO  - ord-
nıgeria (1962) Lutheraner, Baptisten und andere, zumeilst fundamentalistisch e1n-
gestellte Kirchen und Gruppen, beteiligten sich nicht den Verhandlungen.

Die aus der Mission der Kirche VON Schottland hervorgegangene Presbyteria-
nische Kirche VON Nigeria wurde 1945 und die Methodistische Kirche iın Nigeria

Nach einer Statistik aus dem Jahre 1960 die Zahlen dürften heute eftwas höher
feiln hat die Anglikanische Kirche ın Nigeria 433 700 Glieder, die Methodistische Kirche
114 000 Glieder und die Presbyterianische Kirche 436 Glieder. Vgl Joh Gründler,
Lexikon der christlichen Kirchen und Sekten, IL, Wien 1961
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wurde 1962 unabhängig. Die anglikanischen Diözesen erhielten 1962 VOoNn der
Synode der Provinz VO  a Westafrika Vo Entscheidungsfreiheit hinsichtlich der
geplanten Kirchenunion.

Der 1933 gegründete ostnigerianische Unionsausschuß hatte bereits einen
Unionsplan ausgearbeitet, der 1955, nach der Schaffung des Unionsausschusses ür
gahnz Nigeria, noch einmal veröffentlicht wurde. Zwei Jahre später legte 1957 der
neugeschaftene Ausschuß seinen ersten Plan VOI, dem 1960 ıne 2. Ausgabe und
1963 die endgültige Ausgabe folgten.“ Vergleicht LLa diese ane miteinander,

zeigt sich da{fß s1e 1m Aufbau und 1m Wortlaut weitgehend übereinstimmen.
Bemerkenswert ist, daß der Plan VO  ; 1960 und dann auch der Plan Von 1m
Unterschied seinen Vorgängern den Abschnitt über den Dienst der Laien den
Abschnitten über das ordinierte Amt voranstellt. Daß dieser Umstellung ein
umfassenderes Verständnis des Amtes der Kirche Christi zugrunde liegt, ist deut-
lich Wichtiger aber ist noch, daß der endgültige Plan VO  e} 1963 der inzwischen
noch ein1ge kleinere Zusätze erhalten hat nicht mehr nach südindischem Vorbild
die UÜbernahme der bestehenden Amter der sich vereinigenden Kirchen vorsieht,
sondern 1U  > nach dem Vorbild VOIN Nordindien/Pakistan und Ceylon iıne Vereini-
SUuNg der verschiedenen AÄmter 1 Rahmen des Vereinigungsgottesdienstes VOI-
sieht Diese bereits Von der Lambeth-Konfterenz 1948 alligemein und auch aus-
drücklich für Nigeria befürwortete Methode® hat den Vorteil, daß iıne Übergangs-
periode VO  - etwa Jahren vermieden wird, ın der die bisherigen bischöflich
und nicht-bischöflich ordinierten AÄAmter nebeneinander bestehen während alle

Ordinationen VO  - Bischöfen VOTgCNOMMEN werden) und eine Gleichstellung
er Ämter nicht möglich IS%; da jeder Gemeinde die Möglichkeit und das Recht
eingeräumt wird, einen Pfarrer als Gemeindepfarrer abzulehnen, der nicht iın ihrer
bisherigen TIradition Oordiniert worden ist.* Schließlich nthält der Plan VOIl 1963
noch einen 7zusätzlichen el der die einzelnen Stuten des Vereinigungsvor-
Sanges darlegt
Der Unionsplan Von 1963

Es soll 1U  — auf einige wesentliche Aspekte des Unionsplans iın seiner endgül-
tigen Fassung VON 1963 hingewiesen werden. Da die Aussagen des 1. Teils
„Basis der Union“* weitgehend im Teil „Verfassung der 1r Von

Nigeria“ wiederkehren, können WIr uns auf den Teil beschränken.
Zum Wesen und Ziel der Union wird gesagt, daß die 1r Gottes der iıne

Leib Christi ist, dem alle Getauften angehören, daß diese Union dem Willen
Gottes entspricht, wIıe 1 Gebet des Herrn Joh A Ausdruck kommt,
und daß durch s1e ein Einssein manitestiert wird, das bisher durch denominatio-
ne Unters  1e. verdeckt worden 1st. Durch das Zusammenkommen verschiede-
Ner kirchlicher Traditionen erhofft iNan ıne Bereicherung des gottesdienstlichen

Die Unionspläne sind alle durch das „Nigeria Church Union Committee“, Box
28538, Lagos, Nigeria, herausgegeben worden. Titel des Plans VON 1963 „Scheme of
Church Union iın Nigeria“.

Vgl G.K. A. Bell ed., Documents Christian UÜnity, Fourth Series, Oxford 1958,

Vgl das SOg. „Pledge“ im „Proposed Scheme of Church Union 1n South India”,
ufl Madras 1947, 18
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und VEMECINSAMEN Lebens und A716€ wirksamere Ausrichtung des Evangeliums
Christi durch Wort und Tat Die Union soll zugleich e1il Beitrag ZUur Verwirk-
lichung der inheit er Teile der Universalen Kirche SC11

Über den Glauben der Kirche en sich UTr kurze Thesen, denen die Recht-
fertigung allein aus Glauben, das christologische und trinitarische Bekenntnis;, das
Schriftprinzip, die Annahme des Apostolicums und Nicaenums und der beiden
Herrensakramente erwähnt werden Die Möglichkeit, daß die vereinıgte Kirche
eingehendere Glaubensaussagen machen kann, ird eingeraum ebenso aber auch
dafß für den Unterricht alle Glaubensbekenntnisse weıiter verwendet werden kön-
NeNll), die VOTI der Union den einzelnen Kirchen Geltung standen

Den Abschnitten über das Amt der Kirche gehen, WIEC bereits erwähnt Aussagen
über das Priestertum er Gläubigen und über den Dienst der Laien OTAauUs Alle
Glieder der Kirche haben Anteil Hohenpriestertum des auferstandenen und
erhöhten Herrn Hier el daß die I1 Kirche und jedes 1€' der
Kirche die Pflicht und das Vorrecht haben, das priesterliche Werk Christi auf Erden
weiterzuführen, indem S1e sich Ott und In1t dem Sohne selbst darbringen Der
Dienst der Laien wird eingehend beschrieben Besuchsdienst, Gemeindeaufbau,
Leitung VO  - leinen Dorfgemeinden, Evangelisation, Predigtdienst Jugendarbeit
Gemeindeverwaltung, Wohlfahrtsarbeit Publizistik und Fürbitte

Das besondere mt 1ST 111e Gabe Gottes durch Christus Kirche In der
Ordination verleiht ott Antwort auf die Gebete SeiNer Kirche und auf den
Glauben derjenigen, die erufen hat, i1nNe Beauftragung für diesen Dienst und
Gnade dessen Erfüllung

Die Kirche VO  — Nigeria übernimmt und führt das historische Bischofsamt weıter
Dieses Amt 1St der Kirche schon sehr bald aNgCNOMME worden, und ird
auch ür die Leitung und Ausbreitung der Kirche VON Nigeria benötigt Besondere
Interpretationen dieses Amites sind jedoch für diese 1r keiner Weise bin-
dend Jede Ordination um Presbyter oll durch Nen Bischof mit 1111-

gCcn Presbytern, und jede Konsekration ZU Bischof durch mindestens Tel Bischöfe
geschehen. Die UÜbernahme des historischen Bischofsamtes und der bischöflichen
Ordination impliziert keinestalls ein Urteil über die Gültigkeit oder Regularität
anderer Formen des Amtes icht-bischöflich ordinierte AÄAmter anderer Kirchen
tellen kein Hindernis für die Aufnahme VO  — Abendmahlsgemeinschaft dar

Der Bischof oll pastor sein und Nn Beziehung Zu den Presbytern
und Gemeindegliedern Sse1IiNer iözese stehen Er hat die volle Disziplinargewalt
1NNC, doch anderen Fragen wird Nn Zusammenarbeit und Beratung Mi1t
den Presbytern und kirchenleitende Organen andeln br 1STt Präsident des „Rates
der iözese hier hat e1n Vetorecht Fragen des aubens des Gottesdienstes,
des ordinierten Amtes und der Kirchenzucht Er 1ST ebentalls Mitglied der Synode
der Kirche Bemerkenswert sind die Bestimmungen für die ahl Bischofs
Der Rat der betreffenden iözese nımm Nominierungen VOILI, denen der Exeku-
tivausschuß der Synode hbis Te1 Namen VO  — Kandidaten außerhalb der betr
iözese hinzufügen kann Aus dieser kombinierten Liste wählt der „Rat der
iözese sodann mindestens Wel und nicht mehr als Personen Fin Wahlaus-
chuß der Synode, dem kein Synodaler aus der betreffenden i1özese angehören
darf ernennt sodann auf Grund der Namensvorschläge des „Rates der iözese
den Bischoft Auf diese Weise wird erreicht, da{fß mehrere Kandidaten ZUr Wahl
stehen, daß nicht alle Kandidaten Aaus der CIgCNCN iözese IM werden und
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da{f} die letzte Entscheidung einem neutralen Gremium vorbehalten bleibt. Ver-
gleicht INa  — hiermit die entsprechenden Regelungen In manchen westlichen
Kirchen, könnte inNnan auf den Gedanken kommen, da{fß die „Alten Kirchen“
S auf dem Gebiete der kirchlichen Ordnung manches von en „Jungen Kir-
chen“ lernen könnten!

Die Presbyter (Pfarrer) verwalten Wort und Sakrament, s1e üben Seelsorge,
unterweisen die Gemeindeglieder und nehmen, mit Bischöften und Laien,;,

der Leitung der Kirche teil Die Verwaltung des Abendmahls geschieht NUur
durch ordinierte Geistliche

Die Ortsgemeinde, als Verkörperung der einen, heiligen, katholischen und aDO-
stolischen Kirche Ort, besitzt weitreichende Vollmachten hinsichtlich der Ge-
staltung ihres Lebens, ihres Gottesdienstes, ihrer Unterweisung, ihrer Verwaltung
und bei der Wahl ihrer farrer. Jede Gemeinde hat das Recht, ihre bisherigen
Gottesdienstf{ormen beizubehalten. Neue Formen können 1Ur mit Zustimmung des
Presbyters und der Gemeinde eingeführt werden. Lediglich die wesentlichen Teile
Ger gottesdienstlichen Ordnungen für die Ordination, Bischofsweihe, Tautfe, Tau-
uUuNng und das Abendmahl werden aufgeführt.

Die leitenden Organe der Kirche sind die „Räte der Diözesen“ und die Synode
der Gesamtkirche. In beiden remien oll die Vertretung der Laien mindestens
ebenso oroß se1in WwI1ie die der Geistlichen.

Die Kirche VO  n} Nigeria ist srundsätzlich A R Interkommunion nd Interzelebra-
f10M mit allen Kirchen bereit, die ın einem solchen Verhältnis den einzelnen
sich vereinigenden Kirchen gestanden haben

Bestimmungen über die Kirchenzucht und die Trauung (letzteres natürlich ıne
entscheidende Frage für die Kirchen In Afrika) ilden den Abschluß der Verfas-
SUNg, die nach der Vereinigung VON der Synode der Kirche ergänzt oder auch abge-
äandert werden kann.

Der Vereinigungsvorgang
Nach Teil 111 des Unionsplans oll die Inauguration der Union In ler Schritten

geschehen: Vereinigungsgottesdienst. Innerhalb dieses Gottesdienstes die Ver-
ein1gung der Ämter (mit Repräsentanten der beteiligten Kirchen) Bestätigungder Übernahme anglikanischer Bischöte und Weihe ischöfte Gottes-
dienste ZUr Vereinigung der Amter iın den einzelnen Diözesen.

Es ist inzwischen allgemein bekannt, daß ın en Unionsverhandlungen,
denen Anglikaner beteiligt sind, nicht die verschiedenen theologischen Iraditionen
das schwierigste Problem darstellen, sondern die verschiedenen Formen des Amtes,
gENAUECT: die anglikanische Bedingung, NUur ann In 1i1ne Kirchenunion einzuwilli-
SCH, iın die vereinigte 1r das historische Bischofsamt und das bischöflich
ordinierte Amt übernimmt. Damit ist jeweils die Frage gegeben, In welcher Weise
die nicht-anglikanischen Kirchen diese Bedingung akzeptieren können, ohne dabei
ihre eigene Amtstradition ıIn irgendeiner Weise verleugnen Oder in Frage
stellen. Die bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, daß die Schwierigkeiten nicht

sehr bei der Übernahme des historischen Bischofsamtes und der bischöflichen
ÖOrdination liegen, sondern iın der Frage, WI1Ie IiNnan VOIl Anfang 1m Unter-
schied Südindien eın „einheitliches AÄAmt“ das unausgesprochen Ja gerade NU:  \n
ein bischöflich ordiniertes Amt se1n soll) schaften kann, ohne daß auch NUTr der
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Anschein einer Reordination der bisherigen nicht-bischöflich ordinierten AÄmter
erweckt wird.

iıne Lösung dieser Frage stellt der obenerwähnte Schritt dar. In den grund-
sätzlichen Vorbemerkungen ZU Vereinigungsgottesdienst ird gesagt, daß die
Kirchen ihre Ämter gegenselt1g voll anerkennen (diese Anerkennung sich,

mit der gegenseitigen Anerkennung alg Kirchen, auch schon ıIn der
„Basis“), daß diese Handlung der Vereinigung kein Urteil über die rüheren rdi-
natıonen impliziert und S1e auch nicht mit bestehenden Formen der Ordination
oder der zukünftigen Ordination der 1r VON Nigeria identifiziert werden
kann Ss1e rag eigenen Charakter Diese Handlung soll also auscrücklich nicht
als ÖOrdination verstanden werden, INa  - könnte S1e als umtassendere gegenseıtige
Beauftragung und Autorisierung ezeichnen.

Der Vereinigungsgottesdienst oll gestaltet werden, daß der Vereinigung
der Ämter auf gesamtkirchlicher Ebene alle anglikanischen Bischöfe, die In der VeI-
einıgten 1r eın Amt übernehmen werden, die Bischöten gewählten Pres-
byter der anderen Kirchen und mindestens Te1 Presbyter A4aus jeder der drei Kir-
chen teilnehmen. Nachdem diese Geistlichen ihre Zustimmung ZU Unionsplan
und ihre Annahme der Verfassung rklärt und die Zustimmungserklärungen der
farrer und Bischöfe) ihrer Kirchen auf dem Abendmahilstisch niedergelegt aben,
legen Te1N Geistliche aus den Tel Kirchen der Anglikaner müßte ann wohl ein
Bischof sein) dem Präsidenten der Nigerianischen Methodistenkonferenz, dem
Moderator der Presbyterianischen Kirche VON Nigeria und einem anglikanischen
Bischof die an auf Die Tel 7zuletzt genannten legen sodann allen RKepräsen-
tanten der Te1 Kirchen gemeinsam die an auf In den Worten, die bei den
Handauflegungen gesprochen werden, wird noch einmal die frühere Ordination
anerkannt, die erufung ZU Amt der 1r Gottes iın der Kirche VO  — Nigeria
ausgesprochen und gebetet: der Heilige Geist schenke dir auch weiterhin
seine Gaben und Ott verleihe dir; nach selinem illen, Gnade, Auftrag und
Autorität ür das Amt eines Presbyters (Bischofs) der Kirche Gottes In dieser
1r Empfange die ollmacht, das Wort Gottes predigen.Anschein einer Reordination der bisherigen nicht-bischöflich ordinierten Ämter  erweckt wird.  Eine Lösung dieser Frage stellt der obenerwähnte Schritt 2 dar. In den grund-  sätzlichen Vorbemerkungen zum Vereinigungsgottesdienst wird gesagt, daß die  Kirchen ihre Ämter gegenseitig voll anerkennen (diese Anerkennung findet sich,  zusammen mit der gegenseitigen Anerkennung als Kirchen, auch schon in der  „Basis“), daß diese Handlung der Vereinigung kein Urteil über die früheren Ordi-  nationen impliziert und sie auch nicht mit bestehenden Formen der Ordination  oder der zukünftigen Ordination der Kirche von Nigeria identifiziert werden  kann — sie trägt eigenen Charakter. Diese Handlung soll also ausdrücklich nicht  als Ordination verstanden werden, man könnte sie als umfassendere gegenseitige  Beauftragung und Autorisierung bezeichnen.  Der Vereinigungsgottesdienst soll so gestaltet werden, daß an der Vereinigung  der Ämter auf gesamtkirchlicher Ebene alle anglikanischen Bischöfe, die in der ver-  einigten Kirche ein Amt übernehmen werden, die zu Bischöfen gewählten Pres-  byter der anderen Kirchen und mindestens drei Presbyter aus jeder der drei Kir-  chen teilnehmen. Nachdem diese Geistlichen ihre Zustimmung zum Unionsplan  und ihre Annahme der Verfassung erklärt und die Zustimmungserklärungen der  Pfarrer (und Bischöfe) ihrer Kirchen auf dem Abendmahlstisch niedergelegt haben,  legen drei Geistliche aus den drei Kirchen (der Anglikaner müßte dann wohl ein  Bischof sein) dem Präsidenten der Nigerianischen Methodistenkonferenz, dem  Moderator der Presbyterianischen Kirche von Nigeria und einem anglikanischen  Bischof die Hände auf. Die drei zuletzt genannten legen sodann allen Repräsen-  tanten der drei Kirchen gemeinsam die Hände auf. In den Worten, die bei den  Handauflegungen gesprochen werden, wird noch einmal die frühere Ordination  anerkannt, die Berufung zum Amt der Kirche Gottes in der Kirche von Nigeria  ausgesprochen und gebetet: „...der Heilige Geist schenke dir auch weiterhin  seine Gaben und Gott verleihe dir, nach seinem Willen, Gnade, Auftrag und  Autorität für das Amt eines Presbyters (Bischofs) der Kirche Gottes in dieser  Kirche. Empfange die Vollmacht, das Wort Gottes zu predigen. . .“  Nachdem einen Tag später die als Bischöfe der vereinigten Kirche übernomme-  nen anglikanischen Bischöfe in einem Gottesdienst ernannt und die neu gewählten  Bischöfe geweiht worden sind, finden in allen Diözesen Vereinigungsgottesdienste  statt, in denen der Bischof und diejenigen Presbyter, die am gesamtkirchlichen  Vereinigungsgottesdienst teilgenommen haben, allen Pfarrern der sich vereinigen-  den Kirchen im Bereich dieser Diözese in der obenerwähnten Form die Hände  auflegen. Für Presbyter, die nicht an diesem Gottesdienst teilnehmen konnten oder  für Pfarrer aus ausländischen Kirchen, die nach der Verwirklichung der Union in  den Dienst der Kirche von Nigeria treten möchten, wird dieser Gottesdienst wie-  derholt.  Diese Form der Vereinigung der Ämter zeichnet sich dadurch aus, daß sowohl  die Handauflegung wie auch der Empfang der Handauflegung nicht jeweils auf  eine Kirche begrenzt ist (wie im anglikanisch-methodistischen Unionsplan für Eng-  land°) und daher auch verschieden interpretiert werden könnte, sondern von allen  drei Kirchen gemeinsam vollzogen wird. Andererseits erinnern trotz aller Ab-  grenzungen die Handauflegung und die dabei gesprochenen Worte an eine Ordi-  5 Vgl. Ökumenische Rundschau, 13. Jg. Heft 2, April 1964, S. 191.  163Nachdem einen Tag später die als Bischöfe der vereinigten Kirche übernomme-
NnNen anglikanischen Bischöte In einem Gottesdienst ernannt und die Neu gewählten
Bischöfe geweiht worden sind, finden ın allen Diözesen Vereinigungsgottesdienste
sSta In denen der Bischof und diejenigen Presbyter, die gesamtkirchlichen
Vereinigungsgottesdienst teilgenommen aben, allen farrern der sich vereinigen-
den Kirchen im Bereich dieser iözese ıIn der obenerwähnten Form die Hände
auflegen. Für Presbyter, die nicht diesem Gottesdienst teilnhnehmen konnten oder
für Pfarrer aus ausländischen Kirchen, die nach der Verwirklichung der Union ın
den Dienst der Kirche VO  — Nigeria treten möchten, wird dieser Gottesdienst WIe-
erholt.

Diese Form der Vereinigung der Ämter zeichnet sich dadurch .US, daß sowohl
die Handauflegung WIie auch der Empfang der Handauflegung nicht jeweils auf
iıne Kirche begrenzt ist (wie 1m anglikanisch-methodistischen Unionsplan für Eng-
land®) und daher auch verschieden interpretiert werden könnte, sondern VO  ; allen
drei Kirchen gemeınsam vollzogen wird Andererseits erinnern aller Ab-
STENZUNgECEN die Handauflegung und die dabei gesprochenen Worte iıne rdi-

Vgl OÖOkumenische Rundschau, 13 Ig eft 2, April 1964, 191
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nNatıon AÄuch 1STt die Vordergrund stehende Intention, en Amtern gleicher
Weise 1Ne HEUHE:; umftassendere Beauftragung und Autorität für den Dienst der
vereinıgten Ir verleihen, 1Ur eln Aspekt dieser Handlung, durch die, 11aUuUs-
gesprochen, zugleich die nicht-bischöflich ordinierten Ämter auch die bischöfliche
Handauflegung empfangen. ES geschieht also mehr, als explizit ausgesprochen ird.
Die südindische Lösung enthält diese „wunden Punkte nicht, dafür hat die NI  -
rianische Form, die offensichtlich für alle beteiligten Kirchen annehmbar IST, den
Vorzug, daß VOoOnNn Anfang alle Ämter vereıinıgt und für alle Gemeinden der Vel-

einıgten 1r akzeptabel sind

erglei und Ausblick
Die ersten Entwürte für Unionsplan Nigeria folgen, mi1t WENISCH klei-

Lell Abweichungen, dem Aufbau und Wortlaut des südindischen Unionsplans Da
die endgültige Fassung des Unionsplans VON 1963 gegenüber Se1IiNeN Vorgängern
kaum Anderungen aufweist entspricht auch S1C weitgehend dem Plan für Suüd-
indien Wo sich der Plan VOI 1963 vgegenüber SCiIHNHEeEN Vorgängern unterscheidet
hinsichtlich der Vereinigung der ÄAmlter und der Voranstellung des Dienstes der
Laien folgt fast wörtlich dem Unionsplan für Nordindien/Pakistan der WIe-
derum vielen Abschnitten dem Südindienplan entspricht).‘ Dieser Vergleich
ze1gt, WIC I originell der nigerianische Unionsplan ISt, oder posıtıver AuUSgC-
drückt, W1e erstaunlich weitreichend die Auswirkungen des Südindienplans sind
der auch indirekt nämlich über den nigerianischen Unionsplan bei der
Entwicklung Unionsplans ür Ghana Pate steht)

Vielleicht 1St gut daran daß der nigerianische Unionsplan
vielem unNnseTeIn oft kritisierten deutschen Gebilde der Verwaltungsunion ähnelt
die einzelnen emeinden können ihre bisherigen liturgischen Traditionen und Be-
kenntnisschriften beibehalten Doch diese zuerst noch lose gefügte Union ird
klammert VOIN Willen, CeNgETCHN und tieferen Einheit zusammenzuwachsen,
die ann auch VEMECINSAMEN gottesdienstlichen Formen und Glaubensaussagen
Ausdruck en soll Dies dürfte auch der CINZIE angemMesSsScChC und verheißungs-
volle Weg für die deutschen Unionskirchen ähnlicher Prägung sSse1in

Die den Unionsverhandlungen beteiligten nigerianischen Kirchen en -
zwischen durch ihre leitenden Gremien dem Unionsplan zugestimmt Wenngleich
i1ne Reihe Von praktischen Fragen (Vermögen, Finanzen, Unterstützung durch aus-
ändische Kirchen und Missionsgesellschaften etc.) noch geregelt werden muß
soll die Vereinigung möglichst noch diesem Jahr, spatestens aber den ersten
Monaten des kommenden Jahres erfolgen Das Verwaltungsgebäude der ere1N1g-
ten Kirche ISTt bereits fast fertiggestellt hoffentlich braucht die Institution nicht
allzulange auf das Ereignis wartfen Günther Gaßmann

Im Unionsplan für Ceylon 1St die Form der Vereinigung der Ämter etw.: anders die
Neu gewählten Bischöfe werden Von Tel Bischöfen geweiht, danach werden alle Bischöte
beauftragt, und schließlich jeder Bischof se1iNeTt iözese alle Presbyter der VeI-

schiedenen Kirchen mit Handauflegung und Gebet das Amt der Kirche VO  » Ceylon auf
vgl Scheme of Church Union 1 Ceylon, Ausgabe, Madras 1955, 20-—27
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OKUMENISCHE INSTITUTE UN  {
In Ergänzung uUnlseIeTr 1m Januarheft veröftentlichten Übersicht bringen WIT nach-

stehend Tel weitere Berichte ber Okumenische Institute und Seminare in Deutschland
Damit se1l diese Zusammenstellung vorläufig abgeschlossen, doch soll ausdrücklich hervor-
gehoben werden, daß auch den Theologischen Fakultäten, denen bisher eın eigenes
Ökumenisches Seminar besteht, heute fast überall ökumenische Fragestellungen berück-
sichtigt werden und In mehreren Fällen die Errichtung Okumenischer Abteilungen der
Seminare geplant 1st. Die Schriftleitung

VANGELISCH INRICHTUNGEN
Konfessionskundliches Institut Bensheim

Das Konfessionskundliche Institut ın Bensheim esteht seit 1947 Es wurde
durch den Evangelischen Bund (damaliger Präsident Professor Dr Heinrich
Bornkamm, Heidelberg) gegründet und durch Wolfgang Sucker (jetzt Kirchen-
präsident der Evangelischen Kirche ıIn Hessen und Nassau und Honorarprofessor

der Evangelisch-Theologischen Fakultät iın Mainz) aufgebaut. Unter seinem
gegenwärtigen Leiter, Direktor Pfarrer Joachim Lell, sind vier hauptamtliche W1S-
enschaftliche Mitarbeiter atıg Das Institut steht 1m Dienst der EvangelischenKirche In Deutschland und ihrer Gliedkirchen, die finanzielle Beihilte eisten.
Rechtsträger ist der Evangelische Bund e.V. Dem Wissenschaftlichen Beirat g..hören Professoren der vers  iedenen Evangelisch- Theologischen Fakultäten In
Deutschland

Aufgabe des Instituts ist CS, über Lehre und Leben der römisch-katholischen
Kirche informieren, damit das ökumenische Gespräch In Deutschland sach-
kundig WwWIe möglich geführt ird Zum IT Vatikanischen Konzil wurde eın Bericht-
erstatter (Dr. Gottfried Maron) nach Rom entsandt. Die Präsenzbibliothek umftaßt
ZUFE elit 25 000 Bände und wächst jährlich 600 his 700 Bände Es werden
annähernd 200 Zeitungen und Zeitschriften a  T und Materialien über
Lebensäußerungen des Katholizismus auf allen Gebieten gesammelt. Zusammen-
arbeit mit verwandten Einrichtungen und Minderheitskirchen ın FEuropa esteht ın
der Vom Evangelischen Bund mitgegründeten Internationalen Evangelischen Art-
beitsgemeinschaft für konfessionelle Fragen. Zum Erfahrungs- und Meinungsaus-
tausch en jährlich Tagungen für Konfessionskundler, Catholica-Referenten der
Kirchenleitungen und evangelische Publizisten SOWI1e seminaristisch aufgebaute
AÄrbeitstagungen miı1t Pfarrern und Religionslehrern er Landeskirchen Im-
InMer stärker wird das Institut Auskünften und Gutachten In AÄnspruch CNOM-
INen (zu Fragen der Mischehe, Konversion, gemeiınsamer Gottesdienste V. m.)
Die Mitarbeiter wirken auswarts In vielen Zweigen kirchlicher Vortrags- und Semi-
nararbeit miıt

Im Auftrag des Konfessionskundlichen Instituts werden herausgegeben
se1it 1950 Materialdienst des Konfessionskundlichen Instituts (Eigenverlag, jähr-

lich Hefte eiten)
se1it 1954 Quellen ZUT Konfessionskunde

(Heliand-Verlag, Lüneburg, bisher an Reihe A; Römisch-katho-
lische Quellen anı Reihe B, Protestantische Quellen den ent-
sprechenden Themen)

165



selit 1962 tudien „‚Kirche und Konfession“
Verlag Vandenhoeck Ruprecht, bisher Bände)

Im Jahre 1959 erschien das ebenfalls 1mM Auftrag des Instituts herausgegebeneHandbuch für evangelische Seelsorge „Die Mischehe“ (Vandenhoeck Ruprecht).Die Veröftentlichungen des Evangelischen Bundes Jahrbuch „Im Lichte der eIoOr-
mation“, „Bensheimer Hefte“, Flugblätter und Handreichungen) entstehen ın N

arbeit hineinwirkt.
Verbindung miıt der Arbeit des Instituts, die damit iın die praktische Gemeinde-

Gerhard Beetz

RÖMISCH-K  HOL  (B * INRICHTUNGEN
Institut für Europäische Geschichte, Abteilung für Abendländische Religions-geschichte, In Mainz

Das Institut für Europäische Geschichte wurde 1mM Jahre 1950 als i1ne VO  z der
Mainzer Universität unabhängige Einrichtung VON der damaligen französischen
Direction Generale des Aftaires Culturelles Leiter Raymond Schmittlein) HCschaffen und 1953 VO an Rheinland-Pfalz als Stiftung des Bürgerlichenübernommen. Das Institut wurde 1ın der Folgezeit in das SO „Königsteiner Ab-
kommen“ aufgenommen. Die eine seliner Abteilungen ursprünglich als Abteilung„für ökumenische Geschichte“ geplant, ann unter dem Namen „Abteilung für
Abendländische Religionsgeschichte“ realisiert hatte und hat nach seinen Statu-
ten das Ziel, der Klärung und Beseitigung der 7zwischen den Konfessionen be-
stehenden Mißverständnisse auf dem Wege historischer Forschung arbeiten, das
interkonfessionelle Geschichtsbild entgiften und das jeweilige theologische
Erbe aufzuschließen.

Die Arbeit der Abteilung kreist um folgende Themen: Das Christentum In Se1-
Nem andel als zentraler Faktor der Grundlegung, Spaltung und Neugestaltungabendländischer Einheit:; insbesondere die Reformation, Werden, Wesen und Wir-
kung; innerhalb dieses Themas Persönlichkeit und erk Martin Luthers. Ihr
Fernziel: ıne beiden Konfessionen gerecht werdende Reformationsgeschichte, g-chrieben VON evangelischen und katholischen Historikern.

Das Institut versammelt Historiker und Theologen aller Konfessionen des
In- und Auslandes, die hier (im gleichen Hause wohnend) ın täglichem Austausch
und gegenseıltiger Kritik gemeiınsam forschen. Für jJunge Gelehrte stehen sieben
Forschungsstipendien ZUr Verfügung; fast ständig beteiligen sich Gäste (Fulbright-
stiftung, Deutsche Forschungsgemeinschaft, Akademischer Austauschdienst m.)

den Forschungen. Ein eigenes Lutherseminar führt in das Zentralthema der
Institutsarbeit e1n.

Leiter der Abteilung ist Professor Dr Joseph Lortz Ihm steht eın Wwissen-
schaftlicher Beirat AT Seite, dem die Professoren Peter Meinhold/Kiel, Ves Con-
gar/Straßburg und Erwin serloh, Direktor des Kath.-ÖOkumenischen Instituts der
Universität Münster, angehören. Drei wissenschaftliche Mitarbeiter tragen die For-
schungsaufgaben der Abteilung mıi1t, e Peter Manns, Dr Karl ellens, Dr. Silvia
73 Brockdorff.

Eine Spezialbibliothek für reformationsgeschichtliche und ökumenische Fragen
umftaßt nahezu 0J018 ande, besonderer Wert wird auf Beschaftung VoOn
Quellen gelegt. Zeitschriften liegen auf Die Bibliothek wird VO  a’ einem WwIissen-
schaftlichen Bibliothekar und mehreren Hiltskräften betreut und auch nach Sach-
fragen katalogisiert und ausgewertet.
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Im Steiner- Verlag, Wiesbaden, erscheinen die „ Veröffentlichungen des Instituts
für Europäische Geschichte“, bislang Von der religionsgeschichtlichen teilung

Bände, LA 1ıne orößere Biel-Edition. Ebenda erscheint ıne kleine Auswahl
aus den öffentlichen Institutsvorträgen, miıt denen die Abteilung regelmäßig Fragen
der Sökumenischen Forschung einem breiteren Publikum vorlegt bisher Bänd-
en)

Veröffentlichungen und Vorträge des Leiters und der Assistenten SOWIl1e Teil-
nahme tachlich-Skumenisch Otrlientierten Zusammenkünften versuchen, dem
ökumenis  en Dialog dienen. Prof Dr Joseph Lortz

Institut für Okumenische Theologie der Universität München
Am März 1964 wurde VO Bayerischen Staatsministerium ür Unterricht und

Kultus In der Theologischen Fakultät der Universität München ein Institut für
Okumenische Theologie errichtet. Mit der Errichtung des Instituts wurde
einer Entwicklung institutionell Ausdruck verliehen, die sich bisher 1m Rahmen
des Seminars für Fundamentaltheologie wenn auch in bescheidenerem Umfang
vollzogen hat Dieser erkuntt aus der Fundamentaltheologie eiß sich das Insti-
tut für Okumenische Theologie In besonderem aße verpflichtet, indem sich ın
selner Arbeit VOIL allem den Fragestellungen und emenkreisen der systematischen
Theologie zuwendet. In der Überzeugung, daß Skumenische Theologie nicht iıne
theologische Disziplin, nicht e1in Fach neben anderen se1n kann, sondern Flement
und Ferment aller Theologie se1ln muß, ol Modellen der systematischen Theo-
logie ökumenische Theologie vorgestellt und eingeübt werden.

Um die Arbeit, die hier TT kurz angedeutet werden konnte, für die Zukunft
ruchtbar gestalten, wurde in dem knappen Jahr se1t der Gründung schon ol-
gendes unternommen

Der Aufbau einer Spezialbibliothek, der sich VOT allem auf die Anschaffung der
wichtigsten systematischen Veröffentlichungen der lutherischen, reformierten,
anglikanischen, orthodoxen und alt-katholischen Theologie konzentriert. Im
Rahmen des Instituts oll aber auch das christlich-jüdische Gespräch auf w1issen-
schaftlicher Basis gepflegt werden, daß die 7i ertforderlichen Publikationen
ın der Bibliothek entsprechende Berücksichtigung fnden Innerhalb der Biblio-
hek sind Unterabteilungen eingerichtet mit den Dokumenten AI Sökumeni-
schen Bewegung, miıt den „ Vorgängern“ der Sökumenischen Theologie: Polemik,
Symbolik, Konfessionskunde und ıne Abteilung ZUTL Kontroverstheologie. Stan-
dardwerke ZUHUT Dogmen- und Theologiegeschichte sind ın Auswahl vorhanden,
neben den Nachschlagewerken und den großen Quellenschriften der Reforma-
oren und der Retformation. Die Bibliothek hat ur elit einen Bestand VON
rund 31 9C) üchern neben laufenden Zeitschriften, deren alte Jahrgänge
einem sroßen Teil vorhanden sind
Übungen: Die Übungen 1m VeTrgaANSgCHNECNH ahr widmeten sich durch Analysen
1n Längs- und Querschnitten VOT allem der Methodenfrage für iıne be-
treibende ökumenische Theologie, die ın Zukunft konkreten theologischen
Themen und Fragestellungen exemplifiziert werden ol
Im Rahmen des Instituts werden ZUT e1it mehrere Doktorarbeiten erstellt, die
sich mi1t lutherischer und reformierter Theologie beschäftigen.
Das Institut ädt Gastvorlesungen 1N- und ausländischer Dozenten 1n, die
eigene Vorlesungen und Seminarübungen abhalten werden. Hierdurch ird der
Dialog auf ine breitere Basis gestellt. Professor Dr Heinrich Fries
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CHRONIK
Der Zentralausschuß des ÖR die Evangelische Presbyterianische Kirche

trat VO 12.—9)1 Januar 1965 In Enugu In Rio Muni (Westafrika).
(Nigeria) Im Mittelpunkt der Damit gehören Jetz' dem ÖkumenischenVerhandlungen standen die ach Rat 214 Kirchen alg Vollmitglieder undfolge e Generalsekretär Dr „angeschlossene Kirchen“ Ebenso tratenVisser Hooft, für die eın nNeu be-
rufener Nominierungsausschuß Vorschläge zwel weitere „Nationale Kirchenräte“ In eın

Anschlußverhältnis ZU Okumenischen Ratunterbreiten wird, und der
der Christenrat VonNn Südafrika undRom, der durch einen gemeinsamen Kon-

sultativausschuß gefördert werden soll Da- der Christenrat VO  — Rhodesien.
neben wurde ber auch die Bedeutung des
theologischen Gesprächs mit den AD - Die Zahl dieser „angeschlossenen Räte“,

denen se1it 1955 auch die „Arbeitsge-Servatıven Evangelikalen“ meinschaft christlicher Kirchen ıIn Deutsch-terstrichen. land“* gehört, hat sich damit auf SA erhöht.Der Zentralausschuß beschloß weiter, die
Weltkonferenz für Kirche nd
Gesellschaft VO:| 13,—25 Kardinal Leiter desJuli 1966 iın enf unter dem TIThema „Die Sekretariats für die christliche Einheit, Stat-christliche Antwort auf die technische und tetfe der Genfer Zentrale des ORK 1im
soziale Revolution Zeit  - abzuhalten. Februar einen Besuch ab und überbrachte
Für die Vierte Vollversammlung bei dieser Gelegenheit die offizielle Zustim-
des ORK 1m Jahre 1968 wurde das Ihema INUNGS des Vatikans ZUTXr Bildung des VOIN
„Siehe, ich mache alles neu gewählt. Zentralausschuß In Enugu vorgeschlagenen

In einer ausführlichen Erklärung nahm gemeinsamen Konsultativausschusses.
der Zentralausschuß den „S o Die Kirche W3 England hat
ı1gen internationalen Fragen ihre Bereitschaft AL Wiederaufnahme derdesFriedens derGerechtigkeit theologischen Gespräche mit der Ortho-undder Freiheit“ Stellung. doxen Kirche erklärt, die VON der Pan-

Die Mitgliedskirchen wurden aufgerufen, orthodoxen Konferenz im November VOTI1-
für eın „OkumenischesProgramm geCnN Jahres auf Rhodos vorgeschlagen Wäal.
für Notstände 1n Afrika“ inner- Fünf orientalische orthodoxehalb der nächsten fünf Jahre Millionen
Dollar aufzubringen. (monophysitische,) Kirchen tTra-

ten sich 1m Januar einer Konferenz ın
Als CLE Mitgliedskirchen wurden aufge- Addis Abeba, sıe gemeinsam angehende

NOmMMmMEN Fragen erörtern auch hierauf werden
WIT 1m Rahmen eines noch für diesen Jahr-die Indonesische Christliche Kirche

(Geredja Tisten Indonesia), Salg geplanten Gesamtberichts ber die
die Serbische Orthodoxe Kirche, Lage der orthodoxen Kirchen zurückkom-
die Evangelische Lesothokirche men).
(Basutoland), Das VOTIN Lutherischen Weltbund iın Straß-
die Konfterenz der Telugu-Baptistenge- burg errichtete Institut ür Söku-
meinden (Indien), menische Forschung wurde
die Jünger Christi 1m Kongo. Februar feierlich eröftnet.
Als „angeschlossene Kirchen“, weil s1e Die nächste Konferenz Europäi-

weniger als O00 Mitglieder umfassen, scher Kirchen wird als „Nyborg en
fanden Aufnahme: vVom September bis Oktober 1967 In

Österreich stattfinden.die Kirche Christi Oberen Nil (Sudan),
der Baptistenkonvent VO  ‘ Bengal-Orissa- Auch der Okumenische Rat der KirchenBihar, In U  J hat beschlossen, die

Okumenische Gebetswoche ındie Evangelische Presbyterianische Kirche
Portugals, die Woche VOT Pfingsten verlegen.
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Der Deutsche Okumenische Studienaus- Aus Mitteln der Evangelischen Kirche In
schuß hat beschlossen, sich 1m Interesse einer Deutschland und einiger Landeskirchen
ökumenischen Gesamtkonzeption eine konnte eın Okumenischer For-
ED KOÖOFdINiTeTun®? der Ge- schungsfonds gebildet werden, AUS

sSpfESche m ıt der römisch-ka- dem die Drucklegung ökumenisch bedeut-
tholischen Kirche iın Deutschland Untersuchungen gefördert werden soll

bemühen. Außerdem 11 sich der Aus- Der Deutsche Okumenische tudienausschuß
schuß bei den zuständigen tellen für einen hat aus seiner Mitte ein Kuratorium be-

O11 rufen, dem die Professoren Schlink, ant-größeren Abstand der
zenbach, Moltmann und Küppers angehören.versammlungen des ein-

seftzen, um eine kontinuierliche Vor- und In 5 wurde ine „Arbeits-Nacharbeit In den Kirchen gewährleisten. gemeinschaft christlicher Kirchen“ gegründet.

VO
In Lambarene vollendete Albert Anstelle VO  ‘ Kirchenpräsident Nie-

chweitzer 14. Januar sein Le- möller, der auf eigenen Wunsch ausschied,bensj ahr. wurde Präses W ilm VO Rat der EKD
Bischof Lesslie Newbigin, ın die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kir-

Beigeordneter Generalsekretär des Okume- chen berufen.
nischen Rates der Kirchen und Leiter der
Abteilung für Weltmission und Evangeli- Bischof der Rektor des LUS-

satıon, ist zZum Bischof Von Madras der sich-orthodoxen St. Sergius-Instituts iın
Paris, starb Februar 1m Alter VO  a} 73Kirche Von Südindien ernannt worden. Jahren.Der holländische Theologe Prof. Dr. Chr.

1)J (Utrecht) hat einen Ruf Am Februar starb Kirchenrat Fried-
das Union Theological deminary In New rich (München) 1im Alter

York dlNgCHOMMEN. VO  — Jahren.

ZEITSCHRIFTE NSCHAU
Die m1t einem ) versehenen Artikel können ın deutscher Übersetzung bei der Okume-nischen Centrale, Frankfurt M., Bockenheimer Landstraße 1.09, angefordert werden.

Gottfried Noth, „Die ökumenische Einheit der auch gewlsse Yanz andersartige Vor-
als abe und Aufgabe die Kirche“, stellungen 1im Bereich des Okumenischen
Lutherische Monatshefte,Nr.1, Rates, ber es i1st Noths Überzeugung, daß
Januar 1965, 2— neben der Erneuerung nd Buße die Sökume-
Die ökumenische Einheit, die als abe nische Bewegung auch Kriterien für den

Gottes gleichzeitig eine Aufgabe für uns 1st, Tatbestand der Irrlehre und der Ääresie
darf nicht ur in der „Dimension des Rau- entwickeln muß, Wenn S1e einer wahren
mes (also regional), sondern muß auch in kinheit der Kirche Jesu Christi gelangen

llder „Dimension der Geschichte“ (also zelt-
lich) gesehen werden. Hier eine Einheit
zwischen der „OÖOkumene 1im Raum  A und der Hanfried Krüger, „Wege nach orn Be-
„ÖOkumene In der Zeit“ schaffen, das ist richt ber die Sitzung des Zentralaus-

schusses des ORK In Enugu/Nigeriader schwere Weg und die notvolle Frage, bis 2165  Kirche 1n der Zeit,auf die weder die Toronto-Erklärung VOoOnNn Nr. z Februar 1965, 53—581950 noch die Einheitsformel on Neu-
Delhlhi 1961 ıne inhaltlich befriedigende Zwischen den Vollversammlungen des
Antwort geben. Im Raum der OÖOkumene gibt Okumenischen Rates der Kirchen sind die

AWaT konkrete Finheitsvorstellungen, WwIie Sitzungen des Zentralausschusses die eigent-die römisch-katholische, die orthodoxe lichen Brennpunkte der ökumenischen Be-
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WESUNGgG, die den Stand ökume- tıon stammen, sich ıne bischöfliche Ord-nischen Lebens zusammenfassen und die Im- NUNg geben wollen.
pulse ZU weiteren Fortgang der ökumeni-
schen Arbeit vermitteln. Das hat uch Martin Luther King, „Mein Weg ZUrTr Ge-

waltlosigkeit“, Zeichen derEnugu Yanz deutlich wieder bewiesen. Die
- e Nr. 2/1965, 41—47Nachfolge Visser f Hoofts, Strukturfragen,der Dialog mit Rom, Konservative Evange- Der Baptist Martin Luther King geht als

likale, die Weltkonferenz für Kirche und Christ und Theologe den Weg des gewalt-
Gesellschaft 19066, die Vierte Vollversamm- losen Widerstands. Auch WwWeNn dieser Weg
lung 1968, die Bedeutung der Mitgliedschaft der Gewaltlosigkeit eın spezifisch christ-
1m Okumenischen Rat sind 1Ur einige der licher ist (vgl Gandhi), gibt doch da-
großen Themen, mi1t denen Inan In Enugu für auch eine besondere christliche Begrün-

dung. Neben den biographischen Daten sindFang und deren Ausstrahlung In der SaNnzen
Welt spürbar sein wird VOT allem die theologischen Einflüsse inter-

essant, die den Friedens-Nobelpreisträger
dieser Haltung geführt habenWilhelm antine, „Schöpfung und Er1ö-

sung“, Versuch einer theologischen Inter-
pretation 1m Blick auf das gegenwartige Appraisals of Ecumenism, Christianity
Weltverständnis, Kerygma und To Nr 9, Januar 1965, —55

Dogm dy Nr. ® Januar 1965, 33—48 „Bestandsaufnahme des Okumenismus“
ntier diesem Titel widmete die bekannteAusgehend VON der Problemstellung auf

der Vlerten Weltkonferenz tür Glauben und evangelikale amerikanische Zeitschrift eine
Nummer der ökumenischen Proble-Kirchenverfassung jefert ler antine einen matik in den USA. Neben Grundsatzarti-Beitrag AT Thema „Schöpfung und Er- keln WwWI1e „Der Nationalrat der Kirchen undlösung“. Nach eliner vorwiegend der Metho- der OÖOkumenische Rat“, „Der Internationaledenfrage gewidmeten Vorbemerkung gliedert Rat christlicher Kirchen (IG „Die Suüd-sich der Aufsatz In drei. Hauptteile: Die lichen Baptisten und das ökumenische An-Schlüsselstellung der Anthropologie, Kos- liegen“, „Die Missouri-Lutheraner und diemische Christologie, Die Herrschaft Chri- kumene“, „Einheit der Institutionalis-st1 In der Schöpfung. Der letztgenannte Ab- mMus finden sich hochinteressante statlı-schnitt enthält zwel eachtenswerte Exkurse stische Angaben, einiıge kleinere Dokumen-ber die Begrifte „Natur“ und „Geschichte“, tatıonen SOWIle die Geschichte om nt1i-die nach antine konstitutiv für die „Schöp- christ VO:  — Vladimir Solowjow.fung“ sind, ber TST wirklich 1m Vollzugeder „Neuen Schöpfung“ als solche erkannt eitere beachtenswerte Beiträge:werden können.

Albert Outler, „Vatican Act Three“,
Davis McCaughey, „Church Union in ChristIanity and C 719158 Nr ED

Australia“, The Ecumenical Re- Dezember 1964, 260—264
i1lew, Nr. E Januar 1965, 8—537) Orchard, „Joint Action tor ission“
Ausführlich und instruktiv wird ler ber Its Aim, Implications and Method,

The International Review o fdie Unionsverhandlungen in Australien be-
richtet, die dort zwischen Kongregationa- Missions, Nr. Z 1965,
listen, Methodisten und Presbyterianern 1m 81—94
Gange sind und auf einen baldigen Ab- Wolfgang Hans Hollweg, „Getrennt derschluß hinzielen. Als ständige Beobachter Finheit willen“ Die Sökumenischen Auf-sind den Gesprächen auch noch die Angli-kaner beteiligt.) Die Vereinigungskommis- gaben der Alt-Katholischen Kirche heute,
S10N hat In langjähriger Vorarbeit eine Veröffentlichung der 5 € AÄAn-

dreas-Mission, München 1964, 15fassende theologische Basis ausgearbeitet, Seiten.die eingehend erläutert wird und als deren
interessantester Punkt ohl die J atsache Angel Carrillo de Albornoz, „Religiousgelten darf, daß die Tel Kirchen, obwohl Liberty“ Genera! Review of the
S1e alle aus einer nichtbischöflichen Tradi- Present Situation In the World, Ver-
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öffentlichung des OÖOkumeni- and C4 SIE Nr. 271 Dezember 1964,
schen Kates, Geneva 1964, 35 Sei- 50—254
ten.

Ross Terrill, „Conversation in Peking“,
Paul Abrecht, „Issues in Christian Social Christian Centur y, 122 Januar

Thought and Action”, S 1995, 7—50°)

FEUL BUCHER
YıSS L3 FEinheit der Gnade“”, auf die instruktive

Studie des amerikanischen Theologen Rein-
Gelebte Einheit Okumenischer Dialog. hold Niebuhr ber „Die Entwicklung einer

Festschrift für Visser t Hooft, Sozialethik In der ökumenischen Bewegung“,herausgegeben VO  ; Robert Mackie und auf die hochaktuellen Ausführungen des
Charles West, aus dem Englischen indischen Rechtsanwalts Thomas aus
übersetzt VON Armin Boyens. Ev Mis- der orthodoxen Syrischen Mar-Thoma-Kir-
sionsverlag, Stuttgart 1965 BT Seiten.
Leinen 19,80.

che VOoON Malabar ber „Christliches Be-
kenntnis In der asiatischen Revolution“ und
nicht zuletzt auf den Beitrag der einzigenZu seinem 25jährigen Dienstjubiläum 1m Frau In dem 14köpfigen ExekutivausschußJahre 1963 als Generalsekretär des Oku- des ÖRK, der anglikanischen Engländerinmenischen Rates haben führende Sökume- Kathleen Bliss ber „Okumene Ge-nische Persönlichkeiten dieses Buch dem danken eines Laien“ Wir sind dankbargeistvollen und erfolgreichen „Ingenieur der

Sökumenischen Bewegung“ Dr Visser w1Ie Adolf Wischmann, der Präsident des
Kirchlichen Außenamtes der EKD, In se1-Hooft gewidmet. Schon die Herkunft der NnNem Geleitwort mit echt sagt diesesMitarbeiter dieser Festschrift aus allen Buch 1989881 auch in einer deutschen lber-

Kontinenten und AaUus den verschiedensten Setzung der englischen Ausgabe habenKirchen der Welt einschließlich der römisch- und teilhaben können der Lebens-katholischen Kirche zeigt die Spann-
weıite der Lebensarbeit SOWIl1e die Vielseitig- arbeit Dr Visser Hoofts, der e1in treuer

und kritischer Freund und Helfer auch 1N1SeC-keit der Gaben und der persönlichen Be- HCF deutschen Kirchen War und noch 1st.ziehungen des Jubilars. Die Beiträge celbst Martin Hauggeben VO  — Sanz verschiedenen Seiten her
nicht 1Ur interessante Finblicke ıIn die Vor-
geschichte und Geschichte des ÖOkumeni-
schen Rates, nicht 1Ur einen Überblick ber RA SE FRAGEN
die Fülle der Probleme, mit denen die Sku- DIE
menische Bewegung und Visser Hooft als Unity IN Mid-Career. An Ecumenical YT1t1-ihr stärkster Motor in den etzten 25 Jah-
Ien ganz persönlich Zzu ringen hatten; SOT11- que Edited by Keith Bridston and
ern das Wertvollste diesem Buch Walter Wagoner. The Macmillan

Company, New York 1963 S Seiten.
und Dienst des OÖOkumenischen Rates Das
auch starke Impulse für den weiteren Weg 4.9  .
Buch 1st reichhaltig, als daß INa in kur- Fin für Kirchen- und Weltgeschichte glei-
FA eine Inhaltsübersicht geben könnte. Es chermaßen bedeutsames Phänomen WIe
se1 L1UT auswahlsweise hingewiesen auf den die ökumenische Bewegung bedarf nicht 1U
einleitenden Beitrag des schottischen Tes- kritischer Korrektur Von außen, sondern der
byterianers Mackie ber „W. Visser ständigen Selbstprüfung ihrer Gestalt und
Hooft Ww1ıe ihn seine Freunde sehen“, auf ihres Weges. Schon VON daher gesehen VeI-
das S allz persönliche Bekenntnis des fran- dient eın breit angelegter und in seiner
zösischen Dominikaners Yves Congar OÖOku- Art ohl erstmaliger) Versuch, WwI1e Iın
menische Erfahrung und Bekehrung”, auf diesem Buch Nnternommen wird, der Be-
die neutestamentliche Studie des griechischen achtung, zumal Wenn ihm Persönlich-
Laientheologen Nikos Nissiotis ber „Die keiten VON Sökumenischem Ruf und Rang be-
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teiligt sind. Wir nNneNnNnen NUr die Namen der Gerhard Bergmann, OÖOkumene wohin gehst
beiden Herausgeber Keith Bridston und du? Gespräch unter Brüdern. Schriften-
Walter Wagoner SOWI1e ihre Mitarbeiter missions- Verlag, Gladbeck 1965 Sei-
Liston Pope, Alexander Schmemann, Kyaw ten. art 1,5  [@)
Than, Elisabeth Adler, Ralph Hyslop, Lewis Es gibt weder di e Evangelische AllianzMudge, Walter Leibrecht, Henry P. Van noch gibt ec5 Okumene, sondern es 91 fDusen, William Cate, Robert Paul,;, RKOo- NUr Glieder der Kirche Christi,; die sich inbert Tobias und John Garrett. Solche Stim- der Allianz der In der Okumene der iın
inen ann 11a  — nicht einfach überhören,
auch S1e unbequeme Themen ZAHT

beidem zusammengeschlossen haben Daher
ann auch keiner VON ihnen offiziell für dieSprache bringen, denn die meilisten der Ge- Allianz der die Ökumene sprechen. Das

nannten blicken auf eine Jange Erfahrung muß Nan bedenken, Wenn INa  - die beiden
in der Sökumenischen Bewegung zurück, In ler In einem Bändchen zusammengefaßtenein1gen Fällen 1m Genfter Arbeitsstab
selbst. Vorträge liest. Zwischen den Allianzkreisen

und der OÖOkumene bestehen se1it Jahren gC-
Die Beiträge behandeln fünf Fragenkreise: W1sSse Spannungen. Diese Spannungen 1n

die Ost-West-Gegensätze, Theologie und einem offtenen und brüderlichen Gespräch
Bedeutung der „Counecils“, Struktur und einmal darzulegen und Wenn möglich SZU-

Okumenischen Rates, raumen, Wäalr der Anlaß, weshalb das Oku-Organisation des
theologische Grundlegung und praktische menische Referat des Kirchlichen Außen-
Verwirklichung des ökumenischen Gedan- amte: In Frankfurt/Main, unter Leitung Von
ens und den ökumenischen Aspekt 1ın der Oberkirchenrat Dr. Krüger, Wel profilierte
theologischen Ausbildung. Es sind wirklich Vertreter der beiden großen Einheitsbewe-
ausgezeichnete Aufsätze darunter, die- SUNSCH uUunNnseTeTr Tage ein Referat VOT

jenigen VON Alexander Schmemann ber die den landeskirchlichen Sökumenischen Beauf-
Stellung der Orthodoxie In der Sökumeni- tragten In Arnoldshain gebeten hat. Das
schen Bewegung und VON Elisabeth Adler Ergebnis liegt in Orm dieser Broschüre OlI,
ber die kirchliche Gemeinschaft durch den die insofern eine Erweiterung bringt, als
„Eisernen Vorhang“ hindurch. Auch die ler Dr. Bergmann uch noch eine Beantwortung
Abhandlungen ber die „Councils“ werden der Fragen die Allianz VvVon Bischof

einem Zeitpunkt, da WIT uns erneut mi1t Eichele anfügte. (Beide Vorträge finden sich
der Ekklesiologie des Okumenischen Rates auch einschließlich der Antworten 1ın der

beschäftigen haben, auf besonderes Inter- Januar 1965, 14—50 Das Ge-
esse stoßen. spräch 7zwischen „konservativen Evangeli-

Daß manches In dieser Sammlung aus der kalen  “ und der ÖOkumene wurde damit auch
In Deutschland begonnen. Es wird 1U  — aufinneramerikanischen Situation heraus gCc- regionaler und lokaler Ebene fortgesetztsehen und gesagt ist, ann angesichts der werden mussen. Die Kenntnis dieser beidenZusammensetzung der Mitarbeiterschaft Vorträge wird dabei eine wesentliche Hilfenicht erwundern. Um mehr 1st INa)  ; auf Se1In.die Untersuchungen 7 die sich _ Ludwig ott

mittelbar mit Oorm und Funktion des Oku- Klaus Goebbels, Christliche Einheit aus dermenischen Rates befassen, indes gerade ler Sicht des Neuen Testamentes. Fin Bei-haben neben dem besonnen abwägenden, trag ZUuU. ökumenischen Gespräch. Ver-Wenn auch mehr analysierenden als eue
Wege weisenden Artikel Von Liston Pope lagsverein Lebendiges Wort, Augsburg
Keith Bridston und John Garrett ihre 1964 Seiten. Kartoniert 3,9  (
Kritik oftmals unnöt1ig überspitzt und da- In dieser Schrift, die sich durch ohl-
durch um die doch beabsichtigte) heilsame tuende Sachkenntnis und Objektivität VO'  -
Wirkung gebracht. Die Grundtendenz aber, manchen antiökumenischen Veröffentlichun-
VO  an der diese Gedankengänge (wie auch cn unterscheidet, wird offensichtlich Von
das Buch) bestimmt 1st, nämlich die einem „Evangelikalen“ das Gespräch miıt
ökumenische Bewegung nicht institutionell der ökumenischen Bewegung gesucht. Die
erstarren, sondern sich dynamisch weiliterent- Notwendigkeit einer sichtbaren Einheit der
wickeln lassen, sollte auch bei uns nicht Gemeinde Jesu wird bejaht, ber die Ein-
hne Echo bleiben. heitsvorstellungen der römisch-katholischen
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Kirche und des Okumenischen Kates der geographische Ganzheit gehend verstanden
Kirchen soweit S1e dort überhaupt greif- wurde und erst in NeUueTeTt Zeit zuerst ohl
bar sind Ja selbst der Evangelischen auf römisch-katholischer Seite Congar
Allianz, werden verneint. Christliche Fin- a.) iıne qualitative, auf die Ganz-
heit verwirklicht sich, nach Meinung des heit der Heilsoffenbarung gehende Bedeu-
Verfassers, einzig und allein 1mM rechten tung das quantitative Moment begrün-
Gehorsam gegenüber dem 1m Neuen lesta- dend und umfassend ANSCHOMMEN hat,
ment geoffenbarten Weg eın Herr, ein in welchem doppelschichtigen Sinn seither
Glaube, ıne Tautfe, ein Leib Das heißt die ökumenische Debatte beherrscht, hne
Absage jegliche ber die Ortsgemeinde daß jedoch VO  - einer präazisen und allge-
hinausgehende kirchliche Institutionalisie- meln anerkannten Durchklärung des Be-
TruNng, die Volkskirche mit ihrer Kinder- oriftes gesprochen werden könnte.
taufe SOWIle ede Art VO  — formuliertem
Bekennthnis außer der inspirlerten Heiligen Zu einer solchen Klärung versucht 1m

Kapitel (43—65) gelangen, indemSchrift und Übernahme einer Gemeindeord- den VOTI allem 1m Epheser- und Kolosser-
NUNgs und Lehre, w1ıie S1e im täuferisch-kon- brief programmatische Bedeutung annehmen-gregationalistischen Independentismus ihren den Begrift der „Fülle“* und des „Erfüllens“
etwalgen Ausdruck gefunden hat. Daß Iın
diesem Büchlein das Bild der ersten hri- (pleroma, pleroun) als „biblisch-theologische

Fundierung“ des Katholizitätsbegrifts CXC-stengemeinden ın unkritischer und un gesiert „Fülle“ meıint als „Gabe“ die
schichtlicher Weise idealisiert wird, sollte universal-totale Herrschaft Christi ber die
keinen, der Gespräch mi1t den konser- Welt, die in der Kirche, die In dieser „Fülle“
vatıven Evangelikalen interessiert ist, davon
abhalten, dennoch dieser Schrift orel- Christi ihren Lebensgrund hat, „prophe-

tisch-exemplarisch“ aufgerichtet ist ; diese
fen, enn hier werden z die Skumenische „Fülle“ ist als „Ziel“* zugleich ein die
Bewegung interessante und sehr erns Kirche und den einzelnen Glaubenden ein-
nehmende kritische Fragen gestellt, die beziehender „processus”“ als Erfüllung und
ZU) Nachdenken und ZUur Diskussion Z7W1N-

Ludwig ott Verwirklichung jener Herrschaft Christi (als
gcn der vorgegebenen „Fülle“) „bis in die letz-

fen Winkel uNnseTrTes aseins”. Katholizität
SINN uUuN GESTAÄAFFE als „Fülle“ meıint Iso als Indikativ

Imperativ den termıinus qUO undDE KIRCHE terminus ad quem der Kirche
Hendrik Berkhof, Die Katholizität der Kirche Das Kapitel (66—83) zieht das CXC-EVZ-Verlag, Zürich 1964 112 Seiten.

Leinen 12,80. getische Ergebnis systematisch-theologisch
aus Die Katholizität ist primäar und orund-Berkhofs Studie ber Sinn und Iragweite legend nicht quantitativ, sondern qualitativdes Begriffs der Katholizität als Merkmal verstehen, spiegelt sS1ie doch das „Wesen“der einen Kirche versteht sich als Bei- Christi als des Hauptes der Kirche wider.

trag ZUr Frage nach dem „Okumenischen“, Diese christologische Begründung der Katho-das für ih: auf das engste miıt dem „Katho- izität verleiht dieser einen christologischischen“ zusammenhängt (ohne mi1t ihm geeinten Doppelcharakter: sS1e ist zugleichidentisch sein), daß die Probleme des exklusiv, christozentrisch konstituiert„Ökumenischen“ eher ine sachge- und normiert, und inklusiv, universalmäße Beantwortung und Lösung finden kön- Orientiert und bezogen, konkret: die Kirche
CN, Wenn der grundlegende Begriff des ist, weil Von dem einen Christus her-
„Katholischen“ geklärt ist. Solcher grund- kommend, uf die Z Welt gerichtetlegenden Klärung dient seine NUN auch In und a 11 umfassend. Wird die Katho-deutscher Sprache vorliegende kurze, ber izität der Kirche als ihr Grund und Zielhöchst inhaltsreiche und anregende Arbeit. verstanden, ist damit ein rein OTganO-

Im Kapitel (11—42) wird die Begriffs- logisches („organistisches”) Verständnis ihres
geschichte VOoONn „katholisch‘ dargelegt, das „Processus”, WwI1e 65 den modernen Katho-
in der alten und mittelalterlichen Kirche, lizitätsbegriff weithin auszeichnet, quUSSC-
ber auch in der reformatorischen Theolo- schlossen: Dieser „processus“ ist 1ne „Sache
gie überwiegend quantitativ, d.h auf die des Ringens, der Bekehrung und der FErneue-
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und römisch-katholischen Theologie derrung‘, WOorın sich die „Wahrheit als Mehr-
zahl“ der „Wahrheit als Einzahl”“ Y der Gegenwart. Bde (Koinonia. Beiträge
einen Wahrheit Gottes und Christi,; ZUTL Sökumenischen Spiritualität un Theo-
nähert. (An dieser Stelle vermißt Naln die Jogie, Ludgerus-Verlag, Essen

1964 E3 bzw. Seiten. Broschletzte Präzision ın Begrifflichkeit und urch-
führung: 50 richtig und notwendig der Ein- 18,—-, Leinen
spruch das die Wahrheit quantifizie-
rende Reden VO  a „Teilwahrheiten“ Die vorliegende Untersuchung, Überarbei-

(ung und Weiterführung einer 962/63 der
|Congar a:] 1st, wenig ist das an Facolta di Teologia der Pontilficia Univer-
strebte qualitative Wahrheitsverständnis mi1t
der Dialektik VOoN „Wahrheit als FEinzahl sita Gregoriana In Rom vorgelegten Disser-

und Mehrzahl“ völlig eindeutig und an tatıon (nach den Arbeiten VO:  an Lengs-
feld. Hasenhüttl und Greshake ein

mMmMessen bestimmt.) weiteres Beispiel der erstaunlichen Sökume-
Im Kapitel 84—106) werden die wich- nischen Aufgeschlossenheit dieser Fakultät),

tigsten heutigen Kirchen und Kirchenge- versteht sich bewußt und programmatisch
meinschaften kritisch daraufhin geprülft, wıe als „Beitrag Z7u ökumenischen Gespräch‘ :
und in ihnen die (qualitative!) Katho- Die miı1ıt dem Stichwort „Vaticanum 11° be-
izıtät der eılnen Kirche (also urz ge- zeichnete Situation der römisch-katholischen
sagt ihre Christozentrik) verwirklicht ZW Kirche, In der „das RKingen die Katho-
nicht verwirklicht wird Das Wachsen aller izität der Kirche Christi 1m Mittelpunkt
dieser Kirchen immer „erfüllterer“ Ka- der ekklesiologischen Arbeit steht  A Jäßt
tholizität ist NUur In ihrem Miteinander mÖög- mit Dringlichkeit nicht 198088 nach dem Ver-

ständnis solcher K atholizität 1m römischen,lich S50 ergibt sich notwendig eın doppeltes
Verhältnis VO  } Katholizität (als der quali- sondern auch im außerrömischen Raum fra-
tatıven der „vertikalen“, christozen- gecn Als Vorarbeit für einen allseitig
trischen Einheit) und Okumenizität als der führenden Dialog ber die Katholizität der
quantitatiıven der „horizontalen“,

Die ÖOkumenizität
Kirche legt eine „Bestandsaufnahme”

universellen Einheit) dessen OlI, „Was die zeitgenössische
wird A4AUs der Katholizität geboren un ist gelisch-lutherische und römisch-katholische
deren iel und Frucht:; und die Katholizi- Theologie darunter versteht“ 7}
tat als „erfüllte“ Katholizität wird aus

Im ersten Hauptteil 23—180) wird dieseder Okumenizität geboren und ist deren
Bestandsaufnahme vorbereitet und zugleichZiel und Frucht. Damit wird zugleich die

Vorstellung, die Einheit der Kirche (als die ihr Grund gelegt durch eine begriffsge-
Gestaltwerdung ihrer Katholizität) könne ın schichtliche Untersuchung VO'  ; „katholisch“

C und „Katholizität”, beginnend miıt demder Integrierung aller Kirchen In eine
reits bestehende Kirche der ein feststehen- nichttheologischen Gebrauch dieser Begriffe
es, geschichtlich vorgegebenes Modell VOINl (23—3 5) 1Ns eigentlich Theologische durch-
Kirche bestehen bzw. dadurch geschaften stoßend mit einer Darstellung des patrist1-

schen (36—77) und mittelalterlichen (78—92)werden, abgewiesen. Verständnisses, weitergeführt mi1t einer Un-
Die VOTN durchgeführte entschlossene tersuchung der Rezeption und Interpretationchristologische Begründung nicht 1U allge- des Begriftes durch die lutherische Reforma-

mein der Ekklesiologie, sondern auch speziell tion 93—127) und seinem Schicksal In der
der Katholizität der Kirche stellt eine WO- nachtridentinischen römischen Theologiesentliche Fortführung und Erweiterung des
sich weithin mit emotionalen Assoziationen 128—15 und abschließend mi1t einer all-

zu) kurzen Darlegung des Katholizitätsver-
begnügenden Redens VOI der ecclesia catho- ständnisses 1n den orthodoxen, reformierten
lica dar und ist aus diesem Grund dankbar und anglikanischen Kirchentümern SOW1e der

begrüßen, Mas inan auch 1m einzelnen
manche Vorbehalte haben ökumenischen Bewegung 156—170

Der zweite Hauptteil 181—58 stelltKlaus Haendler
in einem ersten eil 182—31 das luthe-

Wolfgang Beinert, Um das dritte Kirchen- rische Katholizitätsverständnis dar Nach
attribut. Die Katholizität der Kirche 1 einer kurzen Skizzierung des lutherischen

Kirchenverständnisses 182—219 als derVerständnis der evangelisch-lutherischen
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systematisch-theologischen Voraussetzung Untersuchung en Trotz des nicht
alles Redens Von Katholizität wird das Ver- leugnenden Gesichtetwerdens der Katholizi-
ständnis dieses Begriftes 1m „orthodoxen“ tat der Kirche durch die lutherische Theo-
Luthertum der Gegenwart dargelegt (220 logie der Gegenwart ist diese VO  ; einem
bis 261), welchem Oberbezgriff wirklichen Erfassen ihres eigentlichen We-
Theologen WI1Ie Ihmels, Sommerlath, Wehrung, sSens weit entfernt „reduziert“ s1ıe doch
Elert, Althaus, Brunstäd, Wolf, Kinder, die „wirkliche“ Katholizität der Kirche auf

Brunner, Vogel, Schlink ZUsammnmenNn- die „Universalität des heilschaffenden van-
faßt, sodann das Verständnis der Katholizi- geliums“ und durch ihren eigenen Ansatz
tat ım „katholisierenden“ Luthertum eines konstitutiv ihrer vollen Würdigung gHeiler, tählin und der Michaelsbruder- hindert. Erst dieser Ansatz, das „For-
schaft. Lackmann und der „Sammlung“ malprinzip des lutherischen Denkens“, In
2—311). Als gemeinsames Grundver- Frage gestellt wird denkt ler offen-
ständnis zumindest der „orthodoxen“ bar das „katholisierende“ Luthertum
Gruppe stellt die christologische Begrün- zeigt sich ein „verheißungsvoller Ansatz-
dung der Katholizität heraus, die näherhin punkt“
1mM Evangelium VON der iustificatio mpl
sola gratia sola fide ihr Zentrum hat, Iso B.s Arbeit stellt einen schr willkommenen

im Unterschied ZUr „katholisierenden“ und begrüßenden Beitrag ZUTFT gegenwaär-
tigen Debatte den Begriff der Katholizi-Gruppe konstitutiv PUL qualitativ und tät S der allein schon dadurch hilfreichhöchstens akzidentiell quantitativ (in wel-

chem Sinn auch immer) verstehen 1ist. und nützlich ist, daß die utferlos und
überschaubar auseinandertfließende Literatur

Der zweite eil des zweiten Hauptteiles beachtenswert auch die umfangreiche Bi-
19—58 entfaltet das römische Katho- bliographie: 89—629) sorgfältig und7lizitätsverständnis: Einer Darlegung des sSe1- Wenn auch zuweilen m1inut1iös (und darum
Nem AÄnsatz und Zentrum nach inkarnato- ermüdend) zusammenfaßt und ordnet und
risch-sakramentalen römischen Kirchenver- Konturen des Gesprächs sichthar macht.
ständnisses 9—400 folgt die biblisch- Hier sind allerdings sofort FEFinwände
theologische Grundlegung VON „katholisch“ machen. Sie betreften nicht In erster Linie
und „Katholizität“ 1—46 anhand der die Auswahl obwohl 1995283  - ber die reprä-deuteropaulinischen „pleroma“ - Theologie sentativ-exemplarische Bedeutung mancher
(Eph., Kol.) Die systematisch-theologische der referierten Theologen streıten könnte
Explikation 68—53 versteht on dieser sondern die VON ZU Z weck einer über-
Grundlegung aus die Katholizität der Kirche sichtlichen Ordnung VOTSCHOMMENE Klassi-
als „Fülle der Gnade Christi für die Fülle fizierung: weder gelingt die Abgrenzung der
der Schöpfung durch die Kirche“, der kür- fünf Iypen, die ler sieht, gegenein-
Zei‘ „Gnade Christi für die Wel durch die ander überzeugend, noch sind diese jeweilsKirche“ (473), und legt s1e dementsprechend In sich geschlossen und eın wirklich ein-
In doppelter Hinsicht aus als trinitarisch heitlicher Iyp (Nur ein Beispiel: Was
begründete und sakramental strukturierte haben blert und Wolft dem SC“„Katholizität der Gnade“* 7—4 und meinsamen Oberbegrift „Katholizität als
als schöpfungsbezogene „Katholizität der Kontinuität“ wirklich gemeinsam?) Zur Ge-
Welt“ 5—5 Das aus dem WESCIl- winnung einer das Luthertum in seiner gan-haften Verständnis der Kirche als ecclesia zenNn Breite erfassenden Sicht ware ecs auch
catholica angesichts der heutigen ökume- notwendig SEeEWESCH, sich nicht 1Ur auf das
nischen Situation notwendig entstehende deutsche Luthertum das wesentlich knapperProblem „Katholizität und Ikumene“ (532 hätte dargestellt werden können) be-
his 572) wird m1t dem Bescheid des Gefor- schränken, sondern etwa das amerikanische
dert- und Mitgesetztseins papalistisch-epis- (Missouri-Synode) und skandinavische (nur
kopaler Romanität durch die und in der andeutungshaft okizziert: 225 Luther-
Katholizität „gelöst, hne daß damit für tum hinzuzunehmen. (Daß Ina:  e die Darstel-
das römische Verständnis eın problemati- lung des 1Ur eben angedeuteten anglikani-scher „Rest“ bliebe. schen und reformierten Katholizitätsver-

Die abschließende Betrachtung „Evange- ständnisses SOWI1e VOT allem die Posi-
lische Katholizität? (5 3—5 faßt die tion Barths, die Ja nicht hne Einfluß auf
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manche der referierten Theologen ist, derheit darstellt. Manche Gedanken Hoe-
schmerzlich vermißt, se1 NUur and VeI- kendijks sind inzwischen theoretisch akzep-
merkt, dem Vf. seiner thematischen tiert worden, gewiß nicht 1Ur auf seiline
Beschränkung jedoch nicht vorgeworfen.) Vorstöße hin Trotzdem meine ich, ware

Yut, WwWenn jeder Pfarrer und jeder TheologeEin Letztes noch bs ist auffällig und Ca
gleich neben seinen Büchern kontessionellgesichts der Sökumenischen Zielsetzung die-

SCI Arbeit ZUX Resignation stimmen geprägter Ekklesiologie diesen kleinen, auf-
WeNlll auch angesichts des VO Vft. als defi- regenden Hoekendijk stehen hätte: ZULX Kor-
zient beurteilten lutherischen Katholizitäts- rektur des StTatus quo (GJünter Wieske
verständnisses ebenso notwendig Ww1e folge-
richtig WIe wen1g die Darstellung und Jan Weerda, Nach Gottes Wort refor-
Entfaltung der römischen Position iın einem mierte Kirche Christian Kaiser Verlag,
wirklichen, offenen Dialog mi1t der München 1964 232 Seiten. Kartoniert
lutherischen Position geschieht und WwW1Ie
wenig diese, WwWenn schon nich: direkt be- Aus dem Nachlaß des für seine Freundefruchtend, doch 1im Sinn eines „Nota-
ene  ee stimulierend und korrigierend VON

und Schüler allzufrüh verstorbenen Erlanger
Ordinarius für reformierte Theologie,Relevanz für den eigenen Standpunkt wird Weerda, wird 1eTr ıne Sammlung Von Auf-

ber vielleicht kann Inan VOT der römischen satzen vorgelegt, die bei aller Verschieden-
Theologie 1mM Augenblick TOTZ (wegen?)
des Vaticanum {l noch nicht mehr erwarten? artigkeit der Problemstellung letztlich doch

Klaus Haendler. alle ein oroßes Thema kreisen: Die
Kirche Jesu Christi ihre Gestalt und ihre
Ordnung nach Gottes Wort. Drei besondereJohannes Christiaan Hoekendijk, Die SA Kennzeichen sind dabei die diesekunft der Kirche und die Kirche der Z

kunft. Kreuz-Verlag, Stuttgart und Berlin Arbeiten qauszeichnen: Die CNOC Verbunden-
1964 218 Seiten. Leinen 12,80. heit VON Theologie und Praxis. Weerda hat

nicht NUr gelehrt, daß die Funktion der
Für die Kirchen ist Hoekendijk ebenso Theologie Stets eine der Gemeinde dienende

nöt1g WIE Kierkegaard ür den einzelnen sel, sondern hat es 1ler auch exemplifi-Christen. Beide ben eine unerläßliche kri- ziert. (Vegl VOT allem „Kirche und Diakonie
tische Funktion Uus, beide verwunden, beide ın der Theologie Calvins“”, SO-
sind eidenschaftliche Gegner des STAatus ann die strenge historische Wissenschaft-
qUO. Es ist darum besonders dankenswert, ichkeit; nämlich die Arbeit Detail, VvVon
daß diese zehn Arbeiten Hoekendijks jetz dem her ann erst das Ganze verstehen
auch einem größeren Leserkreis In Deutsch- ist und nicht umgekehrt! (Daher seine
and zugänglich sind. mühevolle Beschäftigung mi1t Spezialthemen,

Hoekendijk versteht sich ebenso WI1Ie die sich jedoch alle In eline große Konzep-
andere ökumenische Theologen, die ber t1ıon einreihen lassen, Ww1ıe „Peter Viret,
Kirche, ission und Laien schreiben, {wa der Lausanner Reformator” IS 204|, „Eine

Einladung ZUur Emder Synode 1:571 [> 68],Taemer der Yves Congar als „loyale
Opposition” Er ordert, daß die Kirche Jesu „Ordnung ZUrL Lehre ZUrT Theologie der
das größtmögliche Risiko eingeht, nicht das Kirchenordnung bei Calvin“ [>
kleinstmögliche, das sich oft als „größt- Und schließlich der aktuelle Bezug uf die
mögliche Verantwortlichkeit“ „In heutige Situation. (GJanz deutlich 6 das
Jesus sind WIT eingeführt in eine total eUue z. B 1n dem Vortrag Uus dem Jahre 1954
Geschichte freier Menschen der immer- „Die Gemeinde als Gestalt und Problem 1mM
währenden Improvisationen”“ (S5 76) Das trühen reformierten Kirchenrecht“ der in
heißt für H:, daß die ission de  r das Apo- dem Aufsatz „Entstehung und Entwicklung
stolat In der Mitte alles kirchlichen und der Gottesdienstordnungen der reformierten
ökumenischen Denkens stehen muß icht Gemeinden Emden  e S 190 und T
Reden ber das strapazlerte „abrahamiti- zutage. Weil es Neerda In seinem theolo-
sche Wagnis” bringt Erneuerung, sondern gischen Mühen die Kirche Christi erns
die Erkenntnis, daß die Kirche der Welt WafT, mußte er auch 1mM besten und tiefsten
gegenüber immer In einer Notsituation Sinne einem Sökumenischen Theologen
1st, nicht UTr dort, s1e eine kleine Min- werden. Diese Sökumenische Leidenschaft Vel-
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bunden mit größter wissenschaftlicher Sach- schen „sola scriptura” formulierte Protest
lichkeit acht die vorgelegten Spezialstu- habe Auftrieh und Bestätigung el-
len für den Bereich der historischen WwI1ie tahren. Daran ändern nach Ebelings Mei-
der systematischen Theologie und 1ler NUNg auch Käsemanns Fragen In „Begründet

der neutestamentliche Kanon die Einheitwieder VOT allem ür die uNns heute in der
Okumene bedrängenden Fragen VO  an der Kirche?“ (1951/52) nichts Die Varia-
Kirche und Tradition fruchtbar. bilität des urchristlichen Kerygmas 1m NEeEU-

Ludwig ott testamentlichen Kanon ll Ebeling nicht
bestreiten, ber fragt, „Was ler eigent-Gerhard Ebeling, Wort Gottes und Iradi- lich Variabilität, Diffterenz der Widerspruch

t10n. tudien einer Hermeneutik der bedeutet nd WAS sinnvollerweise über-
Konfessionen. (Kirche und Konfession, haupt Einheit erwarten ware  -
Veröffentlichungen des Konfessionskund- Ebelings zentrale Fragestellung bricht erst
lichen Instituts des Evangelischen Bundes auf In dem Beitrag „Worthafte und sakra-

Vandenhoeck Ruprecht, Göttin- mentale bxistenz“ (197 Hier möchte
gCcn 1964 235 Seiten. Engl brosch der „eigentlichen Difterenz“ zwischen

16,80 den Konftessionen näherkommen. Dabei ist
Den 7wölf Abhandlungen 1st gemeinsam, esS gewiß verdienstlich, daß Ebeling WIe-

daß S1e ihren Gegenstand VOoONn einer Theo- derum In Auseinandersetzung mi1t van de
logie des Wortes her sichten und beurteilen. Pol die falsche Alternative „Personalis-

INUS Ontologie“ überwinden möchteKirchengeschichte wird als Geschichte der
„Auslegung der Heiligen Schritt“ Vverstan- Wird c5 ber ausreichen, das ontologische
den. Natürlich bedeutet 1es nicht, dafß der Problem „gerade 1 Horizont VON Sprache
Kirchenhistoriker und Konfessionskundler und Wort bedenken“? Mit dieser
sich der Vielfalt der sich anbietenden Metho- Frage stehen WITr mitten iın den innerpro-
den verschließen könnte und dürfte. ber testantischen Kontroversen! Ist die Aufgabe,
VO „reformatorischen Typ des Kirchen- der weitergearbeitet werden muß, NUur

geschichtsbegriffes Aus gewıinnt die Aus- diese, Von den Sakramenten her schärfer
das Wesen des Wortes erkennen? Hierlegung des Zeugnisses VON Christus In der

Schrift osrößte hermeneutische Bedeutung für ware ohl Sanz ©Neu ber die Participatio
das Verständnis der Kirchengeschichte. Ebe- Christus-Heil nachzudenken.
ling stellt fest, daß die Kirchengeschichte Anmerkungsweise sSe1 noch darauf VeTl-
„n ihrer SanzZeN Vielfältigkeit die w1ıe uch wliesen, daß wichtige Abhandlungen Ebe-
immer interpretierte Einheit des YaNzehN lings WwIe „Über Aufgabe und Methode der
Kanons ZUT Voraussetzung hat  A 23 Wenn Konfessionskunde“ und „Zur Frage nach
In der Reformation das konfessionelle Pro- dem Sinn des mariologischen Dogmas“ 1989805
blem In seiner SYaNnzecehn Schärfe aufbrach, mehr allgemein oreifbar sind. Es handelt
lag das ın der Erkenntnis beschlossen, daß sich insgesamt einen wertvollen Sammel-

eine aufweisbare, dogmatisch und inst1- band Friedrich Wilhelm Kantzenbach
tutionell gesicherte und unversehrte Einheit
der una sancta ecclesia in der Geschichte Günther Gassmann, Das historische Bischofs-
nicht geben annn und wird 46) An dieser am:  mar und die Einheit der Kirche In der
Stelle erhebt sich ann die Frage nach der TNeUeEeTeEN anglikanischen Theologie. Van-
Begründung des konfessionellen Gegensat- denhoeck Ruprecht, Göttingen 1964

283 Seiten. Brosch. 29 ,—Zes. Ist eın philosophischer, wıe Ebeling
1ıim Anschluß Julius Kaftan und In Aus- Gerade dort, WO das zähe Festhalten dereinandersetzung miıt an de Pol erwagt, Anglikaner bischöflichen Amt als einerder liegt In der unterschiedlichen Be-
handlung des Problems „sola scriptura“ und

conditio sine qua NO  } FÜr die Einheit der
Kirche DE 58 mehr als Ärgernis enn alsJIradition? Ebeling meint, daß 65 grundlos hilfreicher Beitrag empfunden wird, mußsel, Von einer Annäherung der konfessio- diese Monographie hochwillkommen se1n,nellen Standpunkte reden (zu denken ist zeigt s1ie doch in historisch ausgebreiteterdie lehramtliche Auffassung Von Schrift und systematisch gründlicher Weise die eige-und Tradition 1m Zusammenhang m1t dem NenNn Motive und Gedanken der anglikani-Assumpta-Dogma !). Der 1m reformatori- schen Seite in der Frage des Bischofsamtes
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auf. Leider wirkt sich jedoch die Begren- Dr. Dr. Ernst Hammerschmidt (altkath.)
ZUNg uf die „neuere“ Theologie, twa ber dieses Verhältnis der Name mit „Ham-
den Zeitraum der etzten 100 bis 150 Jahre merstein“ konstant und wiederholt VeI-

schrieben.für das Verständnis der inneranglikanischen
Situation nicht förderlich aus die grund- Der entscheidende Punkt der ganzeriJegende und bleibende Bedeutung der ka- Frage des anglikanischen Amtsverständnis-tholischen“ Interpretation des allgemeinen
Status der Kirche [8)81 England durch die SC5, das Ja ganz allgemein auf katholischer

Seite Erörterungen unterliegt, ist In„Caroline ivines“ im Jahrhundert Fällt der Bewertung der „plene-esse- Theorie“ fürdadurch doch sehr außer Betracht. Die das Amt selbst und die Einheit der Kirchevereintachte und In England selbst nicht berührt. Auch nach Gassmann erhebengebrauchte Einteilung der theologischen und
kirchlichen Gruppen iın „anglokatholisch“ nigstens „die meisten nicht-anglikanischen

Theologen die Forderung, dafß die Annahmeund „nicht-anglokatholisch” (letzteres als des historischen Bischofsamtes und derSammelbegriff) 1äßt es5 dabei In der moder- bischöflichen Ordination durch eine nicht-
Neil deutschen Sicht leicht einer prinzl- bischöfliche Kirche 1ne notwendige Voraus-piellen Isolierung der anglokatholischen
Position kommen, die fast ZUr Abwertung setzung für ein Abkommen ber Interkom-

munıo0on der eine Vereinigung mit einer
wird, Wenn ihr etwa bescheinigt wird, s1e anglikanischen Kirche ist  e Damit ist In der
werde heute eigentlich ur noch VoNn alteren Kirche VvVon England die 1m Sanzen sich A4auUus-
Theologen vertreten. Die breite „Rezeption” prägende „katholische“ Grundhaltung YC-des katholischen Anliegens der Oxfordbe- wahrt, und 1113)  — sollte sich nicht ber die

des Jahrhunderts und damit ihr Tragweite dieser „Bedingung“ für die Fin-
nicht weniger breites Weiterwirken auch iın heit iın gesamtanglikanischer Sicht täuschen.
der 1m CHNSCICH 1nnn „nicht-anglokatho- Gassmann anerkennt mi1it echt ler Ge-
lischen“ Theologie, 7zumal auch außerhalb sprächsmöglichkeiten, erweckt ber 1m Ge-
Englands In der weltweiten Anglican Com-
mMUun10N, kommt dabei nicht in den Blick samttenor vielleicht doch die Hoffnung auf

etwas leichte Lösungen der auch ler
Prinzipiell wird uch nicht gesehen, daß die noch bestehenden Schwierigkeiten.„anglokatholische Position“ nicht etwas in Werner Küppersder Kirche VO!  — England isoliert Bestehendes
1st, sondern den in dieser Kirche sich be-
hauptenden Ausdruck des Verständnisses Friedrich Wilhelm Kantzenbach (Hrsg.)
des Bischofsamtes darstellt, WIie es samt- Baron VON Kottwitz und die Er-

weckungsbewegung in Schlesien, Berlinlichen „katholischen“ Kirchen einschließlich und Pommern (Briefwechsel). Quellen-der Orthodoxie und der römisch-katho- hefte AA Ostdeutschen und Osteuropäi-ischen Kirche eigen 1st. Es ware deshalb
eine fatale Täuschung, Wenn die Leser aus

schen Kirchengeschichte, eft Ver-
lag „Unser WCg“: Ulm/Donau 1963 262Gassmanns Darstellung entnehmen würden, Seiten. art. 26,50die anglikanische Kirche se1l 1m Amtsver-

ständnis „1m Grunde nicht mehr sehr Vel- Die Frage, welchen Anteil die deutsche
schieden VON den 1ın der heutigen deutschen Erweckungsbewegung in den ersten ler
lutherischen Theologie vertretenen der Vel- Jahrzehnten des Jahrhunderts als Vor-

läuferin der späteren Sökumenischen Be-tretharen Auffassungen.
WEQUNG hat, ist historisch und theologisch(assmann äßt. der Zurückhaltung noch lange nicht geklärt. Der Grund liegt

1m historischen Referat, deutlich erkennen, ZU eil darin, daß uns das zeitgenössischedaß die anglokatholische Position für 1m Quellenmaterial noch nicht zugänglich SCrGrunde indiskutabel hält Folgerichtig muß acht wurde. iıne beträchtliche Lücke
die anglikanisch-katholische Sakraments- schließt ler Kantzenbach mi1t der vorliegen-gemeinschaft streng für nicht den Briefsammlung Aaus dem Nachlaß des

jel mehr als einen Irrtum halten, indem ler Barons VO'  , Kottwitz. In einer sachkundigen
In seiner Sicht Ja NUur Übereinstimmung mit Einleitung umreißt Kantzenbach die Stel-
einer nicht maßgeblichen Gruppe der angli- lung des Barons und selines Berliner TrTeises
kanischen Kirche bestehen würde. Übrigens innerhalb der deutschen Erweckungsbewe-wird In der Bezugnahme auf die Arbeit VoNn gung. Ein erster Hauptteil bringt ann Briefe
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des Barons 8l verschiedene Persönlichkeiten, stellung auch der Versuch einer kritischen
unter denen VOT allem Wichern £1- „lunarenWürdigung des Gehalts dieses
wähnen ist. Weitere Hauptteile, jeweils Symbolismus”“ unternom  en werden
durch wertvolle Anmerkungen ergänzt, mi1t mussen.
Briefen VO  - Kottwitz schließen sich Der Hauptteil des Werkes ist der patrı-Besonders beachtenswert ist ler die Korre- stischen Auslegung VO  . Joh G3 und 35
spondenz VO.:  — Tholuck, den Gebrüdern gewidmet. Mit ungeheurer Gelehrsamkeit
Adolph und Franz Zahn SOWI1e VON umkreist Rahner alle mit der antiken Schiff-
Heubner und Gustav nak Diese Briefe symbolik verbundenen Bilder (Meer. Schift,
sind eın getreuer Spiegel jener Zeit und Mastbaum, Planke, rche als Schift des
geben Kunde VON einem geistlichen und Heils). Der biblische Sprachgebrauch hat 1m
ökumenischen Aufbruch, dessen ogroße Aus- Rahmen dieses Gedankenkreises besonders
wirkungen WIT erst heute einigermaßen vielfältige, interessante geistesgeschichtlich-überschauen. Daher ist das vorliegende synthetische Verarbeitung gefunden. Reiz-
Werk nicht NUTr für den Kirchengeschichtler voll wird die Umbildung antiker Bilder und
VO'  — Interesse, sondern gehört 1ın jede Sku-
menische Bibliothek. Ludwig ott Vorstellungen durch den christlichen Gehalt

herausgearbeitet. Für die Sökumenische Pro-
blematik hat der Abschnitt über das Schift-

A OLEA lein des Petrus (Zur Symbolgeschichte des
römischen Primats, 4’75 e1n besonderes

Hugo Rahner, Symbole der Kirche. Die Gewicht. Ausgehend VOoON Luk 5,3 begegnet
1m Tautfbüchlein Tertullians Zu erstenmalEkklesiologie der Väter tto Müller Ver-
die Deutung des Apostelschifts auf dielag, Salzburg 1964 576 Seiten. Leinen
Kirche39,50.

Der bekannte Innsbrucker Kirchenhisto- Das Buch Rahners vermag der ekklesio-
riker kann bei seiner auch kontroverstheo- logischen Besinnung dadurch einen Dienst

tun, daß e5 meditativ die Symbolweltlogisch höchst aktuellen Darstellung der
betrachtet und eine VON kirchenrecht-patristischen Symboltheologie der Kirche

Bemühungen französischer Theologen (be- lichen Kategorien überfremdete Ekklesio-
sonders Henri de Lubac) anknüpfen. Der logie kräftig durchstößt.
Band vereinigt rüher gesondert erschienene Friedrich Wilhelm Kantzenbach
Aufsätze. Die Ekklesiologie der Väter wird
durchgehends auf dem Hintergrund antiker M.-J Le Guillou, Sendung und Einheit der
Überlieferung plastisch gedeutet und in die Kirche Das Erfordernis einer Theologie

der COMMUNIO. Matthias-Grünewald-Ver-dogmengeschichtliche Entwicklung hineinge- lag, Mainz 1964 686 Seiten. Leinenstellt. Dabei ergibt sich auch ein schöner
38,50.Beitrag ZUr „pneumatischen Exegese” Ein

erstes Kapitel befaßt sich mit der Lehre der Dieses respektable Werk ohl der bis-
Kirchenväter VO  . der Geburt Christi aus her umfangreichste theologische Beitrag VonNn
dem Herzen der Kirche und der Gläubigen. römisch-katholischer Seite ZUr ökumenischen
Augustin WT der Lehrmeister des Abend- Begegnung der Kirchen ist In unserer Zeit-
landes für die Lehre VO:  — der Gottesgeburt. schrift schon anläßlich des Erscheinens der
Auch 1n liturgische Texte ging diese Idee französischen Originalausgabe (1960) Dn
e1in. Natürlich ist die Beziehung FA m Mario- würdigt worden (vgl ÖR 3/1961 188)
logie sehr CNS, Maria gilt als das große Der Verft., der hier das Ergebnis einer zehn-
Vorbild der Kirche, als Iypus der jungfräu- jährigen Forschungsarbeit iIm Studienzen-
lich truchtbaren Kirche ber Gregor Gr trum Istina vorlegt und offizieller Beob-
Uun! Bernhard verfolgt Rahner die Entwick- achter seliner Kirche auf der Vollversamm-
lung der Idee der Neugeburt Christi ın den lung von Neu-Delhi WAaT, siceht die gemein-
Herzen der Gläubigen bis eister Ecke- Saınen Wesensmerkmale der Sökumenischen
hart Fin zweiter Gedankenkreis befaßt sich Bewegung und der röm.-kath. Kirche in der
mit dem „Mysterium Lunae“ Neben VOI- Zuordnung Von ission und Okumene, VO:  3
christlicher Mondweisheit wirkt ler beson- Sendung und Einheit. Auf diesem Hinter-
ers der Sprachgebrauch der Psalmen eın grund strebt eine Theologie der COMMMU-
Vielleicht hätte neben der sorglichen Dar- N10 1, die sich als Bindeglied 7zwischen den
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gefrennten Kirchen erweilisen könnte, indem ZU) Konzil Jediglich referiert und nicht
s1e die Fülle der Katholizität in ihrer gaAll- nıgstens auszugswelse 1im Wortlaut iıtiert
Z  - Weite erfahren äßt wird!

Auch bei dieser Übersetzung bedauert Die ben als unerläßlich bezeichnete Er-
Man ebenso Ww1Ie bei der 1m gleichen Ver- yanzung der Pressestimmen haben WIT In
Jag erschienenen Geschichte der ökumeni- in den „Konzilsreden“gewisser Weise
schen Bewegung VON Georges Tavard Auch 1l1er werden ur die wichtigsten Voten
daß s1ıe fünf Jahre später als das Original der Zweiten Session wiedergegeben. Man
erschienen ist (die Auslieferung erfolgte 1m glaubt den Herausgebern geTN, daß s1e die
Februar Zwar sind die Ergebnisse „Qual der Wahl“* hatten! Dreiundfünfzig
VO  ; Neu-Delhi noch nachgetragen, ber die Reden gruppleren sich ler Ihemen
Bezüge Z Konzilsgeschehen W1e auch Selbstverständnis der Kirche, Erneuerung
den ereignisreichen ökumenischen Konferen- der Kirche, FEinheit aller Christen, Dialog
ZCH der etzten ler Jahre einschl. der inıt der Welt die dem Konzilsprogramm
dazugehörigen Literatur tehlen. Sollten Pauls VI entnommen Ssind und jeweils durch
übrigens nicht In einer gewichtigen Stu- den entsprechenden Abschnitt A4AUS seiner Er-
1e, die bewußt ZU) Weiterforschen anrTesgecnh öffnungsansprache eingeleitet werden. Aus-
will, auch die Literaturangaben auf das Vor- wahlprinzip WaTl, welche Voten 1 Sinne
handensein deutscher Übersetzungen hin DgCc- dieser zentralen päpstlichen Kundgebung
prüft werden? In dem vorliegenden ext ist als „konstruktiv“ gelten durften. Die Her-
das leider kaum geschehen. Wir das ausgeber, deren Namen für die entschieden
nicht der Kritik, sondern gerade der erneuerungswillige Gruppe auf dem Konzil
Bedeutung willen, die WITr diesem ebenso stehen, geben ein eindrucksvolles Bild VO

gedankenreichen wı1ıe gelehrten Werk bei- dem Ernst, der Selbstbesinnung und Selbst-
IMNECSSECN, das in ökumenischen Dis- kritik, dem geistlichen Gewicht, die diese
kussion die verdiente Beachtung finden sollte. reformerischen timmen auszeichnen. Nach

der Dritten Session reilich ist die Frage
erlaubt, ob uns hier nicht eın ZW ar in sel-

Das Konzil IM Spiegel der Presse., 88 NeI Rahmen zutrefftendes und achtungge-
Hrsg. VON Weihbischof alther Kampe. bietendes Bild begegnet, das dennoch eın
Echter-Verlag, Würzburg 1964 348 Sei- vollständiges ist, weil e$ den retardierenden
ten. art 19,80. Faktoren,;, VOT allem den kurialen Praktiken

hinter den Kulissen der Aula nicht Rech-
Konzilsreden. Hrsg. von Yves Congar, Hans NUuNgs rag und nicht Rechnung tragen

Küng, Daniel O’Hanlon. Verlag Benzin- ann. Diese Feststellung soll keine Kri-
tik bedeuten, vielmehr auf Grenzen hin-gCTI, FEinsiedeln 1964 218 Seiten. art.

9,8 welsen, die den Herausgebern celbst ohl
Der zweite Band der Pressestimmen 1LUFr bewußt se1in werden. Darüber hin-

4Us Könnten Reden dieser Tendenz alsder ist In eft 1/65 besprochen Kommentare gleichsam den Ansprachenbehandelt die Zweite Session. Wieder ist
der Bogen weitgespannt, die verschieden- des Papstes anläßlich der ritten Session ın
sten timmen kommen Wort, darunter ähnlicher Anordnung herausgegeben WelI-

auch einige sehr gewichtige A4Aus evangeli- den? Die Frage beantwortet sich Vvon selbst.
scher Sicht. iıne klare und übersichtliche Hans Günther Schweigart
Gliederung erleichtert die Benutzung. Im
ganzen 1ne dem ersten Band durchaus Werner Harenberg, Mischehe und Konzil.
gleichwertige Fortsetzung und ine unschätz- Chancen und TeNzen einer katholischen
are Informationsquelle. Man sollte sich Reform. Fin dokumentarischer Bericht.

Kreuz-Verlag, Stuttgart 1964 224 Seiten.seine Meinung ber das Konzil freilich nicht Namenregister, Literatur- und Quellen-allein aus diesem Sammelband bilden: verzeichnis. art 9,80.bedarf der Ergänzung durch die inzwischen
1ın reicher Fülle vorliegende Konzilsliteratur Es kommt dieser Dokumentation ber die
katholischer wIie evangelischer Provenienz. Mischehe durchaus zugute, daß s1e von
Schade ‚UT, daß die originelle und höchst einem Nichttheologen, dem Redakteur des
beachtenswerte Stellungnahme arl Barths Nachrichtenmagazins DER PIEGEL, Werner

180



Harenberg, zusammengestellt ist. Seit den Der Raffung. Der Autor vertährt dabei In
Auftrag hatte, ber den konfessionellen deutlicher Begünstigung des tortschrittlichen
Streit in Lohr A berichten, ist dem Pro- Standpunkts und sieht die Behinderung des
blem auf den Spuren geblieben und hat 1U  , Konzils ın einer kleinen, ber geschlossen
inıt innerem Engagement und journalisti- operierenden Schar von Kurientheologen,
schem Geschick Dokumente ausgewählt und denen gegenüber die 11 Geiste der Konzils-
ausgelegt, auch Gespräche geführt, deren papste arbeitenden Kräfte noch nicht die
Kenntnis sich als csehr hilfreich für das Ver- nötigen Methoden der Kooperation ent-
ständnis der Mischehenfrage und für deren wickelt hätten. Papst Paul VI wird jel
Bewältigung erweisen WITd. Auch 1n seliner Verständnis entgegengebracht. Leider wird
Kritik der katholischen Gesetzgebung nicht die Frage untersucht, ob sich In seinen
und Praxis wI1Ie evangelischen Mißver- Ansprachen und der Enzyklika „Ecclesiam
ständnissen bleibt der Vft immer wohltuend suam “ nicht doch Aspekte finden, die TC-
sachlich und maßvoll. Mit der evangelischen genüber Johannes eiıne betont traditions-
Kirche und mit vielen Katholiken ist eS sein bewußtere Position verra: Es waäre annn
Wunsch das Onzil,; daß die künftige fragen, ob lediglich Pannen im Verfah-
Mischehengesetzgebung und -praxIıs mehr rensprozeß un: kuriale Aktionen den Er-
on seelsorgerlichen als VOIl legalistischen trag der zweıten Sitzungsperiode minderten.

Der Verfasser hätte sich auch den Proble-Gesichtspunkten bestimmt SeiIn möge und
daß sich die Konzilsmehrheit, wenn nicht TNEeN der Religionsfreiheit und der „Juden-
gar ZUTL „Erlaubnis“, doch ZUr Anerken- erklärung“ Iın diesem Zusammenhang schär-
NUuNng der „Gültigkeit“ auch einer nicht ter analysierend zuwenden nüssen. icht

hbestritten werden kann freilich das echtkatholisch gefrauten Mischehe durchringen
möge. der These, daß die Kirche sich In uhe

Man wünscht dieses Buch, das einen gro- die mühevolle Arbeit machen muß, „ ZUu“
nächst einmal ihre eigenen Führer und Bßen eil der einschlägigen Literatur mit

Blick für das Wesentliche verarbeitet, hänger Von der Notwendigkeit und urch-
in die Hände aller Theologen, VOTL allem führbarkeit dieses aufregenden Vorhabens
der Konzilsväter und ihrer Berater, ber überzeugen” 1ne 1Ur revolutio-
auch in die Hände aller unmittelbar der nare Haltung führt noch nicht ZzZUu Erfolg.
mittelbar VON der Mischehenproblematik Im Rückblick auf die dritte Sitzungsperiode
Betroffenen. Ulrich Valeske fragt mMa  e} noch entschiedener nach der Rolle

des Papstes 1m Konzilsgeschehen. 6S da
ausreicht, 1Ur gewissen Kurientheologen kri-Xavier Rynne, Briefe aus dem Vatikan. Die

zweite Sitzungsperiode des 7 weiten Vati- tische Fragen zuzumuten? Müßte die theo-
kanischen Konzils. Kiepenheuer Witsch logische Argumentation nicht profilierter SC-
Köln/Berlin 1964 431 Seiten. Leinen staltet werden?

Friedrich Wilhelm Kantzenbach24,80
Xavier Rynnes Briefe ber die erste Sit-

zungsperiode haben 1ın der Weltpresse ein ORTHODOXIEEcho gefunden; zweifellos gehören S1e
ZU ser1lösen eil der Konzilsliteratur aus
der Feder der hinter einem Pseudonym sich Vom Wirken des Heiligen Geistes. Das
verbergenden Autoren. uch die Briefe, die Sagorsker Gespräch über Gottesdienste,

Sakramente und Synoden. Studienheft 4,in Form eines chronologischen Berichts ber
die Geschehnisse der 7zweiten Sitzungs- hrsg. VO) Außenamt der EK  - Luther
periode berichten, haben den Vorzug, nicht Verlag, Witten 1964 166 Seiten. Brosch
hemmungslosen Spekulationen stattzugeben 14,80
und Auftrieb verleihen. Die tabellari- Auf die Hefte „Orthodoxie und Evange-
schen Übersichten ber die Konzilsverhand- lisches Christentum“ (1) „Kirche und Kos-
lungen sind ein vorzügliches Orientierungs- MmMos (2) und „ Iradition und Glaubensge-
mittel. Aus den Debatten ber die Haupt- rechtigkeit“ (3) folgt jetz als vierter Be-
themen „Kirche“, „Hierarchie und Bischöfe“, richt ber ein evangelisch-orthodoxes Iheo-
„Ökumenismus“ werden jeweils die wich- logengespräch VO: Oktober 1963 In Sa-
tigsten Voten mitgeteilt, meistens In knap- gorsk das Studienheft „Vom Wirken des
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Heiligen eistes“ Dem 1m Titel festgehal- Teilnhahme der Russischen Orthodoxen Kir-
enen TIhema entsprechen darin 1Ur die che breite und aufmerksame Beachtung.beiden ersten Referate Von Harbsmeier, Werner KüppersGöttingen, und Uspenskij, Leningrad. Zwei
weitere Vortragspaare behandeln die beider- Demosthenes Savramis, ÖOkumenische Pro-
seitige LeUere Theologiegeschichte (Pitirim, bleme in der neugriechischen Theologie,
Moskau, und Ernst Wolf, Göttingen) und In : Ökumenische tudien, hrsg. VON
die theologisch-ekklesiologische Bedeutung Benz, VI Verlag Brill, Leiden/Köln
der Konzilien Kretschmar, Hamburg, 1964 118 Seiten. Leinen 18,—.
un! Sabolotsky, Leningrad). Den Abschluß Der erweiterte Wiederabdruck eliner Auf-acht Slenczka nıit „Erwägungen ZU satzreihe Aus der Zeitschrift „Kyrios” Ber-theologischen Gespräch zwischen Vertretern lin 962/63, vorgeftragen mi1t unbekümmer-der Russischen Orthodoxen Kirche und der ftem jugendlichen Elan, aber auch mit sel-Evangelischen Kirche In Deutschland“, des- ener Vertrautheit mit der griechischen Lite-
SC Fortsetzung angekündigt 1st. Dazu kom- atur, bildet In wechselseitiger Korrek-
inNnen die Eröffnungsansprachen und ein tur ine nützliche Ergänzung der VO  whistorischer Rückblick auf den bisher Prof. S S, Athen, veranstalteten
rückgelegten Weg. Die Aussprachen der Selbstdarstellung der Orthodoxen Kirche
Tagung sind 1m Bericht nicht festgehalten, on Hellas. (Die Orthodoxe Kirche In grie-doch findet sich eine aufschlußreiche Dar- chischer Sicht, 1n.? Die Kirchen der Welt.legung VoN SaryCev, Moskau, A ZUr Kri- L, hrsg. VO  . Harms A, Bände,tik und Weiterführung wichtiger Positionen
des

Ev. Verlagswerk, Stuttgart
VOTaNgEYANSCHNECN Evangelisch-Ortho- Den Hauptgegenstand bildet die Ge-doxen Gesprächs VvVon Arnoldshain 1959  b schichte der grundsätzlichen StellungnahmenDabei wird deutlich VOTN „1m Lichte der

religiösen Verständigung höchst hoffnungs- der Kirchen VON Konstantinopel und VOoON

vollen Thesen“, ber auch Von „natürlichen, Hellas ZUr ökumenischen Zusammenarbeit
obwohl 1m Jh Die 1Ur knapp markierte dog-nichtsdestoweniger bedauerlichen matische Kontroverse zwischen OrthodoxieDifferenzen, welche VON vornherein im Ver-
lauf der Diskussion auftauchen“, SECSPIO-

und Protestantismus wird richtig nicht 1UT
In der Ekklesiologie, sondern besonderschen Dieses ehrliche russische Wort gibt auch iın der Anthropologie gesehen Be-sehr Sut die eigentümliche Mischung Von oriff der synergela, des gottmenschlichenAnnäherung und Fernbleiben wieder, die Zusammenwirkens.diese Studienkonferenzen bisher kennzeich- Dagegen kommt der
durchgehende Unterschied VOonNn orthodoxeretfe und auch nach den gegebenen Voraus- „mystischer“ Theologie und westlicher Scho-sefzungen kirchlichen Lebens und theolo- lastik, insbesondere in der Gnadenlehre,gyischer Arbeit 7zunächst noch weiıter enn- nicht ZU] Ausdruck. Die römische Thesezeichnen wird VO: zentralistischen und unfehlbaren

Dem Kirchlichen Außenamt der EKD c Papstprimat wird optimistisch als in Wand-
bührt jedenfalls besondere Anerkennung, lung begriften, jedoch später In einer An-

merkung zutreftend als der Von allen ortho-daß 65 er selhem Präsidenten Wisch-
In dieser Weise den schon 1948 nNtier doxen Theologen übereinstimmend abge-

seinem derzeitigen Präsidenten Martin Nie- lehnte west-Ööstliche Kontroverspunkt Nr
möller eingeschlagenen Weg des theolo- bezeichnet. Die bahnbrechende Raolle der

dem Patriarchat Konstantinopel unterstehen-gischen Dialogs fortsetzt. Mag sich e1m
Lesen der parallellaufenden Referate auch den russischen Diaspora- Theologen ür die
gelegentlich der Eindruck elnes „Doppel- ökumenische Verständigung der 220er un
monologs“ schon des eigentlichen 330er Jahre ist reilich aum angedeutet.
Wechselgesprächs ergeben, bleiben In Die deutschen Dokumentarpublikationendiesem Stadium das Zusammenkommen in den VOIN Kirchlichen Außenamt der Ev
sich und die konkret-authentische Infor- Cirche in Deutschland herausgegebenen „In-
matıion bedeutsam. Die Dokumentierung formationen AauUus der Orthodoxen Kirche“

SOWI1e In den Dokumentarberichten der Un-dieses bisherigen Wegstückes un seiner
Fortsetzung verdienen im Blick auf die terzeichneten 1n : Kirchliches ahrbuch der
große gesamtökumenische Bedeutung der Ev. Kirche 1n Deutschland, Jg 1949, 1956
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und 1962 sind nicht herangezogen, obwohl Es ist nicht das letzte Verdienst der be-
der eine reicheSs1e mehrfach Korrekturen gegenüber den ziehungsreichen Schrift,

VO  a benutzten anderweitigen Übersetzun- westeuropäische Bibliographie beigegeben
genN enthalten. ist, den Beweis contrario liefern, daß

ute Beherrschung der deutschen Sprache eindeutige Kategorien ZU] kritischen Ver-
NUr hat auch sich die unexakten ber- ständnis der modernen russischen „Religions-

philosophie” 1Ur Aaus den zentralen Posi-setzungen „Griechisch-Orthodoxe Kirche“
und „Russisch-Orthodoxe Kirche“ tionen der orthodoxen Vätertheologie
Griechische und Russische Orthodoxe Kirche insbesondere der „Gottmensch“, die „Herr-

eigen gemacht. Vorzügliche Ausstattung! ichkeit Gottes”“ (doxa gloria, nicht
(Einige wenige Druckfehler, darunter 15 8 „Schönheit“ !), das göttlich-menschliche „ZiU-

sammenwirken“ gewinnen sind An„der Stankpunkt der Lateiner”). diesen 1m westlichen christlichen DenkenHildegard Schaeder durch Jahrhunderte teils entstellten, teils
verschütteten Maßstäben scheidet sich der

Erich Klamroth, Der Gedanke der ewigen zeitlose Sinn und der vergängliche Nnsinn
Schöpfung bei Nikolai Berdiajew. Ein jener östlichen religiösen Originalgenies der
fassender Überblick ber das Werk die- euzeit, unte denen einer der
SCS großen Russen des Jahrhunderts regendsten ist. Hildegard chaeder
In Theol Forschung, hrsg. von H. Bartsch,

Buri, Harbsmeier, Georgi und
Robinson, 2654 Herbert Reich, Evang. AREIEN 1EMOÖOLLER

Verlag Hamburg-Bergstedt 1963 118 Sei-
ten, davon Martin Niemöller, ine Welt der keine

10,—. Register. Engl brosch
Welt Reden 1—1 Stimme-Verlag,
Frankfurt a. M 1964 232 Seiten. EnglDas Fascinosum, das der russische Ex- brosch 14,80

marxIıist und „religiöse Existentialist“
zwischen den beiden Weltkriegen und noch Auch der Band seiner gesammelten

Reden ze1g' Martin Niemöller als einenurz danach auf die europäische Intelligenz Mann, der aus tiefer christlicher Verantwor-ausübte, beruhte auf seinen markanten Ge- tung die Stimme des Evangeliums ın Kirchesellschaftsdiagnosen und Literaturkritiken, und Welt Gehör bringen sucht. Diedargeboten auf dem Hintergrund einer „Phi- Vielzahl der behandeltenlosophie der Freiheit“, die sich reilich mehr Fragenkreise
In den Spekulationen des Görlitzer Schusters schließt auch eine Reihe Sökumenischer The-
Jakob Böhme (um als iın den NMNen e1n, die das innere FEngagement des

Verfassers für die Sökumenische Bewegunggeistlichen Erfahrungen der orthodoxen, eindrücklich bezeugen.griechischen und slawischen Kirchenväter
aller Zeiten bewegte. Der schwierigen Ana-
yse dieser Denkstruktur leider hne Be-
rücksichtigung der aktuellen Umweltkritik KUM  CH
des großen Publizisten haben sich iın den FO  A TI
etzten Jahren 7Wel deutsche Monographien
angenNnOMMeN : U I; Das Weltbild John Hughey (Hrsg.), Die Baptisten

B.ıs Existenz und Objektivation (Band der Reihe „Die Kirchen der
bespr. 4/1957, 188 und elt“) Evang. Verlagswerk, Stuttgart

A nNter dem noch umfassende- 1964 280 Seiten. Leinen 28,—
Dieser Band wurde ausschließlich unterrenN; glücklichen Ordnungsbegriff „EwigeSchöpfung“. Dieses Sammelprinzip ist C“ Skumenischen Aspekten geschrieben. Er bie-

eignet, Bs anthropologische, theologi- tet eine Selbstdarstellung der Baptisten für
sche, kosmologische und eschatologisch-apo- die Ökumene und beinhaltet das aktuellste
kalyptische Vorstellungen überschaubar dar- Material; das es ZUr eit ZUur Geschichte und
zubieten. ber leweit auch durchschaubar? Theologie des weltweiten Baptismus in deut-
Ansätze einer verhältnismäßig VOrausset- scher Sprache gibt Auch Wenn die Kirchen

des Okumenischen Rates In tudium undzungslos dargebotenen ebentalls „ex1isten-
tialistischen“? Kritik sind eingeflochten. Praxis ber eine vergleichende Ekklesio-
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Lutheraner verleugnen wollen. 50 wirdlogie hinausgewachsen sind, entbindet unls

das doch nicht VO  - der Pflicht;, die Tradition enn 7 B seine Beurteilung der NnNionen 11
und gegenwärtige Gestalt der verschiedenen Jh n1  cht überall Zustimmung finden,
Konfessionsfamilien kennenzulernen und Un iın der Tat hätte iın einer ausgesproche-

VOT Augen haben. Hier schließt das NeNn Informationsschrift ohl auch anderen
Wertungen Raum gegeben werden sollen.vorliegende Werk Ww1Ie überhaupt die

Reihe! eine bestehende Lücke ber abgesehen davon erfüllt dieses mit
Okumene hne eine gründliche Kenntnis der Fakten sorgfältig unterbaute und doch gut
Kirche des Sökumenischen Partners ist esbare Buch alle denkens- und wünschens-
möglich. erten Voraussetzungen, uUm uch ökume-

Der erste Hauptteil enthält unter dem nische Gäste ın uUunseTe komplizierte kirch-
Titel „Prinzipien und Praxis” eine 5umma iche Situation einzuführen ein Dienst,
baptistischer Theologie, wobei der besondere der durch eine englische Übersetzung auch
Nachdruck auf der Lehre Von der Taufe, in die Kirchen der Okumene hinein aUSZC-

dehnt und damit noch wirksamer gemachtdem Gemeindeverständnis und der ission
liegt. Der zweiıte Hauptteil entfaltet ann werden könnte.
die Geschichte SOWI1e die heutige Situation
der Baptisten In allen Kontinenten. Fin AUS- Lutherisches Handbuch. eil Lutherische
führlicher Anhang mit Statistiken, Anschrif- Kirchen In der Welt eil I1 Lutherischer

Weltbund Hrsg. VO: Lutherischen Welt-ten, Dokumenten sSOowle einer Bibliographie bund, enf. Lutherisches Verlagshaus,schließt das Werk ab, dessen insgesamt
Artikel Von den führenden Sachkennern des Berlin 1964 Zus 3713 Seiten. art je
Weltbaptismus unter einer einheitlichen 5,6

Der Lutherische Weltbund gibt mit diesenKonzeption verfaßt worden sind. Wer das
Handbüchern allen Sökumenischen Dienst-letzte Kapitel „Die Baptisten und andere

Christen“ liest, wird vielleicht stellen und Mitarbeitern willkommene In-
hätte nicht gedacht, daß die Baptisten Sku- formationen und Anschriftensammlungen,
menisch aufgeschlossen sind! Allerdings die sowohl seine eigene Arbeit WI1Ie die Se1-

nNeTt Mitgliedskirchen umtassen.ÜT, 11n Ja, wWenn 1inNna)  w s1e als gleich-
berechtigte Gesprächspartner akzeptiert und
ihnen dieselbe Freiheit zugesteht, die 111all

für seine eigene Kirche beansprucht. ÖKUM  &H GEBETIE
Ludwig ott

Mitten UNS. Gottesdienstordnungen
Heinz Brunotte, Die Evangelische Kirche in und Gebete. Hrsg. VO  - der Evangelischen

Deutschland. Geschichte, Organisation und Studentengemeinde ın Deutschland und
Gestalt der EKD Evangelische Enzyklo- der Evangelischen Jugend Deutschlands
pädie, Band Gütersloher Verlagshaus Schülerbibelkreise. Jugenddienst-Verlag,
erd Mohbhn, Gütersloh 1964 208 Seiten. 126 Seiten.Wuppertal-B 96
art. AA Ringbuch 7,6'  ©
Wenn WIT ın einer Sökumenischen Zeit- Paul-Werner Scheele (Hrsg.), Vater, dieschrift auf diese Darstellung der Evangeli- Stunde ist. da Gebete der Okumene. Her-

schen Kirche In Deutschland bevorzugt hin- der Verlag, Freiburg 1964 192 Seiten.
welsen, deswegen, weil nicht 11UTX ın Kartoniert 28Deutschland selbst, sondern gerade auch 1
ökumenischen Bereich eine solche aAlll- Die ESGiD und die Schülerbibelkreise

legen ler In der orm eines Ringbuchesmenfassende Orientierung bisher gefehlt
eine Gebetssammlung OTlI, die A4Qus ihrerhat. Der Werden un: Gestalt der FKD
Arbeit erwachsen und zunächst auch für ihrehochverdiente Verf., Präsident der Kirchen-

kanzlei In Hannover, verfolgt die Absicht:; Arbeit gedacht ist Der Inhalt gliedert sich
„Informationsmaterial ber die geschicht- in lJer Abschnitte Gottesdienst (es handelt

sich dabei vorwiegend kurze Gottes-liche Entwicklung, die äaußere Organisation dienstordnungen ZU) Buß- und Bettag,und das kirchliche Leben von heute bie-
ten ,  . hne dabei seine theologische und Jugendgottesdienst, Abendandacht UusSW.)
kirchenpolitische Überzeugung als bewußter (sebete ZU) Gottesdienst Der Finzelne
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Tradition. ber Gebete urteilen, ist eine mehr Fürbitte-Gebete und mehr Gebete aus
eigene Sache So gewiß er wahr iSt, daß jede dem Bereich für ÖOkumene und Mission.
Zeit auch In ihren Gebeten ihren indivi- Das Von Paul-Werner Scheele heraus-
uellen Ausdruck finden muß, gewiß wird gegebene Bändchen ist eine Kostbarkeit aus
Iinan auch gerade bei formulierten Gebeten dem Bereich der christlichen Gebetsliteratur.
nach dem Bleibenden fragen müssen. Einige 328 Gebete AUS der esamten hristenheit
der ler vorgelegten Gebete werden „INO- wurden ler unter ler Leitgedanken aus
dern se1ln, daß S1e ın einigen ahren VonNn dem „Hohepriesterlichen Gebet“ Jesu Joh
der Jugend selbst nicht mehr als ihre Gebete 17) vereinigt: Verherrlichung I1 Heili-
akzeptiert werden können; manche sind SUuNng 1808 FEinheit Vollendung. Der Erz-
mehr Reflexion als Anbetung; ber viele bischof VO  w Paderborn, Kardinal Lorenz
sind ein echtes Gespräch mit ott nd kön- Jaeger, schrieh für dieses Taschenbuch das

Geleitwort, und das Nachwort Stammt VO  }Nen den Benutzern Z einer Hinführung und
Einübung in das persönliche, freie Gebet Roger Schutz, Taize. Für die ökumenische
dienen. Für die ZU. Frühjahr 1966 geplante Gemeindearbeit und ür die persönliche An-
Ergänzung wünschen WIT uns VOT allem dacht sehr empfehlen! Ludwig ott

Mitteilungen der Scfiriftleitung
ber die dritte Session des II. Vatikanischen Konzzils 1st In den etzten Monaten jel

geschrieben worden. Das Besondere des Berichtes, den einer der offiziellen Konzilsbeob-
achter des ÖORK, Dr. Lukas Vischer, VOT dem Zentralausschuß In Enugu gegeben hat, dürfte
darin liegen, daß Darstellung und Wertung des Konzilsgeschehens betont ökumeni-
schen Gesichtspunkten erfolgen. Wir bringen den Vortrag In diesem eft als einzige deut-
sche Zeitschrift In vollem Wortlaut.

Der Beitrag Von Prof Erich Dinkler TUg ursprünglich den Untertitel „Bemerkungen
eines Neutestamentlers“ Auch dieser Zusatz iın der endgültigen Fassung weggefallen
ist, dürfte der Schlüssel den Ausführungen des Verfassers gerade darin suchen
sein, daß 1er von der HI Schritt her Tel gegenwärtig vordringliche Faith and Order-
TIThemen herausgearbeitet und ZUr Diskussion gestellt werden.

Die Artikel VonNn Prof. Lochman (Prag) und Rev. David Paton Ondon sind
einander kritisch zugeordnet. Beide utoren behandeln das Verhältnis der Prager Friedens-
konfterenz N ökumenischen Bewegung, der iıne aus der Prager Sicht, der andere VO
Sökumenischen Standpunkt aus Beide sprechen nicht In „amtlicher“ Eigenschaft, sondern
wollen lediglich azu beitragen, dieses schwierige, vielen unbequeme, indes nicht ignO-
rierende Problem durchdenken.

Unter den „Dokumenten und Berichten“ stehen die Außerungen kirchenleitender Gre-
mien in Deutschland ZUTLT ekklesiologischen Bedeutung des ÖRK erster Stelle. Sie wollen
nicht NUur informieren, sondern ZUT weliteren Beschäftigung miıt dieser wichtigen Frage NIeE-

DEN. Da abgesehen VO'  a den deutschen Verlautbarungen bisher 1UT ein geringes Echo Aaus

den Mitgliedskirchen des ÖRK aut geworden ist, hat das Genter Generalsekretariat den
November 1965 als Termin tür weiıitere Stellungnahmen festgesetzt.
Nachdem durch die Tagung des Zentralausschusses des ÖRK iın Fnugu die Aufmerksam-

keit Sökumenischer Kreise ın verstärktem Maße auf die Kirchen ın Afrika gelenkt worden
ist, dürfte der Bericht VO  - Dr Günther Gassmann, einem Schüler und Mitarbeiter Von
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Prof. Schlink, ber die bevorstehende Kirchenunion In Nigeria Von besonderem Interesse
sSe1IN.

Hingewiesen se1 schließlich noch auf die bewegenden Gedenkworte, die Prof. Edmund
Schlink dem heimgegangenen Prof. Leo Zander (Paris), einem treuen Freund der deutschen
Kirchen und begnadeten Interpreten orthodoxer Frömmigkeit, gewidmet hat. Ebenso sollte
die Ergänzung unNnseTeTr Übersicht ber die iın Deutschland bestehenden Ökumenischen
Institute und Seminare beachtet werden.

In Verbindung mit uUunNseTeTr Zeitschrift wird demnächst ıne Beiheftreihe erscheinen, In
der ın unregelmäßigen Abständen (jährlich etwa 7We€1 Hefte) theologische Untersuchungen
SOWI1e Arbeitsunterlagen für das ökumenische Gespräch veröftentlicht werden sollen. Als
erstes eft wird das Protokaol! der englisch-deutschen Theologenkonferenz herauskommen,
die 1m VeErgahNngechHCcN Jahre unter Beteiligung namhafter Wissenschaftler stattgefunden hat
(deutscherseits: Heinrich Teeven, Ernst Käsemann, Ernst Kinder, Martin Schmidt und
Wolfgang Schweitzer; englischerseits: Williams, Greenslade, Lampe,

Moule, KRamsay, JTurner, A. B. Wilkinson und J. Atkinson). Im
Mittelpunkt stand die Frage: Wo liegt die Autorität In der Kirche und welche Ansprüche
ann Ss1e den einzelnen Gläubigen stellen? Da eft rag den Titel „Autorität und
geistliche Vollmacht“, wird etwa 96 Seiten umtassen und für die Bezieher üunNnseIiIeTr Zeit-
schrift 4,50 kosten (Ladenpreis 5,80) Um die Auflagenhöhe bemessen können,
erbitten WIT möglichst baldige Vorbestellungen, zugleich mıit der Angabe, ob auch die Ab-
sicht auf Subskription der weiteren 1n dieser Reihe erscheinenden Hefte besteht. Wir weisen
insbesondere ökumenische Studienkreise, 5Seminare, Institute und Bibliotheken auf diese
NeUue Möglichkeit Zu Bezug ökumenischen Arbeits- un!: Informationsmaterials hin

Kg

Anschriften der Mitarbeiter

Generalsekretär Gerhard Beetz, Bensheim (Bergstr.), Ernst-Ludwig-Str. Prof. Dr. Erich
Dinkler, Heidelberg, Wilckensstr. Prof. Dr Heinrich Fries, München el X Geschwister-
Scholl-Platz Dr. Günther (GGassmann, Heidelberg, Plankengasse Dr. Klaus Haendler,
ünster W., Am Stadtgraben 13/15 Landesbischof Dr. Martin Haug, Freuden-
stadt, Rappenstr. Ea Prof. Dr. Friedrich-Wilhelm Kantzenbach, Kehl, Friedrichstr. 472
Prof Dr. Werner Küppers, Bonn, Arndtstr. 23 Prof. Dr. Milic Lochman, Prag T Jung-
MAannOoVa Prof. Dr. Joseph Lortz, Mainz, Ite Universitätsstr. Rev David

Paton, London ı; Church House, Dean’'s Yard, Westminster Pastor Dr. Ludwig
Rott, Frankfurt Bockenheimer Landstr. 109 Dr. Hildegard Schaeder, Frankfurt
Bockenheimer Landstr. 109 Prof. Dr Edmund Schlink, Heidelberg, Ludolf-Krehl-
Str. Pfarrer Hans Günther Schweigart, Wiesbaden, Aarstr. Pfarrer Dr. Ulrich
Valeske, Pöcking üb Starnberg, Pixisstr. Pfarrer Dr Lukas Vischer, enf 150 KRKoute
de Ferney Prediger Dr. Günter Wieske, ünster W., Südstr.
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Soeben erscheint:

Christian Rietschel
SIN  EN DES

Die Sinnzeichen des Glaubens Kreuz und Schift. Fisch und Krone,
1Ur einige NeNNeN sind durch die Jahrhunderte hindurch

überlieferte vermittelnde Chifren für den uns tragenden tiefen
Grund unNnseTrTes aseins und partizipieren Letzten, Eigentlichen,
Absoluten, Gottes Wirken und Mächtigkeit. Auch SIeE nicht
mehr als legitime Ausdrucksftormen christlichen Glaubens erkannt
und erfahren werden, haben SIE VO  - ihrer Gültigkeit nichts ein-
gebüßt.
Der Verfasser dieses Buches weiß Von dem verflachten 5Symbolver-
ständnis, und auch Von der Ratlosigkeit, miıt em der heutige Mensch
den Sinnzeichen des Glaubens gegenübertritt. Er hat deshalb unter-
NOMMeN, In klaren klassifizierenden Analysen anschaulich machen,
wodurch sich die christlichen 5Symbol- und Sinnzeichen VON den
mancherlei anderen Zeichen, Signalen, Signets, Signaturen unfer-
scheidet. Über ihre Ursprünge und Entfaltungen, Deutungen und
Mißdeutungen schreibt der Autor aus tiefer Kenntnis die Dinge,
sachlich hbis den Punkt, dem alle „Erklärung“ NUr noch hin-
weisen kann auf die Liturgie des Gottesdienstes, auf Gebet und Ver-
kündigung, sprachlich bis dorthin, alles Nachdenken einmünden
muß 1n die Meditation ber die Heilsgewalt Christi.

108 Seiten Text, Kunstdrucktafeln mit 293 Abbildungen, Ganz-
leinen AIt farbigem Schutzumschlag

AUDA-VERLAG KASSEL



Beihefte ZUr ÖOkumenischen Rundschau
Ende April wird das erste Heftt dieser el
erscheinen. Geplant sind jährlich twa Wwel

Hefte, In denen theologische Untersuchungen
und Arbeitsunterlagen für das ökumenische
Gespräch veröffentlicht werden. Die Hefte e1g-
Nnen sich insbesondere für ökumenische Stu-
dienkreise, ür Seminare, Institute und Biblio-
theken SOWI1E für alle, die ernsthaft In der
ökumenischen Diskussion mitdenken.

Als Heft wird das Protokoll der nglisch-
deutschen Theologenkonferenz veröftentlicht,
die 1964 unter Beteiligung namhafter Wis-
senschaftler stattfand. Das eft rag en
Titel

AÄutorität und geistliche Vollmacht
Herausgegeben VON Professor Wolfgang
Schweitzer und Pfarrer Claus Kemper

96 Seiten, 580 für RBezieher der Okume-
nischen Rundschau 4,50

Baldige Vorbestellungen sind cchr erwünscht, gleichzeitig wird die
Angabe gebeten, ob die Subskription auf alle weılteren Hefte dieser Reihe
bestellt 1r  d.

MISSIONSVERLAG 4ÜB LIGARIE



ZUR VERSOHNUNG UN  { EINHEIT

Am 14. Juni beging Professor D: Dr. Friedriech S1e0münd-Schultze
In Soest/Westf. selnen Geburtstag. ein Weg als Theologe und Pfarrer führte
nicht über die üblichen Stationen kirchlicher Lautbahnen. Er hatte schon als
jJunger Mensch ein untrügliches Gespür für die Notwendigkeit des verantwort-
lichen Wagnisses, den entkirchlichten Massen des modernen Industriezeitalters das
Evangelium durch vgelebte Liebe und Solidarität nahezubringen. Nach englischem
Beispiel gründete FOLT in dem Arbeiterviertel VON Berlin Ost die „Soziale
Arbeitsgemeinschaft“, die als Mittelpunkt christlichen Verstehens und ijenens
mehr als wWwel Jahrzehnte hindurch auf die soziale Verantwortung der CEVAaNLC-
lischen Christenheit In Deutschland nachhaltige Wirkungen ausgeübt hat Bis in
se1in hohes Alter hinein ist Siegmund-Schultze diesen Fragen suchend, orschend
und wegweisend als Professor für Sozialwissenschaften in ünster und Direktor
des Sozialpädagogischen Seminars iın Dortmund nachgegangen.

Wags 1m kleinen verwirklichen suchte, hatte ihn frühzeitig In die welt-
welten Zusammenhänge zwischenkirchlicher Beziehungen, VOT em mit dem
angelsächsischen Bereich, hineingestellt. Nur ın gemeinsamem Finsatz der Kirchen
ließen sich Ja die Grundlagen für Gerechtigkeit und rieden schaften, durch die
ine krankgewordene Gesellschaft Heilung und Neuanfang finden konnte. Hier
liegen die Wurzeln des „ Weltbundes für Freundschaftsarbeit der Kirchen“,
dessen Vorbereitung, Gründung (1914) und Aufbau Siegmund-Schultze hervor-
ragenden Anteil gehabt hat Was 1mMm Weltbund erstrebt und geleistet wurde,
mündete in den breiten Strom der Bewegung für „Praktisches Christentum“ (Stock-
holm 92 und chuf entscheidende Voraussetzungen für den heutigen Okume-
nischen Rat der Kirchen In der Zeitschrift „Die kiche (1912—1933) hat Sieg-
und-Schultze dieses Skumenische Zusammenwachsen der Christenheit festgehalten,
begleitet und gefördert. In den 230er Jahren kam ine VON ihm herausgegebene
Sammlung Von Selbstdarstellungen der christlichen Kirchen „Ekklesia“ hinzu, die
sich ein gegenseltiges Kennenlernen und Verstehen der geftfrennten Christen um
Ziele setzte

Siegmund-Schultze hatte schon 1933 unter dem Druck nationalsozialistischer
Verfolgung seine Heimat verlassen muüssen und In der Schweiz Zuflucht gefunden.
Er hörte aber auch 1m bxil nicht auf, unermüdlich und ohne Verbitterung der
Sache des Friedens und der Versöhnung dienen. Schon 1945 kehrte nach
Deutschland zurück, ungeachtet aller Enttäuschungen dem ihm gewordenen
Lebensauftrag weiter nachzugehen. Die ökumenische Bewegung 1st seither Sache
der offiziellen Kirchen geworden. Dadurch haben manche Fragestellungen sich
geändert, Neue Zielsetzungen sind aufgetaucht, alte Arbeitstormen ın den Hinter-
grund Es ist verständlich, daß Siegmund-Schultze diese Entwicklyungen
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nicht Immer vorbehaltlos bejahen und mitvollziehen konnte. Aber auch die
Sökumenische Bewegung uUuNseTeTr Tage sollte das verpflichtende Erbe ihrer es:
nicht gering veranschlagen.

Die reichen Schätze der VOIl Siegmund-Schultze 1 Laute seiner langjährigen
und vielseitigen Sökumenischen Tätigkeit gesammelten Dokumente, Konferenz-
berichte, Briefe USW. 1934 VOIL dem Zugriff der damaligen Machthaber nach
chweden sind heute In dem nNter seiner Leitung stehenden „Okume-
nischen rchiv“ Soest/Westf. einer interessierten Offentlichkeit zugänglich. Sie
spiegeln nicht NUur den historischen Werdegang eines wichtigen Teiles der Sökume-
nischen Bewegung wider, sondern lassen uUu1ls zugleich Persönlichkeit und Wirken
eines reich gesegneten Christuszeugen erkennen. Die ökumenische Bewegung ıIn
Deutschland und weit arüber hinaus hat allen Anlaß, dieses Mannes als eines
ihrer ältesten noch ebenden Pioniere, der sich WwI1ie wenige andere unter Verzicht
auf menschliche Sicherungen iın ihrem Dienst verzehrt hat, ın tiefer Dankbarkeit

gedenken. anirle': Krüger

DIE UBERWI  UNG DER KO  SIONELLEN
SCH  LERIG  ITEN DER OKUMENE

VO BENZ

In dem Maß 1n dem die ökumenische Bewegung ihre Bemühungen vertieft, ıne
theologische Begegnung 7zwischen den einzelnen christlichen Kirchen 74 Zweck
eines besseren gegenseltigen Verstehens und einer zukünftigen Überwindung der
bestehenden Gegensätze herbeizuführen, hat sich immer deutlicher herausgestellt,
dafß die theologische Arbeit, die iıne solche Begegnung und Vereinigung VOI-

bereitet, nicht NUur der systematischen Theologie und den exegetischen biblischen
Wissenschafttlern überlassen werden kann, sondern Zzu einem entscheidenden Teil
der ökumenischen Kirchengeschichtsschreibung und Kirchenkunde zufällt, die da-
mi1t VOTL 1ne NeuUue Aufgabe gestellt wird und der ıne wachsende Verantwortung
für das Gelingen dieser Bemühungen zukommt. Sind doch gerade die kirchen-
geschichtlichen Urteile, Vorurteile und Verurteilungen, die das konfessionelle Be-
wußtsein der Mitglieder der einzelnen christlichen Kirchen VO  e heute pragen
Das allgemeine Bild VO  an dem geschichtlichen Wert oder Unwert einer bestimmten
Konfession, die Summe der historischen Urteile über ihre tührenden Persönlich-
keiten, über die Art ihres geschichtlichen Verhaltens, über ihre Erfolge und YI-
WE9C, oft 1n einem sehr vereinfachten Kollektivurteil zusammengefaßt, bestimmen
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heute noch aufs stärkste die gegenseit1ige Einstellung der Konfessionen 7zueinander
und bilden die Hauptschwierigkeit, die sich einem gegenseitigen Verständnis,
einer Begegnung und Zusammenarbeit In den Weg stellt.

Immer mehr stellt sich heraus, dafß nicht genugt, einerseits 1ne Sökumenische
Exegese des Neuen Testaments erarbeiten, andererseits auf dem Felde der
Dogmatik eliner Sökumenischen Theologie vorzudringen. Mindestens ebenso ogroß
und verantwortlich ist die Aufgabe, über die vers  iedenen konfessionellen, natl1o0-
nalen und kontinentalen Provinzialismen uNnserer Vorstellung VO  e Geschichte und
Wesen der christlichen Konfessionen einer Sökumenischen Auffassung der Kir-
chengeschichte vorzudringen. Diese Aufgabe bringt notwendigerweise mı1ıt sich,
auch 1ıne bestimmte Methode ZOET Überwindung der Schwierigkeiten entwickeln,
die dem Verständnis der anderen Konfessionen entgegenstehen.

Das globale Ausmaß der ökumenischen Begegnung
Der Umfang und die Besonderheit der Schwierigkeiten einer Begegnung der

Kontessionen ergibt sich AaUus der gegenwartigen geist1gen und kirchenpolitischen
Gesamtsituation der christlichen Kirche auf unserem rdball Den Ausgangspunkt
einer ökumenischen Betrachtung der christlichen Kirchen hat die Tatsache bil-
den, die sich selber erst allmählich In dem kirchlichen Bewußtsein der heutigen
Kontessionen durchgesetzt hat, nämlich die Tatsache der globalen Ausbreitung des
Christentums. Der christlichen Kirche ist alg einziger untier den konkurrierenden
Weltreligionen gelungen, ihren Universalitätsanspruch geschichtlich einzulösen und
durch einen ın der Geschichte der christlichen 1r bisher unbekannten Auf-
schwung der missionarischen Aktivität 1m und Jahrhundert sich über den

rdball auszubreiten.
Ents  eidend ist NUnN, daß diese globale Ausbreitung des Christentums sich nicht

ın Form der Ausbreitung einer e1nzı genN christlichen Kirche vollzogen hat,
sondern In Form eines sehr energischen Wettstreits der verschiedenen Kirchen- und
Sektentypen des Christentums. An der Ausbreitung des Christentums über den
rdball haben sich sämtliche Kirchen, Freikirchen und Sekten Europas und ord-
amerikas beteiligt. S0 hat sich die Pluralität kirchlicher Formen und Typen, die
bisher ıne Eigenart des europäischen und VOT em des angelsächsischen Kirchen-
tums Waälfl;, über die N Erde verbreitet. FEs gibt kein einziges Land der Erde,
in dem das Christentum nicht iın einer Vielgestalt VO  — kirchlichen Formen und
dementsprechend einer Vielgestalt gelistiger, liturgischer, sozialer, politischer und
kultureller Iypen nebeneinander auftritt.

Ebenso entscheidend Wal, daß die globale Ausbreitung der christlichen Mission
In einer ‚pO stattgefunden hat, deren vorherrschendes Ideal der Gedanke der
Religionsfreiheit und der Irennung von Kirche und Staat Wa  - Diese beiden Ideale

mächtig, daß selbst einem Staat w1ıe Spanien, in dem der römische
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Katholizismus his Z heutigen Tage seine stärkste rechtliche Verankerung als
Staatsreligion gefunden hat, nicht gelang, die protestantische Kirche aus seinen
Grenzen vollständig verdrängen, sondern daß sich WEe1ll auch unwillig und
unter fortgesetzten Widerständen, m1t der Existenz nichtkatholischer christlicher
Gemeinden abfinden mußte.

Die Folge dieser Tatsache der Pluralität der Konftessionen und der Mischung
der verschiedenen Kirchentypen ın allen ändern und Gebieten der Erde bringt

mit sich daß G: heute keine einz1ıge christliche Kirche mehr eisten kann,
1n einer splendid isolation für sich dahinzuleben und ihr konfessionelles Ge-
schichtsbild pflegen. Die täglichen flichten führen Christen der verschieden-
artıgsten Kirchentypen beruflich und persönlich ZUsSammnMell. Sie nötıgen auch die
Geistlichen der verschiedenen Kirchen In einer dringlichen und unabweisbaren
Weise, sich mi1t der Tatsache der Koexistenz einer Pluralität christlicher Kirchen in
ihrer täglichen Arbeit faktisch auseinanderzusetzen.

Die Schwierigkeiten einer Überwindung der interkontessionellen Spannungen
sind dadurch gewachsen, daß S1e eın olobales Ausmaß angeNOMME haben Es ist

S  388  u das Gegenteil VOIN em eingetreten, WwWas die Landesherren des Reformations-
zeitalters mi1t ihrem Prinzip CUN1US reg10, 1US religio ezweckten. Man versuchte
nach Abschluß der Religionskriege des konfessionellen Pluralismus dadurch Herr

werden,; daß mMan eın Nebeneinander kirchlich iın sich einheitlicher Territorien
verschiedener Konfessionen uldete Die Grundvoraussetzung WaTr dabei, daß auf
diese Weise das alte Ideal der kirchlichen Einheit wenigstens innerhalb der
einzelnen Länder aufrechterhalten werden konnte. NZwis  en haben sich alle
Konftessionen über die Landesgrenzen hinweg olobal ausgebreitet: Die Lutheraner
sind ebenso über die N elt verstreut w1ie die Methodisten und Baptisten,
und 1 geographischen Sinne sind alle Konfessionen, Freikirchen und ekten heute
„katholisch“, die 398 elt umfassend. Es 1st daher völlig abwegig, {Wwa

die ökumenische Frage Ur In der deutschen landeskirchlichen Perspektive als iıne

Auseinandersetzung zwischen Luthertum und römischem Katholizismus sehen.
Selbst Weilll AA E Beispiel einige lutherische Gemeinden Deutschlands sich ent-

schlössen, unte bestimmten Bedingungen sich Rom unterstellen, und Rom die

Bedingungen akzeptierte, waäare damit die ökumenische (Jesamtsituation aufs Ganze
gesehen kaum verändert, da das globale Nebeneinander und Aufeinanderangewie-
sense1in der christlichen Konfessionen weiterbestünde.

Die Tatsache des olobalen Pluralismus christlicher Kirchen wird durch auf-
rällige Phänomene illustriert, Zu Beispiel durch den völligen Wandel auf dem
Gebiet der Konversionen. In den Jahrhunderten VOT der oglobalen Ausbreitung des
Christentums schien das Phänomen der Konversionen auf einen Wechsel zwischen
protestantischer und katholischer Kirche beschränkt. Wenn INan VOIN Konvertiten
sprach, meinte Manl entweder einen Protestanten, der katholisch, oder einen
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Katholiken, der protestantisch geworden Warl. Im Zeichen der heutigen oglobalen
Koexistenz der Kirche ist auch das Phänomen der Konversionen viel mannigfal-
t1ger geworden. Es sibt heute rund die Erde Konversionen nach en Rich-
tungen 1 Gesamtbereich der koexistierenden Konftessionen, Konversionen VO  —

der Römischen ZUr Orthodoxen Kirche, VON der rthodoxen ZUT Anglikanischen
e, VOoNn der Anglikanischen IT ZU Methodismus, VO Methodismus ZU

Luthertum und umgekehrt VOINn Luthertum Z Methodismus Kurz gesagt, gerade
das globale Zusammenleben einer Pluralität Von Konfessionen hat auch 1ne Viel-
gestaltigkeit und Mannigfaltigkeit der Konversionen nach allen möglichen Rich-
tungen hervorgerufen.

Die geschichtliche Bedeutung dieses Phänomens sollte nicht unterschätzt WeI-
den ef Konvertit bringt Ja die Tradition selnes bisherigen Kirchentums bzw.
gewlsse strukturelle Formen religiösen Denkens, religiöser Empfindung und reli-
Q10ser Verhaltensweise, WI1Ie s1e VONn seiner bisherigen Konfession empfangen
hat, qals ein bewußtes oder unbewußtes Erbe In die NeUe VO  - ihm vewählte Kirche
mıit Selbst dort, der Konvertit sich intellektuell VO  ‚m; gew1lssen theologischen
Lehrmeinungen und Überzeugungen und Praktiken selner Kirche losgemacht hat,
ermMay doch nicht die strukturelle Prägung abzuschütteln, die durch radi-
t1o0n, durch Erziehung und durch seline persönliche Erfahrung erhalten hat

Das Hin und Her zwischen den Konfessionen hat sich VOT allem dadurch Ver-

stärkt, daß YTST durch die olobale Ausbreitung des Christentums WwWIe auch durch
die globalen weltpolitischen Ereignisse die Kontessionen In einer Weise durch-
einandergewirbelt wurden, die die Begegnung mit Menschen anderer Konfessionen

einem gewöhnlichen Ereignis 1m Lebensbereich der melsten Menschen gemacht
haben Jeder Angehörige einer christlichen Kirche hat heutzutage iın selinem tag-
lichen Leben ın einem Ausmaß mit Christen anderer Konftessionen tun, wI1ie das
VOT wenigen Jahrzehnten noch undenkbar W3a  Z Aber auch die Emigrationsbewe-
YUNgeCN haben einer verstärkten Konfessionsmischung beigetragen. Es genügt
hier, als Beispiel auf die Bildung yahlreicher orthodoxer Nationalkirchen iın ord-
und Südamerika hinzuweisen, die zunächst als völkische Minoritäten ihren hatlo-
nalkirchlichen Iypus als syrische, koptische, serbische, bulgarische, russische, ukrai-
nische Orthodoxe Kirche festgehalten haben, aber durch das tägliche Zusammen-
leben mi1it Christen ihrer Umgebung und VOTL allem durch era und persönliche
Freundschaft In den Lebensbereich nichtorthodoxer christlicher Konfessionen hin-
eingezogen werden.

Hindernisse einer ökumenischen Betrachtung der anderen Komnfessionen
Es gibt iıne N Reihe VON Hindernissen innerhalb der traditionellen Be-

trachtung anderer Konfessionen, die sich einer ökumenischen Sicht ın den Weg
tellen Diese Hindernisse sind beileibe nicht NUur kirchlich-theologischer Art. So

193



macht sich auch In der bisherigen Betrachtung der And ca Kontessionen ın einer
oft völlig nalven, unreflektierten und selbstverständlichen Weise das National-
bewußtsein bemerkbar, das auch die Profangeschichtsschreibung des vergangehehn
Jahrhunderts gepragt hat Ja, Nan kann 11, dafß der politische Nationalismus
auf dem Gebiet der Profangeschichtsschreibung schon viel erfolgreicher als Getahr
erkannt, bekämpft und teilweise schon überwunden ist, als dies auf dem
Gebiet der Kirchengeschichtsschreibung und Kirchenkunde der Fall ist.

Dies ist besonders auffällig auf dem Gebiet der Reformationsgeschichtsschrei-
bung. Bis iın die Jungste Vergangenheit hinein wurde uUuNseTenNn protestantischen
theologischen Fakultäten hier ein naheliegendes Beispiel wählen
nachretformatorische Kirchengeschichte 1 wesentlichen als eutsche Kirchen-
veschichte gelesen, In der charakteristischen Abfolge Geschichte der Reformation,
der Gegenreformation, des Pietismus, der Aufklärung, der Erweckungsbewegung,
des Neukonfessionalismus, des Liberalismus. Die reUueETE Kirchengeschichte außer-
halb Deutschlands wurde LUr Rande behandelt und 11 Grunde NUr, soweilt
Ss1e 1iın die Epocheneinteilung der deutschen Kirchengeschichte einbezogen werden
konnte. Daß die Epocheneinteilung der deutschen Kirchengeschichte bzw. der Kir-
chengeschichte des retormatorischen Christentums In Deutschland auf die Ge-
schichte der Kirchen außerhalb Deutschlands oft gyal nicht paßte, daß die Geschichte
der anderen Kirchen ihren eigenen Rhythmus und ihre eigene Periodisierung auf-
wles; wurde nicht ZUT Kenntnis S  ME

Besonders verbreitet War daher In Deutschland die Unkenntnis der englischen
und amerikanis  en Kirchengeschichte, deren Epocheneinteilung sich sehr VOIl

der der kontinentalen Kirchengeschichte unterschied. kine gewlsse Vorzugsstellung
noch die skandinavischen lutherischen Länder, die sich epochenmäßig

unmittelbar ıIn den Rhythmus der es des reformatorischen Kirchentums ın
Deutschland einfügen ließen. Dagegen blieb die Geschichte des außerdeutschen
Calvinismus, VOT allem die ungemein CMNYC Verzahnung des kontinentalen mi1t dem
überseeis  en Calvinismus, In dem normalen Kirchengeschichtsbewußtsein erra

1INCOonita
Umgekehrt wlies auch die Darstellung der englischen Kirchengeschichte AaUus angli-

kanischer Feder Zeichen eines nalven britischen Nationalismus auf Nun zwingt
gerade die Entwicklung der englischen Kirchengeschichte durch die Ausbildung
eines stark differenzierten Freikirchentums neben der englischen Staatskirche w1ıe
auch durch die Ausbildung schr verschiedener Richtungen innerhalb dieser Staats-
kirche selbst und nicht zuletzt die weltweite Ausbreitung des British Empire und
die damit verbundenen Missionsaufgaben dem Erforscher der englischen Kirchen-
geschichte VOIl selbst einen weıiteren ökumenis  en Gesichtspunkt auf, als 1es
bei den Geschichtsschreibern des kontinentalen Landes- und Staatskirchentums der
Fall ist. Der Nationalismus der englischen Kirchengeschichtsschreibung machte sich
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her In Gestalt der Vernachlässigung und periodenweise Ignorierung der
kontinentalen Kirchengeschichte bemerkbar. Für das normale englische Bild VO  —

der Kirchengeschichte hörte die eutsche Reformationsgeschichte mi1it Luther und
Melanchthon auf und annn zögernd wieder mi1t Schleiermacher e1Nn. Was
dazwischenliegt, vilt als unwichtig, unınteressant und daher als unwissenswert.
Luther selbst 1st VO  — den Engländern erst 1m Jahrhundert wiederentdeckt
worden, WOZU bezeichnenderweise ein methodistischer Theologe (Rupp) und ein
emigrierter deutscher Lutheraner, der Methodist wurde (Hildebrand), den Anlatii
gaben.

Der kirchengeschichtliche Globus jeder Nationalkirche WIes andere weiße Flecke
auf Auf manchen dieser Globen bedeckten die weißen Flecke einen ziemlich
großen Teil der Erdoberfläche, einschließlich Europas. Das kirchengeschichtliche
Weltbild der einzelnen Nationalkirchen ähnelte den mittelalterlichen Weltkarten.
Auf ihnen liegt jeweils das eigene Volk und Reich iın der Mitte, während sich
die übrigen Länder In drolligen Verkürzungen das Zentralkorpus herum-
lagern: talien ein kleines Stietelchen unten, Spanien ein Ohr der linken Seite,
Skandinavien ein Ohr etwas weıiter oben rechts, England ıne kleine Insel;
den oberen Kartenrand gequetscht. Auf vielen konfessionellen Weltkarten 1st
auch Amerika noch nicht der NUur In phantastisch verzerrten Umrissen verzeichnet.

Zu diesen Schranken des Kirchenbewußtseins, die sich einer ökumenischen Be-
trachtungsweise entgegenstellen, gehören auch neben den nationalen Schranken
politische Hindernisse anderer Art Auch diese politischen mpulse sind VO  a} den
spezifisch kirchlichen nicht trennen. Der reformatorische Calvinismus und her-
nach mnıt noch osrößerer Impulsivität das Freikirchentum haben ın der Demokratie
die vottgewollte Form der politischen Gesellschaftsordnung rblickt, nachdem die
Kaiser und absolutistischen Herrs  er der ersten anderthalb Jahrtausende des
Christentums ihre acht auf einem christlich motivlerten Gottesgnadentum be-
gründet wußten und ausgeübt hatten. Der amp den aus der Revolution
hervorgegangenen Napoleon ist auf europäischem en als Kampf der christlichen
Monarchen Preußens, Osterreichs und Rußlands geführt worden. Die trüheste
ökumenische Bewegung, das erste Erwachen eines Sökumenis  en Kirchenbewußt-
Se1INs, ist auf europäischem Boden 1 Zusammenhang mi1t den Kriegen
Napoleon hervorgetreten: Die drei Herrscher des protestantischen Preußen, des
katholischen Österreich und des orthodoxen Rußland vereinigten sich den
„Antichrist Aaus dem Westen“ Z „Heiligen Allianz“, die die Aufgabe hatte, das
christliche Europa retten damals verstanden als das Europa der Legitimität
der christlichen Monarchie.

Unter diese nichtkirchlichen Hindernisse sind atıch die FEinflüsse rechnen, die
VOIN geschichtlichen Selbstbewußtsein der einzelnen Kontinente ausgehen. Es ogibt
einen typisch europäischen Provinzialismus des kirchlichen Bewußtseins, der noch
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Jange nicht genügend aufgestöbert und als solcher erkannt ist. Dieser Provinzialis-
I11US wirkt sich sowohl nach Osten WwI1ie nach Westen, gegenüber Asien Ww1Ie eCN-
über Amerika AUS Um NUur ein1ıge wenige Beispiele KCHHEN Die Tatsache, daß
sich die geschl  1  e Entwicklung der christlichen Kirche VOT allem 1m Mittel-

abgespielt hat und sich ın den späteren Jahrhunderten immer mehr
nach Nordwesteuropa verlagerte, hat einem Provinzialismus des europäischen
Geschichtsbildes geführt, der die Kirchengeschichte In Usteuropa und VOT allem
die Kirchengeschichte auf asiatischem und afrikanischem en mehr und mehr
Aaus den Augen verloren oder höchstens als Randphänomen gelegentlich mi1t-
behandelt hat

Aber auch der amerikanischen Kirchengeschichte gegenüber galt in Europa bis
711° ersten Weltkrieg der Satz Americana 10  . leguntur. In ähnlicher Weise lassen
sich aber auch ın der amerikanischen Kirchengeschichtsschreibung Elemente nach-
welsen, In denen 1ın kombiniert kirchliches und politisches amerikanisches Sen-
dungsbewußtsein einer charakteristischen Verengung und Verkürzung des
Geschichtsbildes führt

Ein weıteres Hindernis einer ökumenischen Betrachtung der Kirchengeschichte
esteht ın gewlssen ständischen und sozialen Schranken der bisherigen Kirchen-
geschichtsschreibung. Auch hier sind „weltliche“ und „kirchliche“ Motive nicht
klar scheiden. In diesem Zusammenhang wäre 4E darauf hinzuweisen, dafß In
dem Kirchenbewußtsein, das sich auf dem Boden des europäischen Landes- und
Staatskirchentums entwickelt hat, die Laien offensichtlich kurz gekommen sind.
Das hängt damit daß die bisherige Geschichtsschreibung sich 1m Wwesent-
lichen NUur innerhalb institutioneller Großkirchen entfalten konnte, die auch über
die entsprechenden Lehrinstitutionen (Theologische Fakultäten USW.) verfügten.
Die Kirchenhistoriker dieser institutionellen Großkirchen cselbst Theologen
und gehörten oft dem Klerus der betreffenden Kirchen Ihr Blick WarTr VOTL em
auf e} Persönlichkeiten gerichtet, die das kirchliche Amt, die kirchliche In-
st1tution, die kirchliche Lehre, die kirchliche Liturgie repräasentlerten. S0 wurde
aus der Kirchengeschichte VO  w} selber 1ne Geschichte der Bischöfe, der Superinten-
denten, der 5Synoden, der kirchlichen Theologie und Lehre, der kirchlichen Liturgie
USW. Die Monopolstellung der Kleriker und Theologen 1ın den institutionellen
Großkirchen und die Tatsache, daß die Kirchengeschichtsschreibung ın der Hand
dieser klerikalen Führungsschicht lag, haben dazu geführt, da{ auch das Kirchen-
geschichtsbild die Monopolstellung des Klerus und der Theologen ın der Kirche
ın aller Deutlichkeit und, WwI1e WITr heute sehen, mit einer nalven, egoistischen Ein-
seitigkeit 1n Erscheinung treten ieß

Diese Auffassung hat, WwIie die Kirchengeschichtsschreibung zelgt, 1m Lauf der
Jahrhunderte allerdings ein1ıge bemerkenswerte Korrekturen ertahren. Gerade die
eutsche reformatorische Kirchengeschichtsschreibung hat Ja VOIN Anfang ıne
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ungemeıne Belebung dadurch erfahren, daß S1e die Ketzer als „Zeugen der
Wahrheit ın die Kirchengeschichte einbezogen hat und se1it Gott£fried Arnold
die Geschichte des Christentums iın einer ökumenis  en Breite als „Kirchen- und
Ketzerhistorie“ verstanden hat, die auch den Laien iıne gebührende Beachtung
zuwandte. 1rotzdem hat sich 1ın dem Kirchenbewußtsein der einzelnen Großkirchen
iıne Bevorzugung der institutionellen amtlichen Seite des kirchlichen Lebens durch-
DeStZLT, die den Tatsachen häufig nicht gerecht wird und eliner Verengung des
Blickes seführt hat

Ebenso ist bedenken auch 1es ist eın welitlicher WI1Ie geistlicher Faktor
daß die Staatskirchen und institutionellen Großkirchen viel trüher Gelegenheit
hatten, sich ın Ruhe der wissenschaftlichen Aufgabe einer Erforschung der Kirchen-
geschichte widmen. Wissenschaftliche Forschung ertordert Ruhe, viel Geld und
die entsprechenden Forschungsinstitutionen WIe Universitäten, Institute, Biblio-
theken, Archive, Reisen, Mitarbeiter USW. Die Tatsache B 3 daß viele Freikirchen
und Sekten in dem geschichtlichen Bewußtsein der Christenheit kurz gekommen
sind, daß ihre eschichte und ihre Gesichtspunkte nıe recht Worte kamen,
hängt Zu Teil damit USammen), da{fß diese Kirchen und emeinden eifrig teils
von staatlichen Mächten, teils auch VON den institutionellen Großkirchen selber
verfolgt und herumgejagt wurden, daß S1e einer sorgfältigen wissenschaft-
en Darstellung ihres Wesens und Werdens überhaupt nicht kamen.

Die Hutterischen Brüder haben 1n den viereinhalb Jahrhunderten ihrer blutigen
Verfolgungsgeschichte Generation um Generation handschriftlich ihre große und
ihre kleine Chronik weitergeschrieben, aber veröffentlicht wurde s1e ISt VOT

wen1igen Jahren. Die Antitrinitarier hatten sich nach einer jahrzehntelangen Leiz
ens- und Verfolgungsgeschichte endlich iın Raköw ın Polen unter dem Schutz der
Religionsfreiheit ıne eigene ule errichtet und sich die Aufzeichnung der
es: der antitrinitarischen Bewegung gemacht, als 1ne NeUe Verfolgungs-
welle 1638 die neugeschaffene Institution vernichtete und die Überlebenden in alle
Länder und Erdteile verstreute Viele der Freikirchen und Sekten jahr-
zehntelang ın einen intensiven Kampf die Verwirklichung ihres kirchlichen
Programms und die blanke Selbsterhaltung 1n einer feindlichen oder unfreund-
lich gesinnten Umwelt verstrickt, daß s1e keine e1lt tanden, ihre eigene Geschichte
darzustellen.

Iypisch Ist, dafß bei vielen amerikanischen Freikirchen und Sekten TST die
Feier des 100- oder 200jährigen Jubiläums WAaT, die den ersten Ansto{( gab, einen
veritablen Historiker MmM1t der Abfassung einer Geschichte ihrer Kirche oder Sekte

beauftragen. Dabei sind 100 Jährlein sich ıne verhältnismäßig kurze elt
für die Entwicklung eines historischen Kirchenbewußtseins. Vergessen WIr nicht,
daß die alte Kirche erst ihre feierliche Anerkennung als römische Reichskirche
en mußte, bis eın Eusebius die Zeit, die Ruhe und die Mittel fand, seine
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Historia Ecclesiastica vertassen. In der e1lt der Verfolgung der Kirche häuften
sich War die Märtyrerakten, aber die Kleriker und die Laien hatten andere Dinge

Lun, als kirchengeschichtliche Forschungen treiben.

Jetzt TST kommen WITr auf die Hindernisse eines ökumenischen Verständnisses
der Konfessionen untereinander sprechen, Hindernisse, die in dem überkom-

traditionellen Geschichtsbild der einzelnen Kirchen und Sekten selber
liegen. Das Geschichtsbild der einzelnen Kirchen und Sekten hängt zutiefst mit
ihrem besonderen Lehrtypus und ihrem besonderen kirchlichen Selbstbewußtsein

In einem gewissen 1ınn kann INan DCN, daß das moderne Geschichts-
bewußtsein und die kritische Methode der modernen Geschichtsschreibung über-
haupt TSt aus den Kämpfen der Reformation hervorgegangen Sind. Die reforma-
torische Partei versuchte gegenüber den Vorwürfen der römischen Partei ein
Doppeltes geschichtlich begründen:

Sie führte den geschichtlichen Nachweis, daß tatsächlich innerhalb der Kirche
Von Rom gegenüber der alten Kirche ein Verfall auf verschiedenen Gebieten der
Lehre und des Kultus eingetreten ISE:

S1e tührte den Nachweis, daß bei ihr selber und allein bei ihr die geschicht-
iche Tradition und Kontinuität der 1r des Evangeliums und der alten Kirche

en ist.
Die Preisgabe des ormalen Prinzips der apostolischen Sukzession, die als

eın Garant der geschichtlichen Kontinuität der wahren geistlichen ollmacht der
Kirche gedacht War und selbst ıne bestimmte Geschichtsauffassung ın sich
schloß, noötigte die retormatorischen Theologen, ein retormatorisches Prinzip
der geschichtlichen Tradition und Kontinuität entfalten, die dee der „Zeugen
der Wahrheit“ der testes veritatis die durch alle Zeiten hindurch, auch wäh-
rend der Epoche der größten Verfinsterung der Wahrheit, die ursprünglich reine
Botschaft des Evangeliums immer aufrechterhalten haben

Der Kampf der Kirchenparteien der Reformationszeit und spater der Kampf der
aus diesem Streit hervorgehenden Kontfessionen wurde VO ersten Augenblick

als eın amp die Geschichte der 1r geführt. Jede Partei und nachmals
Konfession hat ihr eigenes Geschichtsbild entwickelt. Der revolutionäre Charakter
des retormatorischen Geschichtsbildes kam ın den Augen der römischen Katholiken
VOT allem dadurch ZU Ausdruck, daßß sie unter die Kette der Zeugen der ahr-
heit auch ıne I} Reihe VO  e} Persönlichkeiten aufnahmen, die VOIl der rOMmM1-
schen Kirche ogleich Hus und Wiclit als Ketzer verurteilt worden

Gerade hierin außert sich wohl aufs stärkste der Charakter der ökumenischen
Funktion der Kirchengeschichtsschreibung: Einen Ketzer als legitimen Christen
anerkennen, heißt Ja ein dogmatisches Urteil einer anderen Kirche revidieren,
heißt s1e auf ıne dogmatische Fehlentscheidung ihrer Vergangenheit aufmerksam
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machen, heißt diese Fehlentscheidung spontan aufheben, und das bedeutet, daß
die ıne Kirche damit ıne Revision der Geschichte vornımmt, deren Anerkennung
s1e 1m Grunde auch VOIl der anderen Kirche erwarte

Wie schwierig 1St, 1i1ne SO Revision kirchlicher Urteile vorzunehmen, hat
dann die lutherische Kirche selbst sich erfahren, als Gottfried Arnold die VO  e

Luther der römischen Kirche geübte historische Kritik auch auf die Kirche der
Retformation anwandte und In seiner „Kirchen- und Ketzerhistorie“ nunmehr auch
SO Persönlichkeiten in die historische Schar der „Zeugen der wahren Kirche“
aufnahm, die ihrerseits VO  — der Iutherischen Kirche verfolgt, anathematisiert und
m1t dem Ketzernamen belegt worden J0 und als gerade ın der Tatsache der
Verfolgung durch ıne institutionelle Großkirche das Zeichen des wahren Christen
und selner Zugehörigkeit der „wahren“, „geistlichen“ Kirche erblickte Jede
NeUe Kirchen- und Sektenbildung führt nicht 1Ur einer außerlichen Loslösung
VO  e der kirchlichen Gemeinschaft, der S1e bisher angehörte, sondern auch eliner
uen Beurteilung der gegenwärtigen Gestalt und der geschichtlichen Vergangen-
heit derjenigen Gemeinschaft, VON der sich die NeUe A oder Sekte lostrennte,
wobei ın der Regel die Geschichte und Gegenwart der alten Kirche unter dem
Gesichtspunkt des S betrachtet ird.

Gerade die Anwendung der Verfallsidee auf die alte Kirche, VO  - der sich die
NeuUe lossagt, bedeutet aber ıne außerordentliche Erschwerung späterer Begeg-
NUNgCN: Hat sich ıne neuentstandene Kirche oder Sekte TSt einmal daran g-
wöhnt, die alte Kirche, VO  w der s1e sich loslöste, als Produkt eliner Entartung der
ursprünglichen christlichen Heilsgüter verstehen, ist nachträglich außer-
ordentlich schwierig, diese ogrundsätzlich negatıve Einstellung revidieren und
NECUE, positive Beziehungen mnm1ıt der vordem als „Synagoge Satans“ verdammten
alten Kirche anzuknüpten. Zu jeder Kirchenbildung gehört ein korrespon-
dierendes Bild der Kirchengeschichte, das die Loslösung der uen Kirche VO  a der
alten historisch begründet und rechtfertigt, das revolutionäre Korrekturen des
überkommenen Bildes der Kirchengeschichte vorhnimmt und das die Beziehungen

der alten Kirche VO  a Nnun aufs stärkste belastet.
Hier erhebt sich ıne besondere Schwierigkeit für die Entwicklung eines Sökume-

nischen Verständnisses VO  e Wesen und erden der anderen Konfessionen. Die
theologische Forschung muß sich der dogmatischen Faktoren bewußt werden, die
VOIl vornherein die Geschichtsbilder der einzelnen Kirchen und Sekten bestimmen.
Sie mu{ sich darüber klar se1n, daß entscheidende dogmatische Faktoren, maß-
gebliche Gesichtspunkte theologischer Deutung VON vornherein die Auswahl der
historischen Tatsachen und ihre Interpretation 1 Geschichtsbild jeder einzelnen
1r bestimmen, und daß diese theologischen Schemata Zu Teil unbewußt
selbst dort noch wirksam sind, der betreffende Autor sich VOIN derartigen Ur-
teilen oder Vorurteilen frei machen will oder angibt, VON ihnen frei seln.
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Keiner VOI uUu11ls kann ın seiner Darstellung und seinem Verständnis der anderen
Konfessionen über selinen konfessionellen Schatten springen.

Entscheidend ber ist; daß WIT uns überhaupt die Tatsache einer solchen dog-
matischen Vorbestimmtheit uUunNnseTes Geschichtsbildes VOT Augen halten und die
Nachprüfung der Richtigkeit und Berechtigung dieser überkommenen Urteile selbst
Z Gegehstand uUuNseTeTr Forschung machen. Hier ist noch vieles un Vor allem
steckt die Erforschung des spezifischen Geschichtsbildes der einzelnen Konfessionen,
abgesehen VvVon den oroßen konftessionellen Haupttypen der römisch-katholischen
und der protestantischen Kirchengeschichtsschreibung, noch ganz In den Antängen.
Es gibt noch keine sachkundige Studie über das kirchengeschichtliche Selbstver-
ständnis der Methodisten, der Baptisten, ihre Kritik der Retformation des Jahr-
hunderts, des nachfolgenden Landeskirchentums, ihre Stellung Pietismus und
Erweckungsbewegung, ihre Stellung ZUTC wissenschaftlich-kritischen Theologie, ZULXC

Mission USW. In derartigen tudien ware TST einmal die Frage klären, 1ewelt,
auf welchen speziellen Gebieten, welchen gestaltenden Hauptideen, welchen
besonderen Persönlichkeiten und Hauptereignissen der Kirchengeschichte sich die
spezifische denominationelle oder kontessionelle Auffassung VON Kirchengeschichte
und die damit zusammenhängende Beurteilung der anderen Konfessionen bemerk-
bar macht.

Erst wenn diese Zusammenhänge geklärt sind, kann die kritische Frage nach
ihrer Gültigkeit und ihrer Berechtigung gestellt werden. Dabei wird wiederum
unterscheiden se1n, ob das betreffende, über andere Kirchen und Konfessionen
gefällte Urteil seinerzeit berechtigt War und ob unter den inzwischen eingetretenen
Veränderungen der Gesamtlage der Christenheit und der veränderten Stellung
der betreffenden Kirche innerhalb dieser Gesamtlage das damals getroffene Urteil
heute noch aufrechterhalten werden kann. Diese Untersuchung 1st deswegen be-
sonders wichtig, weil für 1ne 1r die Revision elnes historischen Urteils über
ıne andere Kirche immer mi1it besonderen Schwierigkeiten verknüpft ist; die sich
aus der Tatsache ergeben, daß Ja die heutige (eneration der Gläubigen dieser
Kirche bewußt und srundsätzlich die geistige Überlieferung ihrer Väter weıliter-
führt. Die Revision e1ines geschichtlichen Urteils bedeutet Iso immer die A
mutung die gegenwärtige Generation, zuzugeben, dafß ihre Väter geirrt haben,
und ıne derartige Zumutung stößt iın der Regel schon aus allgemeinen Gründen
der Pietät auf den allergrößten Widerstand der Lebenden Andererseits läuft
ıne Revision eines historischen Fehlurteils praktisch auf ein chuldbekenntnis
hinaus, und auch hier steht schon das allgemeine Gefühl der Pietät gegenüber den
geistlichen Vätern der eigenen Kirche solchen chuldbekenntnissen sehr energisch

TIrotzdem ist gerade auf diesem Gebiet der gegenseitigen Beurteilung der Kon-
fessionen ıne Bereinigung kirchengeschichtlicher Fehlhandlungen und Fehlurteile
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ohne chuldbekenntnis und ohne Vergebung nicht möglich, soweni1g WwWI1Ie eın Z A1-
sammenleben VO  an Individuen möglich 1st, ohne da trennende Fehlleistungen und
Fehlurteile der Vergangenheit durch Bekenntnis und Vergebung überwunden WelI-

den Die Sökumenische Forschung hat hier die Vorarbeit für den Akt der Ver-
söhnung eisten.

Ahnliches gilt von der Aufhellung der anderen Gesichtspunkte, die e
weiliges Bild der anderen christlichen Kontessionen bestimmen und beherrschen.
Hier sind die Einbruchstellen eines Ygahnz auf Selbstapologie eingestellten Kollektiv-
und Gruppenegoismus erforschen, hier gilt C echte Motive geistlicher Wahr-
heitsforschung VOIN otiven unterscheiden, 1ın denen „nichttheologische Fak-
toren“ höchst weltlicher Gruppeninteressen alg geistlich Impulse und
Forderungen ausgegeben werden der iın nalver Selbsttäuschung sich selbst für

geistlich“ halten.
Von Yanz besonderer Art sind die Hindernisse, die sich einem Skumenischen

Kirchenbewußtsein gegenüber den sogenannten „Jungen Kirchen“ entgegenstellen.
Gerade hier macht sich 1m Bereich der evangelischen Landeskirchen Deutschlands
iıne auffällige Hemmung bemerkbar. Unsere allgemeine Vorstellung vVvon der Ent-
faltung des kirchlichen Lebens In den verschiedenen Konfessionen 1st In ihrer Art
europäisch-provinziell. Ihr europäischer Provinzialismus macht sich darin bemerk-
bar, daß für s1e 1 Grunde die Kirchengeschichte mi1ıt der Geschichte der christ-
lichen Kirche 1m Bereich des Imperium omanum und der nachmaligen Missions-
geschichte der römischen Kirche identisch ist. Die Geschichte der christlichen
Kirche auf asiatischem Boden liegt 1m Grunde vyänzlich außerhalb des Interessen-
feldes der europäischen Kirchengeschichtsschreibung.

Wir sind auch heute noch immer daran gewöhnt, uUuns die Weltkarte der Ver-
breitung des Christentums 1n der Form vorzustellen, w1e S12 ZUT eit der Refor-
mationsgeschichte aussah. Damals hatte der Islam In einem 900jährigen Vor-
marsch sich die meisten asiatischen Länder, die VO  a’ Persien hbis China und nach
Samarkand hin bereits durch die nestorianische Mission christianisiert H;

unterworten und die christlichen Kirchen durch Zwangsbekehrung, Ausrottung und
gesetzliche und fnanzielle Belastung auf die wenigen Restkirchen reduziert, die
die Expansion der europäischen Kolonialmächte Beginn der modernen olonia-
len Ausbreitung auf asiatischem en noch antraf: gleichzeitig schloß Europa
VO  e} der Welt des Hinduismus und 1SMUS UT w1ie vollständig ab Die
Geschichte der Mission und Ausbreitung des Christentums auf asiatischem Oden,
die ın ununterbrochener Kontinuität VOIN bis ZUuU Ja Jahrhundert
dauerte und ET Gründung christlicher Gemeinden his hin den Hafenstädten
Chinas Chinesischen und Japanischen Meer führte, wIie auch die Geschichte
der mittelalterlichen römisch-katholischen Mission auf asiatischem en ist 1n
einer kaum verzeihlichen Weise vernachlässigt worden.
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Bis iın die etzten Jahre hinein gab keine einzige europäische Kirchen-
geschichte, die einen Überblick über die Kontinuität der christlichen Mission und
Kirchenbildung auf asiatischem en vermittelte. Erst Kenneth Scott Latourette
hat hier mi1ıt selner großartigen History of Expansion of Christianity 1ne Ab-
hilfe geschaffen und iıne erste Schneise in diesen bisher kaum erschlossenen
Urwald der asiatischen Kirchengeschichte vgelegt. Hier muß ein modernes ökume-
nisches Kirchenbewußtsein sich EST. einmal einer Überwindung des bisherigen
Provinzialismus des europäischen Blickpunktes entschließen, und WIr muüssen
lernen, die Jungen asiatischen Kirchen In kirchliches Bewußtsein aufzu-
nehmen und ihre besondere Lebens- und Denkweise anerkennen.

Etwas Ahnliches silt für die afrikanische Kirchengeschichte. Hier liegt bisher 1Ur

1i1ne Geschichte der einzelnen Missionen und ihrer Tätigkeit auf afrikanischem
en VOTL auch diese eichlich unvollständig und meist auf die Tätigkeit der
eigenen Missionsgesellschaft eingeschränkt. Für ein tudium der afrikanischen
Kirchen selbst, denen nicht 1Ur die afrikanischen Ableger der europäischen und
amerikanischen Denominationen, sondern auch die selbständigen afrikanischen
Kirchen- und Sektengründungen und messianischen Bewegungen zählen, fehlen
ZUuU Teil noch die primitivsten Voraussetzungen, da diese Gründungen sich AB

Teil In einer vorliterarischen Sphäre bewegten, die vorhandenen Quellen ZU:

Teil dem Klima und den Termiten Z Opfer fielen, und da cselbst das Liedergut,
iın dem sich die geistliche Besonderheit der afrikanischen Sekten deutlichsten
ausdrückt, ZU Teil noch nicht literarisch fixiert 1st; auberdem das Studium
der vorhandenen Quellen, deren Sammlung TST jetz ein1gen afrikanischen
Studienzentren systematisch betrieben wird, 1ne Kenntnis der jeweiligen afrika-
nischen Volks- und Stammessprachen OFraus

Schwierigkeiten einer UÜberwindung dieser Hindernisse
Der Überwindung der bisher aufgezählten Starren Schranken einer Betrachtung

anderer christlicher Konfessionen stellen sich besondere Schwierigkeiten entgegen,
die mit der komplizierten Struktur des kirchlichen Selbstbewußtseins der einzelnen
Konfessionen zusammenhängen. Zunächst einmal ist festzustellen, da{( historische
Vorurteile 1m Bereich des christlichen Denkens besonders stabil sind. [)as kirch-
iche Bewußtsein der einzelnen Kontessionen hat die natürliche Neigung, nicht
1Ur die speziellen Gegenstände religiöser Verehrung, sondern auch sein eigenes
Geschichtsbild samt er Vor- und Fehlurteile für sakrosankt halten

Manche Kirchen emühen sich, ihre geschichtlichen Urteile über andere Kirchen
VO  =) vornherein und für immer als untfehlbare Wahrheiten fixieren und
jegliche zukünftige Revision bewahren. Diese Tendenz hat schon In der alten
Kirche der Praxis der Anathematisierung geführt Indem 1ne bestimmte Glau-
benslehre einer anderen christlichen 1r VO  [an einer kirchlichen Gemeinschaft mi1it
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dem Anathema belegt wird, bringt diese Kirche Z Ausdruck, daß dieses Ver-
dammungsurteil 1m Namen Gottes gesprochen und damit definitiv 1st und niemals
mehr revidiert werden kann.

Der Widerstand ıne solche Fixierung unrevidierbarer Urteile bzw Ver-
urteilungen hat ın der Geschichte der ökumenischen Bewegung iıne osroße Rolle
gespielt. Schon Leibniz hat bei seinen Unionsverhandlungen mit Bossuet immer
wieder darauf hingewiesen, daß die Voraussetzung elines Gesprächs 7zwischen
römischen Katholiken und Protestanten die Aufhebung des „Anathema“ sein
müßte, mi1t dem das TIridentinische Konzil 1 Anschluß die positive Formulie-
LUNS der einzelnen römisch-katholischen Glaubenslehren jede einzelne der ote-
stantischen Glaubenslehren belegt habe Eine solche Aufhebung der Anathemata
ist aber weder damals noch später erfolgt, obwohl 1n allen Epochen einer
Anbahnung VO  a Unionsgesprächen zwischen Protestanten und römischen Katho-
liken dieselbe Forderung erhoben wurde.

Das Problem der Anathemata ist NUur ein exXxtiremer Grenzfall, der ber die
Schwierigkeit In der Auflockerung und Beseitigung bestimmter historischer Urteile
charakterisiert, die das gegenseıltige Verhältnis der Konfessionen beherrschen. SO-
lange der Zustand besteht, daß bestimmte Urteile und Verurteilungen kraft eines
dogmatischen und kirchenrechtlich bindenden Urteilsspruchs nicht revidiert werden
dürten, ist unmöglich, überhaupt die rTenzen der konfessionellen Selbstabschir-
MUNg durchbrechen und einer ökumenischen Begegnung kommen,
deren Aufgabe 1980881 einmal ine kritische Nachprüfung und Revision historischer
Urteile gehört.

Ein ebenso gewaltiger Faktor 1m kirchlichen Selbstbewußtsein der einzelnen
Kontessionen ist nicht 1Ur die Einseitigkeit des historischen Wissens, sondern das
Ausmaß der Ignoranz. Die Sancta lgnorantia ist 1ne Heilige VOIl ökumenischem
Format, die auch iın denjenigen Kirchen ine hohe Verehrung genießt, die die
Heiligenverehrung miıt dogmatischen Argumenten ablehnen. Schon ıne oberfläch-
iche Nachprüfung der Frage: Was wissen die einzelnen Konfessionen voneinander?
zeig das erschreckende Ausmaß der kirchengeschichtlichen Unbildung, die uNns aus

den Schul- und Religionsbüchern der einzelnen Konfessionen entgegentritt. Auf
diesem Gebiet der gegenseltigen nkenntnis der christlichen Konftessionen ist INan

meilner eigenen Erfahrung nach VOL keiner Überraschung sicher. Hier ergibt sich
wohl die nächstliegende Aufgabe für ine ökumenische Kirchengeschichte und
Kirchenkunde, die Sancta lgnorantia, die das kirchliche Bewußtsein der
einzelnen Konfessionen beherrscht, mıt Mut und ohne Ilusionen Felde
7ziehen.

Die Tatsache darf nicht übersehen werden, daß zwischen den verschiedenen
christlichen Konfessionen objektive Schwierigkeiten des Verstehens oibt. Diese
Schwierigkeiten betreften vielleicht NUur um geringsten Teil das Verstehen der
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andersartigen Lehrauffassungen der temden Konftfessionen. Ein intellektuelles Ver-
stehen temder dogmatischer Lehren ist unter Christen vers  iedener kirchlicher
Herkunft schon deshalb möglich, eil die Unterschiede 7wischen den verschiedenen
konfessionellen Glaubenslehren ZU osroßen Teil 1Ur 1n der vers  iedenen Akzen-
tulerung bestehen, die dieselben Lehren innerhalb der VvVers  iedenen Systeme kon-
tessioneller Glaubenslehren entwickelt haben kEinem römischen Katholiken 1st
der Gedanke der calvinistischen Auffassung der Prädestination sich nicht u
verständlich Er unterscheidet sich VON dem Calvinisten 1Ur In der Auffassung Von
der Bedeutung, die der Lehre VO  w der Prädestination innerhalb des Gesamtsystems
der christlichen Glaubenslehre zukommt, und VO  5 den Folgerungen, die A4aUs dieser
Lehre KEeEZODECN werden.

Die Schwierigkeiten des Verstehens liegen auf einer anderen Ebene kine Kon-
ession ist ja nicht Ur identisch nıt ihrer Lehre; ede Konfession hat ihren „Stil“
Sie stellt iıne geist-leibliche Lebenseinheit dar mit zahlreichen irrationalen Fak-
oren; die schwer verstehen sind und die oft Sal nicht In Begrifte gefaßt
werden können. Jede Konfession bildet 1ıne Lebenseinheit mi1t einem irrationalen
]uidum, das nicht 1Ur ihren Denkstil, sondern auch ihre geist1ge, liturgische, ber
auch soziale Verhaltensweise, ihren Lebensstil bestimmt und das sich his In ihre
Lebensgewohnheiten, ihr Wirtschaftsgehaben und ihren Küchenzettel hinein auUus-

wirkt Diese Imponderabilien gehen weit, daß sS1e 509a den Gesichtsausdruck
und die Körperhaltung beeinflussen. Die Art, WI1Ie eın katholischer Priester mit
der Monstranz ın den Händen In der Prozession schreitet, Ww1ie sich 23401 *ar
bewegt, ist „typisch katholisch“, ist Ausdruck eines liturgischen Sla der in
Worten nicht beschrieben werden kann. Oft sind gerade solche Impondera-
bilien, die die gegenseltige Verhaltensweise der Konfessionen und die Art der
gegenseltigen Beurteilung und Bewertung beeinflussen. Es ist 1es 1ne Sphäre,
die bis ın den Bereich instinktiver 5Sympathien oder Abneigungen und tief e1n-
gewurzelter aftekthafter, oft automatisch wirkender Idiosynkrasien hineinreicht,
in jene Sphäre, iın der die Tatsache, daß inNnan sich „nicht riechen“ kann, maß-
geblich die intellektuelle Urteilsbildung bestimmt oder behindert und häufig auch
die bessere intellektuelle insicht überspielt.

Es ist außerordentlich schwierig, auf diese Sphäre erhellend und befreiend e1n-
zuwirken. Vermutlich kann 1n dieser Sphäre die Befreiung selbst überhaupt nicht
primär ın Form eines Denkaktes, sondern ın Form eines gemeinsamen Aktes des
Bekennens der gegenselitigen und echter gegenseitiger Vergebung bestehen,
eines Aktes, der ann ın einer intellektuellen Aufhellung der Vorurteile und
instinktiven Abneigungen seine Fortsetzung en muß

Wege einer Überwindung der Schwierigkeiten
Zur Überwindung dieser Schwierigkeiten, die sich einem gegenseıltigen Ver

stehen der christlichen Konfessionen 1ın den Weg stellen, weist 1ıne 1ın ökume-
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nischer Sicht verstandene Kirchengeschichtsschreibung und Kirchenkunde ıne
Reihe Wege. Diese Wege Ssind allerdings nicht absolut NDeu und Zu Teil
schon einzeln ın der bisherigen Kirchengeschichtsschreibung begangen worden.
hre Neuheit esteht 1m wesentlichen darin, daß bestimmte NeUe Aufgaben in
einen inneren Zusammenhang vebracht werden.

Es erscheint VOIl besonderer Wichtigkeit, daß die Darstellung der einzelnen
Konfessionskirchen und Denominationen der Gefahr einer bewußten oder mr

bewußten „Selbstapologie jeden Preis“ und der Gefahr eines konfessionellen
Kollektiv-Egoismus dadurch enthoben wird, daß die Geschichte der verschiedenen
Konfessionen nicht 1Ur durch Anhänger der eigenen Konfession, sondern auch
durch Forscher anderer Konfessionen dargestellt ird Eine solche Darstellung
durch andere stellt ıne ungemeine Bereicherung des kirchengeschichtlichen Blick-
punktes für alle Beteiligten dar. Ein wichtiges Beispiel hierfür ist die außer-
ordentliche Belebung der Sökumenischen Begegnung durch die moderne katholische
Lutherforschung elinerseits Lortz) w1e durch das Erwachen der Lutherforschung
1m angelsächsischen Freikirchentum andererseits UpP»;, Bainton). Solche geschicht-
lichen Darstellungen der geistigen Führer und der wichtigsten Entwicklungen einer
bestimmten Kirche durch Forscher, die einer anderen konfessionellen Umgebung
entstammen, Öördern aufs allerstärkste iıne Auflockerung und Entspannung der
festgefahrenen konfessionellen Urteile und Vorurteile.

In dieser Hinsicht ist noch das allermeiste fu  = ] Noch immer werden NseTrTe
Luther-Bücher VO  w} Lutheranern und Nsere Calvin-Bücher Von Calvinisten SG
schrieben, und nicht einmal die lange Periode der Union hat his Jetz diesem
Zustand etwas geändert. Erst allmählich finden sich Anzeichen eines gründlichen
Studiums des angelsächsischen Freikirchentums durch Kirchenhistoriker lutherischer
Provenienz. Dagegen sind auf dem Gebiet der Erforschung der östlich-orthodoxen
Kirche gewlsse Fortschritte verzeichnen, und War sowohl VO  w} selten der deut-
schen protestantischen w1ie auch der anglikanischen und der römisch-katholischen
Kirchengeschichtsforschung ın Deutschland, Italien, Frankreich und Spanien.

Viel stärker als bisher ollten ın Zukunft die zwischenkirchlichen Beziehungen
ZUuUmm Gegenstand sorgfältiger Forschung gemacht werden. Die bisherige kon-
fessionelle Kirchengeschichtsschreibung hat sich meilistens damit begnügt, die Ge-
schichte der einzelnen Kontfessionen als die Geschichte In sich geschlossener Le-
benseinheiten beschreiben. Darüber ist die JTatsache der in allen Geschichts-
epochen existierenden zwischenkirchlichen Beziehungen viel kurz gekommen
und oft Yanz VErIrgesSsCHh und vernachlässigt worden. selber habe versucht, In
meiner „Ostkirche“ (Freiburg 1: Br darzustellen, w1ıe VoNn der Reformation

ine kontinuierliche ebhafte Begegnung und Auseinandersetzung zwischen den
Kirchen der deutschen Reformation und den östlich-orthodoxen Kirchen bestanden
hat und wI1ıe diese gegenselitigen Beziehungen nicht 1Ur den Bereich der Theologie,
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sondern den Lebensbereich beider Kirchen aufs stärkste beeinflußt
haben Einige Etappen einer kontinuierlichen Verbindung zwischen der nglika-
nischen Kirche und dem deutschen Luthertum habe ich iın meinem Buch „Bischofs-
am  gnl und apostolische Sukzession 1 deutschen Protestantismus“ (Stuttgart
darzustellen versucht.

Die Geschichte derartiger Querverbindungen 1st bisher NUur sporadisch und —_

fällig ertorscht. Tatsächlich sind die existierenden geschichtlichen Bande, die die
einzelnen Konftessionen miteinander verknüpfen, viel stärker, als dies die dog-
matische Selbstbehauptung und das dogmatisch gefärbte Geschichtsbewußtsein der
einzelnen Kontessionen wahrhaben wollen Die Geschichte der tatsächlich VOI-

liegenden inneren Verflechtung der Konfessionen, der ständig gegenseıltigen
Beeinflussungen, der inneren Gegenläufigkeit der Entwicklung durch Konversionen
VO  - einem 1Ns andere Lager, ist noch nicht geschrieben. hre Erforschung stellt
e1in spannendes Thema für die Entwicklung elines ökumenischen Kirchenbewußt-
seins iın der Gegenwart und der Zukunft dar.

FEin dritter Themenbereich für iıne ökumenische Kirchengeschichtsschreibung 1st
das tudium der überkonfessionellen Wirkungen christlicher Persönlichkeiten,
Frömmigkeitsbewegungen und ecen Es oibt ıne oroße Anzahl VON christlichen
Persönlichkeiten und Strömungen christlicher Ideeen und Frömmigkeitsbewegun-
gCN, die überkonfessionell wirken, die gleichzeitig verschiedenartige christliche
Kontessionen erfassen und gelst1g und ittlich aufs stärkste pragen Diese Per-
sönlichkeiten und Bewegungen sind bisher ın der Regel NUur insofern dargeste
worden, als Ss1e innerhalb des kirchlichen Lebens der einzelnen Konfession ın
Erscheinung traten und sich kirchlich ausgewirkt haben, s1e sind VO  — ihren
Konfessionen beschlagnahmt worden. Dagegen vibt noch kaum Untersuchungen
über ihre ökumenische Breitenwirkung über die Grenzen der verschiedenen Kon-
fessionen hinweg. Tatsächlich liegen jedo die Dinge S! daß die praktischen
ökumenischen überkonfessionellen Impulse, die VON den sroßen kirchlichen Persön-
lichkeiten jeder pO ausgehen, cschr viel stärker und ausgeprägter sind, als
dies der dogmatische Selbstanspruch der einzelnen Konfessionen wahrhaben will

Hier wäre zuerst auf die Sökumenische Wirkung und Streuweite der ch r1Ss t-
] i hinzuweisen, und War ın erster Linie auf die sogenannte
christliche Erbauungsliteratur. Neben der Bibel, die en Kontessionen gemeinsam
Ist, gibt ıne N Reihe Von Erbauungsbüchern, die spontan und unbeab-
sichtigt die Grenzen der Konfessionen, ın deren kirchlichem Bereich s1e entstanden
sind, durchbrochen und sich de facto durch einen verborgenen Consensus aller
Gläubigen ine praktische OÖOkumenizität erworben haben Die Geschichte dieser
Literatur ist bis Jetz noch nicht geschrieben. Die ökumenische Wirkung solcher
Bücher ist nicht Nur auf ihre eigene Epoche beschränkt, sondern wirkt durch die
Jahrhunderte hindurch immer weiter.
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Als Beispiele solcher Bücher sind ennen die Theologia Deutsch, die als
eın römisch-katholisches, spätmittelalterliches Erbauungsbuch verfaßt wurde, das
seine Wirkung 1n den verschiedensten Übersetzungen 1mM Bereich der römisch-
katholischen Kirche bis hin Ignatius VOonNn Loyola ausgeübt hat Andererseits
hat Luther dieses Buch einem Grundbuch der Reformation erklärt, das in immer

Auflagen verbreitet und ann In der elit der Orthodoxie m1it einer
Vorrede VO  a’ Johann rndt, ın der elit des Pietismus mit einem weiteren Vorwort
Speners einem evangelischen Volksbuch wurde.

Fin zweiıtes Erbauungsbuch ist die Imitatio Christi des Thomas Kembpis, das
ebenfalls eın Erbauungsbuch für die römisch-katholischen, die protestantischen und
orthodoxen Christen, für die Anglikaner ebenso WwIie für die Mitglieder der Vel-

iedenen Freikirchen und Sekten geworden und bis AbR heutigen Tage 9E-
lieben ist.

Fin drittes Buch dieser Art, das mit der Bibel ın allen Ländern und
Konftessionen verbreitet wurde, sind Johann Arndts 1er Bücher VO wahren
Christentum. Dieses erk ist wohl das bedeutendste Sökumenische Erbauungsbuch
geworden. Es hat ın russischer Sprache einen großen Einfluß auf die Frömmigkeit
des orthodoxen Rußland 1m 18 und Jahrhundert} wurde ın fran-
zösischer, spanischer und italienischer Übersetzung .Uumm römisch-katholischen Er-
bauungsbuch, hat in englischer Übersetzung die Reformideen und das Frömmig-
keitsleben des englischen Independentismus und des nordamerikanischen Puri-
tanısmus aufs stärkste beeinflußt und ist 1n den pietistischen tTeisen Deutschlands
das verbreitetste Volksbuch geworden und ZU Teil hbis um heutigen Tage g-
lieben.

Eine ähnliche Sökumenische Bedeutung hat das Buch VO  — John Bunyan Pilgrim’s
Progress, das, VO  — einem englischen Baptisten verfaßt, alle Konfessionsgrenzen
übersprungen hat und, oleichfalls 1ın sämtliche europäische Sprachen übersetzt,
eines der fundamentalen Erbauungsbücher der Erweckungsbewegung wurde, die

Ende des und Anfang des 18 Jahrhunderts über alle kirchlichen TeEeNzen
hinwegflutete eın Buch, das seine Wiederkehr bei jeder späteren überkonfessio-
nellen Erweckungsbewegung des ausgehenden 18 und des Jahrhunderts eierte
und das auch In den römisch-katholischen wı1ıe iın den östlich-orthodoxen Kirchen-
bereich hineingewirkt hat

An solchen Büchern kann INa  - sich die Sökumenische Bedeutung christlicher
Literatur überhaupt klarmachen. Für die christliche Literatur ist bezeichnend,
daß ihre Wirkung VOIN vornherein nicht auf die Angehörigen einer bestimmten
Konfession begrenzt 1st. Diese ökumenische Wirkung ist auch bedeutsamer,
als die Werke christlicher Theologen meist NUr Von anderen Theologen gelesen
werden, während sich die christliche Literatur VO  } vornherein die gesamte
Laienwelt der Kirchen wendet und dort ihre Leser findet. Ganz allgemein kann

207



nNan feststellen, daß die Laien häufig ihrer Bildungswelt WIE auch ihrem Bil-
dungsanliegen viel Skumenischer eingestellt sind als die Theologen der einzelnen
Konftessionen;: denn die Theologen lesen mit Vorliebe 1U das theologische Schriftt-
tum ihrer CISgCNECHN Konfession, während sich die Laijen des Index librorum
prohibitorum typischen Produkt der dogmatischen Fixierung kon-
fessionellen Geschichtsbildes solche selbstgewählten Tenzen WENILSCI
halten pflegen

Etwas Ahnliches gilt VON dem recht komplizierten Bereich der christlichen
13 Er  - OX Die vergleichende Liturgiegeschichte hat sich bisher MMels LLUT mM1t

dem Problem der Zusammenhänge der klassischen Haupttypen, etwa der Zusam-
menhänge der lutherischen oder anglikanischen Abendmahlsliturgie mi1t der 10

schen Messe befaßt Dagegen wurde bisher das unendlich weıte Gebiet der litur-
gischen Entwicklungen auf dem Gebiet der Freikirchen und der Missionskirchen
gut WIE vollständig vernachlässigt Nun sind aber gerade diese vernachlässigten
Gebiete VoONn entscheidender Wichtigkeit, denn während die liturgische Entwicklung

den institutionell fixierten Großkirchen wesentlichen Zum Abschluß gekom-
IHeEeIN 1ST, efindet sich die Liturgie bei den Missions- und Freikirchen voller
Entwicklung

Schon 1Ne oberflächliche insicht diese Entwicklung daß die verschie-
denen Denominationen ihrer Liturgie sehr viel ökumenischer sind als ihre
Glaubensbekenntnisse und ihre Dogmatiker wahrhaben wollen, und daß 1Ne

gegenseıltige Beeinflussung und Durchdringung des liturgischen Lebens der einzel-
Nnen Kirchen stattÄndet die die konfessionellen TeNzen überspringt Auch hier
stellen sich viele NnNeue Forschungsaufgaben für 1i1Ne ökumenische Kirchenkunde,

die Erforschung der durch die Jahrhunderte hindurch Formen
sich vollziehenden schöpferischen Einwirkungen der ostkirchlichen Liturgie auf die
Liturgie der verschiedenen abendländischen Kirchen, ein Prozeß der sich ebenso
bei der römisch-katholischen WIe bei der anglikanischen, der lutherischen, der
retormierten Kirche und bei den verschiedenen Freikirchen teststellen äßt Fine
vergleichende Liturgiegeschichte, die den Gesamtbereich des liturgischen Lebens
der Christenheit ihr Blickfeld einbezieht würde Nen bedeutsamen Beitrag
ZUrLr Schaftung Skumenis:  en Kirchenbewußtseins darstellen

Noch erstaunlicher 1ST die ökumenische Breiten- und Tiefenwirkung der
U.  / Auch hier steckt die Forschung noch ersten

Antängen Die Gesangbücher der einzelnen Kontessionen sind viel Sökumenis  er
als deren Bekenntnisschriften und dogmatischen Lehrbücher Die Verbreitung der
Lieder Martin Luthers erstreckt sich nicht 1U auf die Gesangbücher der angli-
kanischen und episkopalen Kirchen, sondern auch auf die der verschiedenen Frei
kirchen Selbst die Baptisten, für deren Verbrennung Luther selinerse1lits meh-

theologischen Gutachten energisch eintrat, haben inzwischen CINISC
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Choräle Luthers In ihr Gesangbuch aufgenommen. Die anglikanische Kirche hat
Wesley Aaus ihrer Gemeinschaft hinausgedrängt und ihm die Kanzeln ihrer Kirchen
verschlossen, seine Lieder aber in ihr Gesangbuch aufgenommen. Das tudium
des Sökumenischen Charakters der Gesangbücher und des gegenseitigen Austausches
des Liedergutes der einzelnen Konfessionen ist 1ne besonders reizvolle Aufgabe
Es ist übrigens bezeichnend, da{fß his ZU heutigen JTage War nicht möglich
Waäal, ıne VO  W allen christlichen Kirchen akzeptierte ökumenische Theologie
schaften, daß aber csehr wohl möglich Waäl, ein Sökumenisches Gesangbuch
schaften, das bei allen Sökumenischen Tagungen und Konferenzen Verwendung
findet und dessen Benutzung bisher noch keinen Finspruch, wohl ber 1ne Reihe
immer wertvoller AÄnregungen seiner Bereicherung hervorgerufen hat

asselbe gilt für den überkonfessionellen Charakter der
e h Kommt man vVvom tudium der theologischen Kontroversliteratur her

und wendet sich der Geschichte des christlichen Kirchengebetes kann inan
mit einem eufzer der Erleichterung teststellen. da{f sich 1m Bereich des christ-
lichen Gebets 1ne Sökumenische Grundhaltung ewahrt hat, die viel weılter reicht
als auf irgendeinem anderen Gebiet des kirchlichen Lebens. S0 haben katho-
1S5 Gebetbücher des Jahrhunderts protestantische Kirchengebete übernom-
INen, und umgekehrt finden sich ın protestantischen Gebetbüchern viele Gebete
aus katholischen Gebetbüchern. Schon Johann Arndt hat jaß Kapitel und Ab-
schnitte Aaus den Gebeten der römisch-katholischen Mystikerin Angela VOoN Foligno
in se1in Gebetbüchlein übernommen. Bei der Anonymität der Gebetbücher ird

LUr mit oroßer ühe möglich se1n, die gegenseıltige Verflechtung und die eigen-
tümlichen kontessionellen Grenzüberschreitungen iın em weılten Bereich der kirch-
lichen Gebetsliteratur festzustellen. Die Gebete scheinen auch heute noch immer
ohne Paß und Visum die kontessionellen Grenzen passıeren. Es wäre ein wich-
tıger Beitrag der ökumenischen Kirchengeschichtsschreibung, die Skumenische Wir-
kung des Kirchengebets durch die Jahrhunderte indurch verfolgen.

Lan einem ökumenischen Verständnis der anderen Konfessionen gehört auch
ıne NeuUue Einstellung N ZELT: Mission und ZT Missionsgeschichte. 1es gilt VOTL allem
für den kontinentalen Protestantismus. Die evangelischen Landeskirchen Deutsch-
lands sind die einzigen Kirchen der Welt, die ihrer Struktur nach keine M1SS10-
nierenden Kirchen sind. Die aus der Reformation hervorgegangenen ‚V all-

gelischen Konfessionskirchen sahen sich zunächst ın die Lage versetzt, ihre I1
Kraft auf den amp un Dasein und ihre Selbsterhaltung inmitten einer
militanten gegenreformatorischen Umwelt verwenden mussen. Vor dieser VOI-

dringlichen Aufgabe i1st das Bewußtsein einer missionarischen Verantwortung m_

rückgetreten und hat mehr als wel Jahrhunderte geruht
Dazu hat auch die Tatsache beigetragen, daß sich die Reformation die

ihrer Auffassung nach verfallene römische Kirche richtete und der missionarische
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Impuls der Kirche in ihrem reformatorischen Impuls aufging. Erst zögernd sind
sich dann die reformatorischen Kirchen VOoM Anfang des 18 Jahrhunderts ihres
missionarischen Auftrags wieder bewußt geworden. Der gewaltige Aufschwung des
missionarischen Verantwortungsbewußtseins, der mi1t dem Pietismus und den Vel-

schiedenen darauffolgenden Erweckungsbewegungen 11 Bereich des Gesamt-
protestantısmus eingesetzt hat, hat sehr rasch dazu geführt, daß durch einen e1n-

zigartigen Impuls weltmissionarischer Aktivität das Versäumnis der MissS1O0NS-
losen eriode aufgeholt wurde; oing aber iın Deutschland nicht VOILl den Kirchen
‚US, sondern VOIN privaten Missionsgesellschaften.

Die deutschen evangelischen Landeskirchen haben lange Zeit, 1m Unterschied
den meisten übrigen Kirchen der Welt, die Mission nicht als ine Aufgabe

verstanden, die ihnen als 1r aufgetragen ist; die privaten Missionsgesell-
schaften aber, die die Aufgabe der Mission übernahmen, efanden sich zum

Teil VO  a Anfang wenn nicht in Opposition, doch In S pannung ihren
Landeskirchen. Größtenteils A4aUs der Erweckungsbewegung hervorgegangen, miß-
rauten s1e VOI allem den theologischen Fakultäten und 1ıidetfen daher ihre Mis-
s1ioOnare eigenen privaten Missionsinstituten Aaus. Auch iın dieser Hinsicht hat
Kenneth Scott Latourette mi1it seiner History of Expansion of Christianity ıne
NeUeE Periode des ökumenis  en Bewußtseins eingeleitet, indem der Missions-
geschichte wieder ihre natürliche Bedeutung und Funktion innerhalb der Kirchen-
geschichte zurückgab. Diese bedeutsame AÄAnregung Latourettes sollte VON der
Kirchengeschichtsschreibung der einzelnen christlichen Kirchen und Sekten In vollem
Umfang aufgenommen werden. Erst die Zusammenschau der Geschichte des inne-
rIen Lebens der christlichen Kirchen und der Geschichte ihrer missionarischen Aus-
breitung ermMag den Blick FÜr ıne Erfassung des Gesamtlebens der Ir Jesu
Christi und für eın universales Sökumenisches Verständnis der Kirche und der Ko-
existenz der christlichen Konfessionen öffnen.

Die entscheidende Aufgabe ird darin bestehen, innerhalb der einzelnen Kon-
fessionen ıne Bereitschaft schaften, die Darstellung und Beurteilung der
Geschichte der eigenen Kirche durch andere anzuhören und ZU Ausgangspunkt
einer sorgfältigen kritischen Selbstprüfung, der Prüfung des überkommenen
eigenen Geschichtsbildes machen; die Bereitschaft einer Nachprüfung des
eigenen überkommenen Geschichtsbildes 1m Blick auf die Gesamtheit des geschicht-
lichen Lebens der christlichen Kirchen und 1m Blick auf die tatsächliche, olobale
Koexistenz, auf die gemeinsame Berufung und auf die gemeinsamen Aufgaben,
die uns mi1t den anderen Kirchen verbinden:;: die Bereitschaft, sich 1m Hinblick
auf die uen Erkenntnisse VO Wesen der christlichen Kirchen und VOIl den uen

Aufgaben der Kirchen uNnseTer eit von der traditionellen geschichtlichen Selbst-
bespiegelung frei machen und auch ın den Spiegel der anderen blicken;:
die Bereitschaft schließlich, In den anderen Kirchen die mitwandernde und durch
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die Geschichte hindurch uns begleitende Karawane der Mitchristen auf dem Weg
ZUF Finen Kirche erkennen.

DIE FRAUEN UN DIE OKUMENISCHE
VO©O MADEL]\EINE

Interessieren sich die Frauen für die Sökumenische Bewegung? Haben s1e bei der
Geburt und Entwicklung des Ökumenischen Rates ine besondere gespielt?
Gibt „weibliche Eigenschaften“, die die Frauen gallz besonders CHNY mit der
Skumenis  en dee verbinden und S1e in besonderer Weise bereit machen, für die
inheit arbeiten?

Wir wollen uns aber nicht 1n subjektiven und Spekulationen über
den weiblichen Geist, seine charakteristischen Eigenschaften, seline schwachen
Punkte und seline Möglichkeiten verlieren. Statt dessen wollen WITr lieber VeI-

suchen, einerselts die Rolle analysieren, die die Frauen tatsächlich his 711

heutigen Tage ın der Geschichte der ökumenischen Bewegung und des ÖOkume-
nischen Rates gespielt haben,; und andererseits einige Richtungen aufzuzeigen, in
denen die Frauen bestimmt sein scheinen, iın Zukunft ihren Beitrag ZUur öku-
menischen Arbeit verstärken.

Im Jahre 1946 entschloß sich der Ökumenische Rat, der schon se1lt einıgen
Jahren iıne beschlossene Sache Warfl, aber immer noch gCH der durch den Zwei-
ten Weltkrieg verursachten Trennungsjahre, die ihn hinderten, ıne sichtbare
Wirklichkeit werden, 1 Aufbau begriffen Wal, ıne Reihe VO  e} Fragebogen

die Kirchen schicken, die Mitglieder des Rates werden wollten. Man wollte
feststellen, welches die Hauptanliegen, die Interessen und die Fragen selen, die die
Kirchen durch den Ökumenischen Rat, der ihr gemeinsames Werkzeug wurde,
untersucht sehen wünschten.

Zur allgemeinen Überraschung vereinigte ein Fragebogen über den Platz und
die Rolle der Frauen in der Kirche die meisten Antworten auf sich. Der orößte
Teil der Antworten tammte von Frauen, die 1 eigenen Namen oder 1 Namen
oroßer Frauengruppen Es trafen viele Antworten 1, daß
nöt1ig Wal, i1ne besondere Sekretärin einzustellen, s1e sichten. Seit 1947
War galnz offensichtlich, daß sich schon große Frauengruppen die ökume-
nische dee geschart hatten und VoNn dem unsche beseelt 1l, der Arbeit
des 1m Aufbau begriffenen Ökumenischen Rates teilzunehmen, und daß darum
1m Interesse des Rates WAaTr, diese Frauen ın seine Arbeit einzugliedern.
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Die Frage War NUTr, w1ie i1Nan S1e ıIn die Arbeit eingliedern sollte. Die AÄAntworten
zeigten nämlich auch daß iNnan 1U selten die Frauen als vollberechtigte Laien In
ihren Kirchen anerkannt hatte Es estand daher die Gefahr, daß sS1e In den offi-
ziellen Delegationen ihrer Kirchen 1Ur wen1g oder Xal nicht vertreten se1ln würden.
Was 111a VOIL den Delegationen, die sich für die Teilnahme der Gründungsvoll-
versammlung VOIL Amsterdam 1948 vorbereiteten, erfuhr, bestätigte diesen Ver-
dacht. s mußten daher Mittel und Wege gefunden werden, soviel Begeiste-
rFu1llg für die Sökumenische Bewegung und soviel Hoffnungen auf den Okumenischen
Rat nicht entmutigen und 158801 die durch den Klerikalismus und die Vorein-
genommenheit der jeweiligen Kirchen vgegenüber den Frauen, über die sich die
Frauen beklagten, verursachten Schwierigkeiten abzuwenden. Daher wurde 1

Juli 1948 unmittelbar VOT der Vollversammlung ıIn Baarn ın Holland eın Frauen-
treffen veranstaltet. Dies War ine gute Gelegenheit, den Frauen, die ohne
offizielle Funktion einfach als Begleiter ihrer Männer gekommen I1, und
denjenigen, die als Beobachter, Experten oder ın anderer Eigenschaft persönlich
VO Okumenischen Rat und nicht VO  a ihrer Kirche eingeladen worden Il
und ein1gen wirklichen Delegierten die Möglichkeit geben,; sich drei Tage lang
auszusprechen, kennenzulernen und rasch ine Übersicht über die Tätigkeit der
Frauen iın den Kirchen und die Probleme, die diese Tätigkeiten mi1it sich bringen,
7zusammenzustellen.

Fachleute für sroße Frauenversammlungen würden geCN, daß diese Konterenz
viel kurz, schlecht vorbereitet und geleitet Wal. Nichtsdestoweniger WarTr s1e der
Anfang einer festen Freundschaft 7zwischen Frauen, die durch ihr Sehnen nach Fin-
heit zwischen den verschiedenen Konfessionen und Denominationen, durch ihren
heißen Wunsch, ihre Kirchen In der gegenwärtigen Welt kühner und kräftiger
sehen, und durch ihren Dienst ihren weniger privilegierten chwestern m1t-
einander verbunden Sie War auch der Ausgangspunkt für das Referat des
Okumenischen Rates, das uerst un dem Namen „Commission the Lite and
ork of Women 1n the Church“ (Kommission für Leben und Arbeit der Frauen
1n der Kirche) ekannt War und jetz unter dem Namen „Referat für die Zl
sammenarbeit VO  — Mannn und Frau 1ın Kirche, Familie und Gesellschaft“ ekannt
ist. Durch die Schaftung dieses Referats zeigte der Okumenische Rat, daß den
Beitrag der Frauen VÄHRR Sökumenischen Bewegung erns nahm.

Für viele War diese Begeisterung der Frauen für den Okumenischen Rat ıne
Überraschung. Dennoch hätte inan s1e voraussehen können, ergab S1e sich doch
ganz natürlich aus einer Jangen TIradition der Frauenbewegungen.

Seit Beginn der großen Missionsbewegung ın der Mitte des vorigen Jahr-
hunderts, die die Kirchen Europas und Nordamerikas 1n der Eroberung der nicht-
christlichen elt bis die en der Erde führte, spielten die Frauen ıne her-
vorragende Rolle Gebetsgemeinschaften ZUr Fürbitte für die ausreisenden Missio-
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Naic, Missionsnähkreise und Missionsbasare ZUT finanziellen Unterstützung der
Missionsgesellschaften wurden Zr einem wichtigen Aspekt des Programms der
Frauengruppen 1ın en Kirchen. Gewisse Unternehmungen, w1e die Errichtung VO

Mädchenschulen, Arbeit Nier den Frauen und Familienfragen, wurden oft Von den
Frauengruppen gahnz In die Hand Das bekannteste Beispiel ist das be-
rühmte Frauenwerk der Methodistenkirche der Vereinigten Staaten, das die
gesamte Verantwortung für bestimmte methodistische Missionsgebiete, für den
missionarischen Nachwuchs, ob Männer oder Frauen, und ihre Leitung tru Dieses
Frauenwerk War ebenfalls verantwortlich für alle Arbeit der ission Ntier den
Frauen und allgemein für die Unterstützung und Leitung der 1 Entstehen be-
griffenen jungen Kirchen.

Diese wichtige Beteiligung der Frauen Missionswer erklärt sich A4aUus
ihrem wagemutigen Glauben und ihrer Überzeugung, daß die Freude und der
Friede des Evangeliums bis die en der Erde werden müßten. Sie
erklärt sich aber auch aus dem Mitgefühl der Frauen, das sich eichter VO Elend
und den Leiden der unwissenden, kranken, Von ihren Tabus gefangenen, VON der
AÄnsgst VOT ihren Geistern gequälten Völkern, die man damals entdecken —

fing, rühren ieß Schließlich ‚erklärt sich vielleicht auch durch iıne gewisse
romantische Schwärmerei für die noch jungfräuliche Natur, primitive Kulturen,
terne Länder, WI1Ie Ss1e Yanz besonders Frauen eigen ist. Sie erklärt sich aber auch,
glaube ich, Aaus dem Zusammentreffen des Auftretens der Missionsbewegung miıit
den Anfängen der Frauenemanzipation. Den Frauen, die ihr Leben dem Dienste

anderen Menschen widmen wollten, boten die Kirchen damals NUur die traditio-
nellen Formen des Dienstes Man erwartete VO  w ihnen VOT allem, da{ S1e als
Freiwillige die Arbeiten der Armenpflege der Gemeinde leisteten, ohne daran
denken, daß diese diakonische Arbeit 1ine berufliche Vorbildung ertordern könnte
und Frauen, die sich ihr ganztäglg widmeten. Die Diakonissen hatten schon 1m
re 1841;, gleichzeitig iın Deutschland und 1ın England, wirken begonnen.
Ihr Gemeinschaftslieben aber, die Konzeption der Mutterhäuser und ihre Arbeit,
die CN m1t Krankenhäusern verbunden WaTlT, konnten nicht aller Dienstbereit-
schaft genuügen. NZwis  en fingen immer mehr Frauen sich ine Berufsaus-
bildung anzueilgnen, die Ss1e für Dienste auf einer beruflichen Basis und außerhalb
des Familienverbandes vorbereitete. Die Missionsgesellschaften hatten 1U  D, nicht
1Ur den Mut, gestatten, daß Frauen mit ihren ännern ausreisten,; sondern
s1e auch kühn, alleinstehende Frauen als Lehrerinnen und Kranken-
schwestern für die Arbeit unter Frauen einzustellen.

Die AÄAusreise dieser weiblichen Missionare War für die Frauen das Zeichen
einer Ara und mußte Yanz natürlich das Interesse der Frauen für die AÄAußere
ission wachrurtfen. Die Missionsgesellschaften verstanden CS, dieses Interesse ZU

großen geistlichen und finanziellen Gewinn für die missionarische Arbeit und für
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die Frauengruppen nutzen Die Frauengruppen wurden für iıne n  u
rissene Aufgabe verantwortlich gemacht, die Ss1e dazu verpflichtete, sich OT'  —_
nNisieren und intormieren. Durch ihre wirkungsvolle Arbeit SCWANNECNHN S1e den
Respekt der Männer.
Der Weltgebetstag der Frauen ist ein unmittelbares Erbe Aaus dieser elt br ist
aus der Arbeit für die Mission hervorgegangen und heute dem Geiste und selner
Durchführung nach eın ausgesprochen ökumenisches Unternehmen geworden.
Im Jahre 1887 rtachten amerikanis  e Frauen, die die geistliche Verbindung miıt
denjenigen Von ihnen, die nach Übersee ausgereist 1, aufrechterhalten und
ihnen durch die Fürbitte helfen wollten, den Gedanken eines Gebetstages auf,

dem Sanz besonders die Frauen zusammengerufen werden sollten, einmal
1m Jahr für die Missionare und die Missionare für ihre daheimgebliebenen Schwe-
stern beten. Zur Unterstützung dieses Gebetstages wurden Unterlagen und
ine besondere Gottesdienstliturgie vorbereitet und In weiten reisen verteilt.
Der Gedanke verbreitete sich iın den USA sehr rasch VonNn elner Denomination ZUr
anderen und VO  e einer Missionsgesellschaft ZAL1. anderen. Die Missionare mit
den VOoONn ihnen geschaftfenen Frauengruppen beteiligten sich ihrerseits der Durch-
führung dieses Tages. Allmählich wurde der Missionscharakter dieses Tages immer
weniger spürbar, dafür aber um mehr sein interdenominationeller, internat1o0-
naler und die Rassenunterschiede überbrückender Charakter. Heute rüusten sich
Millionen VON Frauen In ändern innerli auf diesen Lagı In vielen ändern
sind diesem Zweck Ausschüsse geschaffen worden, die oft die erste Gelegenheit
darstellten, bei der sich Frauen verschiedener Volks-, Rassen- und Kirchenzugeh6ö-
rigkeit, die vorher nebeneinander lebten, begegnet sind.

Diese Kontakte zwischen Frauen mMmit dem Ziel der Gebetsgemeinschaft haben
fast überall die Vorläufer jeder anderen Sökumenis  en Begegnung dargeste. und
damit Pionierarbeit geleistet. Die VON New York AauUs ın der YVaNnzech elt Vel-
teilten Gottesdienstordnungen haben dazu beigetragen, diesem Tag ıne ökume-
nische Note verleihen. Das geschah zuerst tast unbewußt, indem Inan nach-
einander Gruppen aus verschiedenen Völkern bat, die Gottesdienstordnung —_
sammenzustellen. Später veschah ann Yanz bewußt, indem man darauf achtete,
daß verschiedene Denominationen eingeladen wurden, die Liturgie verfassen.
Seit kurzem hat inan ann jedes Jahr darum gebeten, daß sich in diesem geme1in-

Gottesdienst verschiedene Gebetstraditionen durchdringen und ihren Reich-
u  3 gemeınsam ausbreiten. Man will damit erreichen, daß die Liturgie VOoON allen
Teilnehmern benutzt und gebetet werden kann, ohne daß jemand durch tremde
Formen sich VOT den Kopf gestoßen fühlt oder eintach durch exotische Formen
abgelenkt ird.

Langsam wurde der Weltgebetstag der Frauen aus der einfachen Koexistenz
Von Traditionen, die gewillt M, sich achten, einer Gelegenheit für ıne
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wirkliche Gemeinschaftsarbeit. Aus seinen rein amerikanisch-protestantischen
Anfängen hat sich ausgeweltet einem wahrhaft ökumenis  en Unternehmen
1m interkonfessionellen ebenso WIe 1m internationalen Sinn des Wortes. In Vel-

gleichbarer Weise ist die Gebetswoche für die Einheit der Christen, die atho-
lischer Initiative entstamm: und die meilistens In der dritten Januarwoche gehalten
wird, 1n 7zunehmendem aße VON den protestantischen und orthodoxen Kirchen
ANSCHOMMMEN worden. Der Weltgebetstag der Frauen bleibt aber das weitaus
bedeutendere Ereignis. Das liegt eintach daran, da{fß dank seines Ursprungs In
der Mission ıne weiıte Verbreitung his iın die fernsten Winkel der elt CE=

tahren hat und daß Millionen VvVvon Frauen aller Denominationen se1lt fast
Jahren Jahr für Jahr in der Fürbitte vereinigt.

Im F 1898 wurde der Weltbund Christlicher ereine Junger Frauen (CVIJF)
gegründet ein welteres Zeichen des Verlangens der Frauen nach Kontakten
über nationale Schranken hinweg. Die In diesem Weltbund vereinigten Gruppen

aus demselben Verlangen der Frauen hervorgegangen, sich vereinigen,
ihren weniger privilegierten Schwestern helfen, die die industrielle Revolu-

tıon aus ihrem Dort und ihrer traditionellen Umgebung herausgerissen hatte, die
HT: Arbeit In die Stadt gekommen und die Freundschaften, Heime, Berufs-
ausbildung und Hilfe bei der Arbeitssuche brauchten. Sie handelten dabei aus dem
Interesse einem Zusammenschluß und Austausch ihrer sozialen Erfahrungen
heraus. S5ie hatten aber nicht die Tatsache gedacht, daß s1e gleichzeitig mit
vVvers  iedenen religiösen Iraditionen konfrontiert werden würden. Einige dieser
Gruppen hatten sich innerhalb einer einzigen Kirche entwickelt, andere hatten
bereits Gelegenheit gehabt, sich als Glieder verschiedener Kirchen auf nationaler
ene Organıisleren, ohne dabei das Bewußtsein für den Reichtum VeIl-

lieren, den SO Vielfalt darstellen könnte. Die internationalen Begegnungen
halfen jedem, selnes eigenen Ursprungs und seiner besonderen Tradition bewußt

werden. Fine immer bewußtere Sökumenische Erfahrung und ıne Sökumenisch
organısıerte Erziehung wurden einem Kennzeichen des Weltbundes Christlicher
Vereine Junger Frauen (Weltbund

Der eltbun Christlicher ereine Junger Männer (CVIM) der bei seiner Ent-
stehung dieselbe Zielsetzung aufwies, WarTr Jahre ftrüher geboren worden als der
CF Von Antang verfügte über ıne viel orößere Ausdehnung und Mit-
oliedschaft, als s1e die Frauen jemals erreichten. Aber entwickelte auch niemals

INtens1v die Sökumenis  en Möglichkeiten seines Erbes Diese Tatsache scheint
beweisen, daß die Frauen iın dieser Hinsicht empftänglicher und interessierter

sind.
Die Entstehung der „United Church Women“ ın den USA 1ın den 330er Jahren

und ihr außergewöhnlicher Erfolg sind e1in weiterer Beweis für das Interesse der
Frauen der ökumenischen Einheit. Während vieler Jahre bezeichnete das Wort
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Okumene NUur das Bemühen, die Christen VO  a den Enden der Erde über die
Grenzen und Kämpfe der Nationen und Rassen hinweg vereinigen. Dank der
Arbeit der Außeren Mission wurde dieses Wort VOT allem durch die Beziehungen
7zwischen alten und Jungen Kirchen sichtbar gemacht. Der griechische Ursprung
des Wortes „oikoumene“ m1t selner Bedeutung „die I1 bewohnte Erde“ Vel-

eitete azu Wie WIr wI1ssen, wurde das Adjektiv „ökumenisch“ zuerst ZUrTr Be-
zeichnung VOIL Konzilen benutzt, die die Bischöte aus allen Ländern der Welt ın
einer elit vereinigten, als die Christenheit noch nicht VOIN einem Schisma errissen
War und sich darum bei einem solchen Konzzil ine Versammlung der
Glieder einer einzigen Kirche handelte In diesem Sinne hatte Nan auf internat10-
naler Ebene den Begriff AaNgCHNOMMLCN, und VON hier AaUs War auch der Welt-
gebetstag der Frauen allerdings auf protestantischer Ebene entstanden. Die
United Church Women (Vereinigten Frauenwerke) kühn einen wichtigen
Schritt weiter, indem s1e die Aufmerksamkeit auf die Bedeutung der inheit der
Christen auf der örtlichen Ebene richteten, auf die Einheit der verschiedenen enO0-
minationen und Traditionen, die ın derselben nebeneinanderher leben und
entweder aus gewollter gegenseitiger Unkenntnis oder aus offener Feindschaft oft
g se1t Generationen 1m heftigen Gegensatz zueinander stehen.

Es ist viel schwieriger, sich für die Baptisten verantwortlich WI1ssen, die
gerade ihren Evangelisationssaal 1n unNnserem Gemeindebezirk eröffnet aben, und
anzuerkennen, daß WITr Brüder ıIn Jesu Christo sind, als mit Neubekehrten irgendwo
In Neuguinea, WwI1ie Primi1t1v Ss1e auch in ihren religiösen Vorstellungen se1in mögen,

beten Die Romantik der Entfernung ist i1ne ogroße Hilfte, aber die
verwirrende Wirklichkeit der Nachbarschaft ertfordert eın viel tieferes Verständnis
und ine Annahme uLNseTIer Berufung ZUur Arbeit für die Einheit. Jetzt, da das
Zweite Vatikanische Konzil offen und unausweichlich die Frage nach uUuNnseTeInm Ver-
hältnis den Katholiken auf der Ebene jeder örtlichen Gemeinde stellt, Vel-

stehen WITr diese Tatsache besser als vorher.
Die amerikanis  en Frauen konnten sich 1 Jahre 1930 nicht vorstellen, daß

einmal der Tag kommen würde, dem nicht mehr genügen würde, sich als
Angehörige der protestantischen, bischöflichen, methodistischen, lutherischen und
presbyterianischen Kirche vereinigen, ökumenische Arbeit Zu eisten. Den-
noch s1e ür ihre elt mutige und für ihre Kirchenleitungen unbe-
u Pioniere.

Seit Ende des 19 Jahrhunderts hatten WwI1Ie WITr oben gesagt haben die
Christlichen ereine Junger Männer und die Christlichen Vereine Junger Frauen
ebenso wI1e der Christliche Studentenweltbund Christen aller Konfessionen In ihren
Reihen Sie hatten staunend den Reichtum theologischer Begegnungen entdeckt,
kühn ihre gottesdienstlichen Iraditionen miteinander ausgetauscht und die Jugend
ın den tür ıne gemeinsame Aktion VOIN Christen vers  iedener Tradition schwierig-
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Sten Bereich, iın die Aktion gemeinsamer Evangelisation eingeführt. Die Mitglieder
dieser Bewegungen handelten aber auf einer rein persönlichen Basis. hre Kirche
WAar nicht beteiligt. Die United Church Women gyingen noch einen Schritt weiter,
indem s1e sich die Frauengruppen der verschiedenen Denominationen und nicht
1LLUr FEinzelne wandten, indem sS1e die doppelte Mitgliedschaft ihrer Mitglieder
bei eliner örtlichen und oleichzeitig bei eiliner konfessionellen Gruppe empfahlen
und indem sS1e daran arbeiteten, auf nationaler Ebene die Stellungnahmen und
Projekte verschiedener Kirchengruppen eines wirksameren Zeugnisses und
Dienstes willen koordinieren. Tatsächlich stellen die 15 Millionen der United
Church Women der USA ıne beträchtliche acht innerhalb des Nationalrates der
Kirchen Christi In den Vereinigten Staaten dar.

Dieses Verlangen nach einer Gemeinschaft des Gebetes und des Handelns, das
durch die amerikanischen Frauen einen sichtbaren Ausdruck gefunden hat,
findet sich iın weniger ausgepraägter, aber ebenso bedeutsamer Gestalt berall in
anderen Frauengruppen wieder. greife 1Ur ein Beispiel aus vielen heraus, und
War dieses Mal aus Asien.

Im Jahre 1947 entstand die „Gemeinschaft des Scherfleins“ (Fellowship of the
Least O1n Fine Inderin, die auf Grund der politischen Lage Südostasiens und
geCnmnN des Bambusvorhanges Frauengruppen 1ın Korea, die s1e eingeladen hatten,
nicht esuchen konnte, litt darunter sehr, daß s1e ihre Freundinnen auf beiden
Seiten der politischen Grenzen aufforderte, sich ın der Gemeinschaft der Fürbitte
7zusammenzuschließen. Die Mitglieder der Gemeinschaftt verpflichten sich, ersten

Tage jedes Monats füreinander beten und die kleinste Münze ihrer Landes-
währung ın iıne Sparbüchse fun. Keine Frau, gleich welcher Kirchenzugehörig-
keit und ohne Rücksicht auf ihre materielle Lage, ist VO Beitritt einer
Gemeinschaft, die geringe Ansprüche stellt, ausgeschlossen. Obwohl diese
Gemeinschaft erst wenige Jahre besteht, zählt S1e schon Mitglieder 1ın allen
Kontinenten, und die jeden Monat beiseite gelegten und einen gemeinsamen
Fonds geschickten eldstücke (ein Sammelsurium Jleiner Münzen!) tragen wesent-
lich dazu bei; verschiedene Unternehmungen w1ie eın vietnamesisches ücht-
lingslager ın Frankreich, den Kampf die Rassentrennung ın den USA und
eın Waisenhaus ın Chile unterstützen. Hinter diesen Gaben aber steht VOTL

allem die Überzeugung, daß eines Tages die Einheit alle Schranken fallenlassen
wird, ıne Überzeugung, die die iın der „Gemeinschaft des Scherfleins“ vereinigten
Frauen iın den fernsten Winkeln der Erde vyAHN Ausdruck bringen.

Diese wenigen Beispiele unter vielen anderen zeigen, daß die Frauenorganisa-
tionen oft die ersten Verbindungswege 7wischen den durch ihre Kultur, ihre Rasse,
ihre politische Zugehörigkeit ebenso wl1ıe ihre religiösen Traditionen getrennten
Christen eröffnet haben, bevor die Kirchen durch ihre Kirchenleitungen offiziell
das Ärgernis ihrer Irennungen ZUr Kenntnis hatten.
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Welche Hinweise iefert diese Vergangenheit voll ökumenischer Hoffnungen und
voll verwirklichter ökumenischer Hoffnungen der Frauen auf den Beitrag, VON

dem einerselts jede Kirche und andererseits der Okumenische Rat der Kirchen
erwarten darf, daß ihn die Frauen iın den kommenden Jahren eisten versuchen
werden? Die Frauen machen iın der lat In allen Kirchen die Mehrheit der Gottes-
dienstbesucher AU!:  n Wenn s1e wirklich wollten, könnten s1e die traditionellen
Einstellungen ändern. Sie werden oft immer häufiger zugelassen, die Verantwor-
tung der Leitung und der Äl'l'lt€l'‚ die einst ännern vorbehalten T1, teilen.
Darum tragen s1e auch immer mehr Verantwortung für das, Was ın den Kirchen
geschieht oder nicht geschieht. Wenn S1e ıne Masse ohne Initiative Jeiben, die
sich durch überlebte Komplexe lähmen läßt, dann können s1e auf keinen Fall den
ännern mehr die Schuld dafür geben.

Die Geschichte der ökumenischen Bewegung, und se1l sS1e noch kurz, zeigt
eutlich, daß sehr Vvers  iedene Elemente ihrem Wachstum nöt1ig sind und mi1t
ihr, auch Weiln s1e sich gegenselt1g auszuschließen scheinen, eNs verbunden werden
sollten. Hs bedarf hier intellektueller und geistlicher Bemühungen, einer Lauterkeit
des theologischen Denkens und einer Vertiefung innerhalb jeder der kirchlichen
Traditionen. 1€eSs sind die notwendigen Voraussetzungen dafür, daß der Beitrag
eines jeden echt und treu Ww1Iie möglich se1in kann. Gleichzeitig bedarf aber
auch einer Achtung, einer Liebe, die sich durch keine Differenzen abschrecken,
durch kein Vorurteil und keinen Chauvinismus erbittern läßt, einer gemeinsamen
Arbeit auf allen Ebenen. Diese beiden Haltungen sind schwer vereinbar. Dennoch
ist erwlesen, daß s1e füreinander unerläßlich sind.

Nun haben die Frauen noch selten die erforderlichen Kenntnisse, umn wirksam
theologische Begegnungen organisieren können. Sie können jedoch nützliche
Initiativen für Begegnungen ergreifen, auf denen FEinzelne oder Gruppen, die sich
ın der Vergangenheit i1gnoriert haben, sich kennenlernen, achten und verstehen-
lernen können. Das heißt, s1e können die Gastfreundschaft In allen ihren Formen
ausüben, den anderen, den Fremden w1ıe einen Bruder In Jesu Christo empfangen,
und War Gastfreundschaft nicht 1Ur gegenüber Christen, die WwI1ssen, daß s1e dem-
selben Herrn gehören, sondern ebenso auch gegenüber dem Atheisten, der solche
Zugehörigkeit ablehnt, oder gegenüber dem Muslim und dem Israeliten, die nicht
anerkennen, daß Christus auch für s1e gestorben ist. Das heißt, nicht 1Ur diesem
rtemden einige tunden seiner elit widmen, sondern ihn selber anzunehmen,
wIie ist, mit seinen Nöten, seinen Leiden, und versuchen, s1e indern, und
das alles ın dem Wissen, daß; indem INan seine Nöte mit ihm teilt, Nan auch mit
ihm leidet. Ihn anzunehmen heißt auch, ihn mit seiner Überzeugung anzunehmen,
ihm mit Respekt zuzuhören, versuchen, ihn verstehen und darum auch bereit

se1n, Nsere eigenen Meinungen äandern und uns VO  - seinen Überzeugungen
und seinem Glauben beeinflussen lassen. Das kann einer radikalen Ande-
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rung ın der Rangordnung uLlseIer Dinge führen, dazu, daß WITr in uNnseTrem durch
„Uuns selbst  « und die „Unsrigen” schon besetzten Leben für die anderen Platz
machen. Natürlich ist das ıne Angelegenheit aller, der Männer ebenso wI1ie der
Frauen, aber vielleicht sind die letztgenannten besser AaTUr vorbereitet und sollten
darum die Initiative ergreifen und ihren Mannn und die Kinder In diesen uell

Lebensstil hineinziehen.

Das kann vielleicht bedeuten, daß ıne Frauengruppe Stipendien aufbringt, Aus-
tausch vVvon Jugendlichen und Besuche VON Kirche 1r organıslert. Angesichts
des weltlichen Grolls, der die Kirchen trennt, scheinen SO Begegnungen sechr
schwache Heilmittel se1ln, dennoch haben Ss1e sich oft als sehr wirksam erwlesen.
Einzelne und Gruppen, die sich darum mühen, mussen sich In besonderer Weise
intormieren und bilden, damit diese Begegnungen nicht auf der Ebene friedlicher
Koexistenz steckenbleiben, sondern die Gelegenheit einer echten Vertiefung
werden.

Alles Was ZU Einfühlungsvermögen und ZUur Sökumenischen Erziehung der
Frauen beiträgt, erhält Ara hinaus noch ıne besondere Bedeutung, eil Ja
die Frauen die Erzieherinnen der kommenden Generation sind und eil s1e durch
diese Generation das Klima zukünftiger Beziehungen äandern können. Die Pro-
STAMME der Frauengruppen sind oft Jangweilig und dürftig. Das systematische
tudium der Länder, vers  iedener Kirchen, ihrer Geschichte und ihres gegenwär-
tigen Lebens oibt Menschen mit geringer Bildung ebenso w1ıe Intellektuellen außer-
ordentliche Anregungen und Denkanstöße. Ebenso besitzt auch die materielle
Hilfeleistung besonders für die Gebenden einen großen erzieherischen Wert.
Wenn s1e in verantwortlicher Weise helten wollen, mussen s1ie N:  u über die
Nöte der Hilfsbedürftigen informiert se1n. Sie uUussen ın der Anwendung ihrer
geldlichen, zeitlichen und kräftemäßigen Hiltsmittel Disziplin üben.

Die ökumenische Arbeit dürfte aber auch einer besseren Zusammenarbeit
VON ännern und Frauen und eliner besseren Integration der Tätigkeiten der
Männer und Frauen beitragen. Wie kann Nan VON der inheit zwischen Denomi-
natiıonen und Kontessionen, zwischen Rassen und Völkern sprechen, Wenn die
rtliche Gemeinde keine wirkliche Gemeinschaft st? Aus oft gYanz einleuchtenden
geschichtlichen und manchmal noch gültigen praktischen Gründen hat jede örtliche
Gemeinde ihre Frauengruppe. Die Kirchengeschichte lehrt uns, daß der Priester selt
dem 1ttelalter die Gewohnheit hatte, die Frauen In einem besonderen Religions-
unterricht 7zusammenzutfassen. Die Frauen 1m allgemeinen weniger gebildet
als die Männer. Darum War YallZ normal, daß INnNan ihnen angesichts ihres
ungebildeten oder halbgebildeten Zustandes ıne besondere Hilte anbot. Aus der-
selben Sorge heraus erklärt sich die Tatsache, daß Nanl in einer Anzahl junger
Kirchen erleben kann, wıe die Frauen nach dem Gottesdienst Sonntagmorgen
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auf ihren Bänken siıtzen Jleiben und dann einem zweıiten Gottesdienst teil-
nehmen, iın dem die Frau des Pastors VO Fuße der Kanzel aus die Predigt, die
ihr Mann gerade eben VON derselben Kanzel herab gehalten hat, wiederholt und
kommentiert. Hinter dieser Iradition der „Zusammenkunft der Frauen“ stehen
übrigens wahrscheinlich andere Dinge als 1Ur die Unwissenheit der Frau. Man
kann sich fragen, ob hier nicht 1m Christentum noch äaltere Sozialstrukturen weiliter-
bestehen. Im größten Teil der nichtchristlichen Gesellschaftten macht die Ehe die
Frauen nicht wirklich einem Glied der amilie ihres Mannes. Sie leiben Fremde
für sle, Ja für hre eigenen Kinder Als Witwen erben s1e nicht VO  o ihrem
Mann, da dieser S1e Ja 1m allgemeinen Zahlung eines Brautpreises bekommen
hat. Daher ist für die Frauen notwendig, sich gegenselt1g unterstutzen,
ıne Vereinigung schaften, In der Ss1e zusammenkommen und sich gegenselitiger
Unterstützung versichern können. In allen primıtıven Gesellschaften inan
die „Altersgruppe“ wieder. Die Mädchen, die 7U gleichen eit das Pubertätsalter
erreicht und die Initiationsriten empfangen haben, sind auf Lebenszeit
miteinander verbunden. Die Forderungen dieser Altersgruppen haben 1m all-
gemeınen Vorrang VOT allen anderen Zugehörigkeiten. Bei der Hiltfe bei Ehe-
schließungen, Beerdigungen, Hilfeleistung bei Geburten, Krankheit und Witwen-

hat die Altersgenossin Aaus der Altersgruppe Vorrang gegenüber allen alla-

logen Forderungen der, Familie des Mannes. Wir verdammen diesen Begrift der
Ehe als unvereinbar mi1it uNseTrTer christlichen Lehre VO  e} Mann und Frau, eil WITr
bekennen, daß Mann und Frau geschaffen sind, sich ergänzen und daher
nicht isoliert betrachtet werden können. Wir bekennen, daß die Ehe nicht bloß
die Fortpflanzung der Art ZUu Ziele hat, sondern die Vereinigung zweler mensch-
licher Wesen für das Leben, die azu bestimmt 1st, eın Abbild der inheit Christi
und seliner Kirche se1ln. Ziehen WIT aber auch die daraus sich ergebenden Jlogi-
schen Konsequenzen tür das Verhältnis VO  — Mann und Frau 1ın einer christlichen
Gesellschaft und erst recht für ihr Verhältnis ın einer christlichen Gemeinschaft
„Pal excellence“, WIe S1e die örtliche Gemeinde darstellen ollte?

Mir liegt der Gedanke fern, die Abschaffung der Frauengruppen vorzuschlagen.
Obegleich die Frauen ebensogut wie ihre Männer imstande sind, die Sonntags-
predigt begreifen, und diese gENAUSO WIe ihre Ehefrauen einen zusätzlichen
Unterricht brauchen, und obgleich die christlichen Frauen 1m Mittelpunkt des
Familienlebens stehen, haben S1e dennoch den Wunsch, unter sich en-
zukommen, ihre besonderen Probleme diskutieren, und s1e en be-
UucCMEer, solche Zusammenkünfte Nachmittag abzuhalten, eil ihre Männer
dann bei der Arbeit und ihre Kinder In der Schule sind. Diese Gruppen kommen
einem Bedürtfnis und tellen für die teilnehmenden Frauen und für die
N} Gemeinde ıne Bereicherung dar durch ihren geistlichen und manchmal auch
durch ihren finanziellen Beitrag, durch die Vorbereitung, finanzielle Durchführung
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und Betreuung VO  — Basaren und die Weiterleitung ihrer Erträge die Außere
Mission.

ber müßte Nal nicht untersuchen, wI1Ie diese Tätigkeiten der Frauen kräftiger
VOIN übrigen Leben der Gemeinde werden und ZUuU Ausgangspunkt und
ZUT: Unterstützung anderer Gruppen werden könnten, die auch den ännern helfen
könnten, ihre Verantwortung als Laien besser verstehen? Dieselbe Bemerkung
etriftt natürlich erst recht die nationalen Werke und unde, die diese Ort-
en Gruppen ın sich vereinigen, 1.  »  hnen Programme und Veröftfentlichungen C

schicken, Treffen der Verantwortlichen organısieren und hauptamtliche Mitarbeiter
beschäftigen. Da alle diese Tätigkeiten der Frauen sich iın jeder Kirche auf Landes-
ebene 1n der Tlat als ıne oroße Bereicherung erwlesen haben, könnten s1e nicht
ın größerem Umfange auch den Männern ZUur Verfügung gestellt werden, und
könnten diese nicht mutiger für ihre Ausschüsse und Versammlungen das Sach-
WwI1issen VOIl Frauen anfordern? 1es würde ein sichtbares Zeichen der FEinheit aller
Getauften iın Christo sein ob Mann oder Frau auf einer Ebene, auf der die
Konkurrenz, der Geist der Rivalität, die Versuchung ZUT Beherrschung eines Ge-
schlechtes durch das andere iIimmer noch die Quelle dramatischer Spaltungen sind.

Auf derselben Linie der Suche nach einer orößeren Einheit der Tätigkeit der
Männer und Frauen 1m aum der Kirche liegt das ökumenische Interesse der
gegenwärtigen Diskussion über den Platz der Frau 11 geistlichen Amt, das ler
erwähnt werden muß Einige ürchten, daß die Erörterung dieser Frage den ökume-
nischen Dialog mit denjenigen Kirchen kompromittieren könnte, die d  1ese Mög-
ichkeit für die Frauen noch völlig ablehnen, und daß diese Frage ein welteres
Hindernis für Kirchenunionsverhandlungen darstelle. Es scheint jedoch 1m Gegen-
teil se1ln, daß die Frauen, indem s1e diese Frage aufwerten, Gelegenheit

einer echten Sökumenischen Diskussion geben. Bei dieser besonders heiklen
Frage kann auf keiner Seite die Rede davon sein, daß i1Nan sich unter Aufopferung
der eigenen Überzeugungen auf den kleinsten gemeinsamen Nenner ein1igt. Nur
durch ein Neudurchdenken des geistlichen Amtes insgesamt ird inan einem
gegenseitigen Verständnis gelangen können. Die uen Formen, die das AÄAmt
annımmt, wenn VO  — einer Frau ausgeübt wird, helfen hier und können dazu
beitragen, das Sökumenische Gespräch aus seinen traditionellen Geleisen heraus-
zuheben, indem sS1e dazu nötigen, neben theologischen auch die Bedeutung kultu-
eller, soziologischer und seelsorgerischer Faktoren erwägen.

Abschließend möchte ich noch einmal betonen, daß es en nach Einheit
dazu nötigt, daß jeder seiner eigenen Tradition gegenüber treuer und gehorsamer
Ist; willig unter den Spaltungen leidet und nicht versucht, solches Leiden durch
Gleichgültigkeit oder Hinwegdiskutieren ZU: Schweigen bringen. Indem jeder
seine Augen auf Christum richtet, begegnen sich die Christen und entdecken 1m
Antlitz ihres Nächsten die Züge Christi selber.
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In al] diesen Dinge ist nichts typisch Weibliches Es handelt sich hierbei den
Ruf, der jeden Christen ergeht. Dennoch scheint 1m gegenwärtigen Augenblick
den Frauen ine besondere Verantwortung auferlegt se1n, weil ihre Jange
TIradition gemeinsamer Arbeit, Fürbitte und Hilfsaktionen S1e iın besonderer Weise
für die Begegnung mi1t anderen Menschen vorbereitet hat

DIE BRBEDEUTUNG DES DEUTSCHEN KIRCH  ES
FÜR DIE OKUMEN  HE

VO WOLF

Dietrich Bonhoefrtfer hat In seinem Aufsatz 99  1e Bekennende Kirche und die
Okumene“ 1 Juliheft der „Evangelischen Theologie“ 1935 Gjetzt Gesammelte
Schriften 1958, 240—261) drei Feststellungen getroffen:

a) „Der Kampf der Bekennenden Kirche i1st VOIl Anfang unter stärkster
Anteilnahme der christlichen Kirchen außerhalb Deutschlands geführt worden“
S 240) „Die Okumene hat bei dem Entstehen der Bekennenden Kirche ur-
ittend und sich ihr verpflichtend Pate gestanden“ S 243)

„Die Bekennende Kirche nımmt der Skumenischen Arbeit als Kirche teil“
S 260)

C) 99  1e€ Bekennende Kirche bedeutet für die ÖOkumene insofern iıne echte
Frage, als s1e diese ın ihrer Ganzheit VOT die Frage der Konfession stellt  «6 (S 243)
Umgekehrt wird die ÖOkumene, WwI1ie Bonhoeffer breiter entfaltet, ihrerseits einer
ernsten Anfrage die Bekennende Kirche

Was Bonhoefter mi1t diesen Feststellungen signalisiert, ist bislang ın der Ge-
schichte der ökumenischen Bewegung ebenso auch WwW1e in der Geschichte der
Bekennenden Kirche 1m sroßen SanzZeh kurz gekommen. Die mehr oder minder
„offizielle  D Geschichte der Skumenis  en Bewegung 7—T1 VO  a Ruth Rouse
und Stephen Charles el notiert azu 1Ur ein1ges weniıge In dem zweiten Band
(1958) Es heißt hier auf der einen Seite (5:225) der eutsche Kirchenkampf
iefere „elnen welteren mächtigen Anstoß“, 1n der Okumene die Ir als solche
ın den Mittelpunkt rücken und einen „Wechsel des Sökumenis  en Klimas“
hervorzurufen. „Der amp der ‚Bekennenden Kirche‘ und ihr Anspruch, die
wahre 1r Jesu Christi iın Deutschland se1ln, bedeutet einen Nruf, der die
ökumenische Bewegung 1m Lauf der Jahre aufs tiefste berührte, eil hier kritische
Fragen nach dem Wesen der wahren Kirche und den Forderungen Skumenischer
Solidarität aufgeworfen wurden. Und viele, Christen und Nichtchristen, die wen1g
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über die Kirche nachgedacht hatten, fingen ihre Bedeutung Yyanz Neu be-
greifen, als s1e sich als das uneinnehmbare Bollwerk den Ansturm einer
totalitären Pseudokirche und als Zeugen für den Sinn wahrer Gemeinschaft e1-

WIes .  “ ber auf der anderen Seite heißt (S Z Anm 53) „Die dramatische
und außerst instruktive eschichte der Beziehungen 7zwischen ökumenischer Be-
WEQUNES und deutschem Kirchenkampf und die Lehren, die sich daraus 1m Blick auf
Pflicht und Schranken Sökumenischen Eingreifens ın Innere kirchliche Angelegen-
heiten ergeben, ist noch nicht geschrieben“

werde hier diese Lücke auch nicht einmal andeutungsweise schließen können,
da das maßgebliche Material In Deutschland kaum und die reiche Niemöllersche
ammlung der deutschen Dokumente MIr AaUus technischen Gründen im Augenblick
Ur sehr vA Teil zugänglich Auch die „Geschichte der ökumenischen
Bewegung“ hat dieses Material nicht wirklich benützt; wenn S1e nicht garl ihm ZU

Teil ausgewichen 1st. Glenthoj verweist ın seinem höchst instruktiven Auf-
satz „Bonhoefter und die Ökumene“ iın „Die mündige Welt“ I P 1956, ® 116
hbis 203) auf Vorgänge 1 Bereich VON Faith and er 1935, die seiner Meinung
nach erklären, man  *+ hier „ vorsichtig das Verhältnis 7zwischen der
Bekennenden Kirche und der Okumene ununtersucht läßt“, INan auch die
Behauptung Bonhoefters nicht nachgeprüft hat „Der deutsche Kirchenkampf 1st
nach den Anfängen der ökumenischen Bewegung die 7zweite große Etappe ihrer
es  te und wird In entscheidender Weise mitbestimmend sein für ihre E
kunft Ges Schriften L, 240), obwohl iNnNan ihr 1m allgemeinen zuzustimmen
scheint. kine ogrößere Untersuchung wird jetz VOIN einem der Genter Mitarbeiter
ın der Übersetzungsabteilung des Ökumenischen Rates vorbereitet. Im übrigen
gibt f 38 ema selbst Nur einige wenige kleinere Arbeiten, die das hier VOI-

liegende Problem entweder nicht sehen oder nicht sehen wollen.
Von dem Jangjährigen Mitarbeiter ın Gentf, Hans Schönfeld, stammt iıne kurze

Skizze „Deutsche evangelische Kirche und Sökumenische Bewegung JL FORS” 133 56

„Die Ordnung Gottes und die Unordnung der Welt. Deutsche Beiträge Zu Sku-
menischen Gespräch” (1948) Er sieht hier die Dinge gallzZ auf der Linie der Fin-
stellung des Okumenischen Referates 1mM irchlichen Außenamt der DEK: erwähnt
wiederholt die besonderen Schwierigkeiten der deutschen Mitarbeit, erwähnt aber
die Bekennende 1r 1Ur nebenbei ® 229) und den Namen Bonhoeffers al
nicht Dagegen werden einmal „überzeugte Christen aus der deutschen 1lder-
standsbewegung“ als gelegentliche Helfer In der Verbindung und Fühlungnahme
zwischen Okumene und DEK genannt S 233), und wird höchst aufschluß-
reich festgestellt: „Der Einsatz des ökumenischen Referates 1 irchlichen
Außenamt für die Aufrechterhaltung der ökumenischen Beziehungen und VOTL

allem für die aktive Beteiligung der Sökumenis:  en Studienarbeit ergab sich aus

der Auffassung, die Von Dr Eugen Gerstenmaier mit starker Überzeugung VeI-
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treten wurde: ‚Die Kirchen der ökumenischen Bewegung würden ın wachsendem
aße der Bedrohung ihres Dienstes der Welt durch den totalen Staat CeN-
überstehen; S1e hätten sich deshalb einer Kampf- und Schutzgemeinschaft
die totalitären Tendenzen und Kräfte In aller Welt 7zusammenzuschließen‘“  6 S 228)
Diese mehr politische Sicht eines VOIIl Gerstenmaier anscheinend auch SONS Vel-

„Kirchenkampf . habe die Oxtord vorbereitende Stu-
dienarbeit 7wischen 1934 und 1937 bestimmt, VOT allem die Studientagungen iın
Paris 1934 („Die Kirche und des Staatsproblem der Gegenwart”) und In Hemmen
1935 („Totaler Staat und christliche Familie*), und WarTr auf dem Hintergrund der
bereits VOT 1933 begonnenen Studienarbeiten und 1mM Rahmen des Generalthemas
der Weltkirchenkonferenz VOIN Oxford: „Kirche, Volk und Staat  “

Es entspricht dieser Sicht des VOIN Deutschen Evangelischen Kirchenbund ZUr

Verfügung vgestellten Mitarbeiters und späteren Leiters der Forschungsabteilung
des OÖOkumenischen Rates für praktisches Christentum, für dessen Finanzierung
das Kirchliche Außenamt später auch unter Inanspruchnahme des Auswärtigen
Amtes sorgte, daß es Verdienst der Aufrechterhaltung der Zugehörigkeit
der DEK UE OÖOkumenischen Rat für praktisches Christentum eben jenem Okume-
nischen Referat des Kirchlichen Außenamtes zuspricht, auch gegenüber der Stel-
Jungnahme des Präsidenten des ÖOkumenischen Rates, des Lordbischofs VOIl Chi-
chester, Zu Regime Müller; die nach Schönfeld „1IN steigendem aße ıne
Bedrohung (!) der deutschen Sökumenischen Beziehungen ın sich schloß“ (S 6)
Auch daß Schönfeld bei der knappen Erwähnung Von Fanö 1934 1Ur VO  ; der
Zwangssituation der „ Vertreter der also wohl VO  - Bischof Heckel,
reden eiß und ediglich die offizielle eutsche Vertretung bei der Vorbereitung
iın Chamby 1936 für Oxford (Generalsuperintendent Zoellner), und in Clarens
1936 für Edinburgh hervorhebt, ebenso den Anteil des Kirchlichen Außenamtes

ökumenischen Dienst den Kriegsgefangenen. Man kann zweitellos diese
Linie auf der Ebene institutioneller Verwirklichungen his hin ZUr Einrichtung des
Hilfswerks der EKD und der Okumenischen Centrale durchziehen und 1ne

posıtıve Bilanz des hier Geleisteten aufstellen; dennoch bestürzt die Feststellung,
daß dabei VO  n der Bekennenden Kirche ogut wlie nichts In den Blick kommt:
damit auch nichts VO  ; den eigentümlichen inneren Wandlungen in der Sökumeni-
schen Arbeit selbst, VOINl den Ss1e eigentlich durch alle Schwierigkeiten hindurch-
tragenden geistlichen und kirchlichen Kräften.

Hier stellt der 7zweite erwähnende Bericht VO  (a Wilkelm Menn „Die Sökume-
nische Bewegung 193971948 (Kirchliches ahrbuch 7 } 1950 die ese auf,
daß das Wachstum der ökumenischen Bewegung nach einem scheinbaren Stagnieren
angesichts der Hoffnungslosigkeit der Wiederherstellung internationaler Ordnung
(zwischen 1925 und 1932 nicht dem Druck auf die Kirchen VOINLl außen seit 1933
zuzuschreiben _-  sel;, sondern einer „eigenen Notwendigkeit“ und einer relativen
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Freiheit der Sökumenischen Bewegung „gegenüber er säkularen Entwicklung”“
S 7 Auch hier steht annn die gewiß respektable Arbeit der Forschungsabteilung
und ihrer Konfterenzen 1 Vordergrund, also der Konterenzen VOIl 1930 In Lon-
don, 1932 In ase und Genf Z Thema „Kirche, Bekenntnis und Sozialethos“ ;
der Konferenz In Rengsdorf 1933 über „Die Kirche und das Problem der gesell-
schaftlichen Ordnung“ ; der Von Weltbund und Okumenischem Rat einberufenen
Balkankonftferenz ın Bukarest 1933 über „Biblische und dogmatische Begründung
der sozialen Aufgabe der Kirche“; derjenigen VoNn Paris 1934 ‚Un Thema 99  1€
Kirche und das Staatsdenken der Gegenwart“, 1935 In Hemmen A Frage: „Der
Totalitätsanspruch des taates und das christliche Freiheitsdenken“. Sie alle führen

dem 1m August 1934 ın Fanö beschlossenen Generalthema für die Weltkon-
terenz In Oxtord: „Kirche, Staat und Volk und weiteren Unterthemen, DA

Fortsetzung der Studientagungen 1935 IN Herzeg-Novi und Sigtuna und 1936 ın
London und den ersten truchtbaren Diskussionen 7wischen europäischen und
nordamerikanischen Kirchen.

Vom Beitrag der Bekennenden Kirche 1m Zusammenhang dieser theologischen
Vorbereitungsarbeit wird aber vorerst geschwiegen, obwohl die „Botschaft“ VOINl

Oxford ihn unüberhörbar verrät,; ın dem Satz „Die Kirche hat keine wich-
tigere Aufgabe und kann der Welt keinen orößeren Dienst eisten, als wenn sS1e
wahrhaft Kirche ist, das heißt WwWenn s1e 1mM Glauben das Wort Gottes verkündet,
sich gebunden eiß den illen Jesu Christi,; ihres einzigen Herrn, und iın ihm
1nNs ist als wahre Gemeinschaft der dienenden Liebe“ enn, 16); oder ıIn
den Erklärungen Rassenkampf, nationalistische Unterdrückung remden
olkstums oder Von Minderheiten S SE in der Erklärung über den Krieg als
„Folge und Ausdruck der Sünde  6 und über die Grenzen des Staates. Und ann
noch galız direkt: „Ganz besonders haben sich MNSeIc Herzen in Teilnahme und
Dankbarkeit unseTenNn christlichen Brüdern 1n Deutschland zugewendet. Ihr stand-
haftes Zeugnis für Christus ist unNns e1in Ansporn Zu lebendigen Glauben, und
WITr bitten, daß uns Ott Gnade schenken möge, ebenso klar für uUunNnseren Herrn
Zeugnis abzulegen“. azu kommt dann noch die Sonderbotschaft AauUus Anlaß des
Fehlens jeglicher Vertretung der DEK, die In besonderer Weise die Verbundenheit
mit der Bekennenden Kirche betont (vgl 21)

In seinem „Exkurs über das Verhältnis VOIN DEK und ÖOkumenischer Bewegung“
S 220 beschränkt sich Menn auf wenige Punkte:

Schwierigkeiten der Vertreter der DEK aus politischen Gründen: Sie „standen,
mehr oder weniger willig, mehr oder weniger diesem Zustand eidend, unter
dem Zwang, Entwicklungen se1 begreiflich machen oder vertreten, se1

verharmlosen oder verschweigen, die bei den anderen Kirchen Anstoß
EerTegEeN oder ernste Sorge auslösen mußten, Ja VOINl Fall Fall ıne
Stellungnahme Sökumenischer Organe protestieren oder s1e verhindern“. Als
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Beispiel se1l erwähnt der Protest der deutschen Freikirchen die der Beken-
nenden Kirche zugewandte Botschaft Vo  w Oxftord oder der noch rühere Protest
Bischof Heckels ın Fanö die ahl VOINl Präses Koch ın den Okumenischen
Rat für praktisches Christentum und die Entschließung des Ökumenischen
Rates „eıin autokratisches Kirchenregiment“ SOWwIle die rklärung:
„Der Ökumenische Rat wünscht seiner Verbundenheit mit en christlichen Brü-
ern iın Deutschland iNnmıitten der Schwierigkeiten und Wirren der gegenwartıgen
eit Ausdruck geben und mit allen Gruppen in der DEK in freundlicher Be-
ziehung Jleiben. Der Okumenische Rat wünscht, seine Brüder 1n der ekennt-
nissynode der DEK des Gebetes und der herzlichen Verbundenheit ıIn ihrem
Zeugnis für die Grundsätze des Evangeliums versichern SOWI1e selnes Ent-
schlusses, CNSC Gemeinschaft mit ihnen aufrechtzuerhalten“ S 32) Der Vollzugs-
ausschuß hat ann 1 Juni 1935 ın Chamby sich ausdrücklich hinter diese Ent-
schließung VOIL Fanö vgestellt und die Leitung der Bekennenden Kirche wlissen
lassen, daß INa  i die Teilnahme der Bekennenden Kirche allen ökumenischen
Tagungen wünsche. In Chamby 1936 kam auch un ersten und etzten ale

einer solchen Vertretung durch Präses Koch und Pfarrer Dr. Böhm neben
Vertretern des Kirchlichen Außenamtes und neben Zoellner für den Reichs-
kirchenausschuß

Einleitung VO  ; Hiltsmaßnahmen durch den Vollzugsausschuß ın Novi Sad
1933 für Christen nichtarischer Abstammung.

Die sich verschärfende Auseinandersetzung des Lordbischofs VOonNn Chichester
mit dem Reichsbischof Ludwig Müller selit Oktober 1933 bis Fanö, hbis ZUur

Botschaft Bischofs Bells die Vertreter der dem Okumenischen Rat angeschlos-
Kirchen „Den Hauptgrund der Sorge und Beunruhigung bildet die durch

den Reichsbischof 1m Namen des Führerprinzips autokratisch ausgeübte acht-
anwendung, die beispiellos ıIn der Geschichte der Kirche ist. Diese autfO-
kratische Machtanwendung hat ihre zerstörenden Auswirkungen auf die innere
inheit der 1r gehabt, und die Disziplinarmaßnahmen haben einen
schmerzlichen Eindruck auf die Christenheit In aller elt gemacht, die schon durch
die Einführung VOIl trennenden Rassenunterschieden iın der universalen Bruder-
schaft der christlichen 1r beunruhigt worden War Daneben ist die DEK VOTLT

andere Fragen gestellt, deren gemeinsames Anliegen der Christenheit
gelten. Da geht grundlegende Fragen wı1ıe das Wesen der ırche, ihr
Zeugnis, ihre Freiheit und ihre Beziehungen den weltlichen Mächten“ Die
bevorstehende Tagung VOL Fanö werde „jedenfalls iıne Beratung der grund-
legenden christlichen Probleme eins  ießen, die durch die gegenwärtige Lage In
der DEK gestellt sind“ (S 30)

Es ist erstaunlich, daß selbst dieser sehr deutliche Anknüpfungspunkt für
Menn keinen nla bietet, die Frage unseres Themas materiell anzurühren.
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Weder „Barmen“ noch etwas späater die Denkschrift der Vorläufigen Kirchen-
Jleitung vVvon 1936 noch der Name Bonhoeffers werden genannt, auch nicht die
ökumenische Reaktion auf die Denkschrift der VL VO  ; 1936 und die Hilfe, die
die Führer der ökumenischen Bewegung der Bekennenden 1r die Odes-
berger Erklärung durch ihre „Kundgebung die christlichen Kirchen“ 1939
leisteten. Sie ist nahezu unbekannt exX bei Niemöller, 1r und Israel.
Ein Beitrag A4aus dem Jahre 1939, ın EvyTIh 195:7; 477 F3 Das Kirchliche
Außenamt der DEK reaglerte damals schr scharft „Erwarten sofortige Zurück-
ziehung der Kundgebung die Kirchen, die Kompetenzen elt überschreitet, von
alscher Beurteilung der tatsächlichen gesamtkirchlichen Lage in Deutschland aus-

geht und ine unerträgliche Einmischung 1n innerdeutsche Angelegenheiten dar-
stellt  “

Daß bei der Schilderung der Bewegung VOIl Lausanne his Edinburgh auf der
Linie Faith and Order die Bekennende 1r völlig Aaus den Augen kommt, hat
reilich seinen Grund darin, daß die gewollte Unverbindlichkeit des Gesprächs Von
Faith and Order jeder Entscheidung in der Stellungnahme den „Gruppen“
der DEK prinzipiell auswich und 1mM Unterschied ZUum Weltbund und Stockholm
der Bekennenden 1r völlig neutral gegenüberstand. Faith and er „‚hat sich
nicht imstande gesehen, die als Kirche repräsentier sehen“ (Glenthoj,

178); aber auch keine offizielle Verbindung miıt dem Außenamt der DEK her-
gestellt. Das 1st erstaunlicher, als gerade das Neue Selbstverständnis der
Bekennenden Kirche als Kirche Jesu Christi für die Sökumenische „Kirchwerdung“
VO  . erheblicher Bedeutung Wafl, w1Ie Ja auch knapp iın dem zitierten Satz aus

der $ GCS Chichte der Sökumenischen Bewegung“ notiert wurde.
Martin Fischer hat iın seinem Beitrag ZUTr Festschrift für Visser’t Hooft Gelebte

Einheit. Okumenischer Dialog. Stuttgart „Der Weg der Bekennenden
Kirche ın Deutschland und die ökumenische Bewegung“ (1965) ebenso wıe andere
VOI ihm gerade darin das Entscheidende sehen sollen gemeint. Es seht Fi-
scher das Wechselspiel zwischen christlicher Bewegung und Kirche In der
Bekennenden Kirche beginnen Bewegungen, die M auf die Erweckungsbewegung
zurückweisen, lebendige Kirche aktualen Bekennens werden, und die analoge,
damit zusammenhängende Kirchwerdung der Okumene führt zugleich dazu, daß
starre institutionelle Kirchen umgekehrt iın Bewegung geraten Auch die „Kirch-
werdung“ der Bewegung der DCSV ın den Studentengemeinden ist ein Modell
dieses Prozesses. In diesem Sinn scheint Visser’t Hooft selbst die Bildung der
Bekennenden Kirche „das oroße Sökumenische Ereignis unserer elit  sa genannt
haben „Mit dem Nein den einden des Evangeliums uchs (in der Bekennen-
den Kirche) eın Ja des Skumenischen Bekennens“ S 1353 und die bestehenden
Kontakte auf der Ebene der Jugend- und Studentenarbeit, VON CVIM und Christ-
lichem Studentenweltbund, aus der Ja auch Visser’t Hooft hervorging, haben die
Kontakte ZULE Bekennenden Kirche sich rasch einstellen lassen.
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Der Prozeß der Kirchwerdung der Bekenntnisbewegung bedeutet zugleich die
Überwindung eines spiritualistischen Kirchenbegriffs und eines positivistischen
Rechtsbegrifts. Von dieser Überwindung Aaus öffnet sich W A dann später der Weg

einem ökumenischen Kirchenrecht, das sich darum bemüht, der Gestalt der
sichtharen Kirche in ökumenischer Verbundenheit gerecht werden. Imponieren-
der Ausdruck dafür 1st der umfangreiche ntwurtf VON Erik olt „Ordnung der
Kirche Lehr- und Handbuch des Kirchenrechts auf Sökumenischer Basis“ (1961) Erik
Wolf Vvertrı iıne „ökumenische Sicht der Kirchenrechtslehre“ und meint begrün-
dend dazu: „Gewi bleibt, daß rechte Ordnung der Kirche 1Ur In inheit bestehen
und NUur m1t ihr (in Einigkeit) wachsen kann. Zeichen dafür sind die Anfänge
ökumenischer Ordnung. Von ihnen aus mu{ auf das Ziel en  er Einigung der
Kirche Christi hin die Kirchenrechtslehre sich ausrichten. Der gemeinsame Ord-
NUNSSUrFrSPTUNG der ırche, WIie ihn die Kirchenordnungen der Frühzeit noch sehen
lassen,; bleibt Leitbild dafür. icht aber dürfen daraus abstrakte Prinzipien her-
geleitet und dem konkreten konfessionellen Kirchenrecht vorgeordnet werden.
Ökumenischer Gesinnung verpflichtet, gilt CS, VOoM Je immer historisch ‚georteten
kirchlichen Dasein aus die Möglichkeiten existentiell gemeinsamer ‚Ordnung‘
prüfen“ (S. 9 C Damit soll auch 1m Kirchenrecht das Ärgernis der Spaltungen
mit seinen Auswirkungen 1mM kirchlichen Recht als „ein Versagen nicht Aur en-
über der Forderung wahren Glaubens, sondern auch wahrer Ordnung“ ın den
Blick €  I beurteilt und nach Möglichkeit überwunden werden.

In der Tat äßt sich, blickt iNan VOINN solchen Auswirkungen zurück auf die An-
fänge, mi1t Fischer teststellen: „Die Teilnahme der deutschen Kirchen der
ökumenischen Bewegung (erst nach 1945 für die EKD wieder voll realisierbar!)
ist In der Bekennenden Kirche VOrWeS ermöglicht. Ort hatte iNan die Gelassen-
heit gelernt, daß Gott Neu erufen und auch Kirchen ın Bewegung sefzen kann.
Und haben WITr erlebt, daß Erneuerungsbewegungen und rechte Theologie ın
Deutschland und ın der ökumenischen Bewegung der Verantwortung für realen
kirchlichen Aufbau zuführt und daß die Bejahung der Kirche des Elements der
Bewegung nicht entraten kann“ S 131) Auch das Einmünden der Missions-
bewegung ıIn die kirchliche Verantwortung „entspricht den Vorgängen ın der Be-
kennenden Kirche Deuts  nds Ahnliches vilt annn auch für das werdende NeUue

Verhalten der Kirche den Fragen der politischen Verantwortung. Durch die
Lage abgeforderte AÄAnsätze dazu iın der Bekennenden Kirche haben entsprechende
Einstellungen iın der Ökumene auf dem Hintergrund schon älterer Bemühungen
1m Bereich sozialethischer Problematik und sozialen Handelns fraglos gefördert
und auch ihren Beitrag der Parole VO  - der „verantwortlichen Gesellschaft“
geliefert.

An dieser Stelle sieht schließlich Franklin ittell das Entscheidende in seinem
Vortrag über „Die Bedeutung des Kirchenkampfes für die ÖOkumene“ (EvTh
ED



1960, 1-21) Gegen den Totalitarismus, dem Littell 1ıne bemerkenswerte Analyse
7zuteil werden Jäßt, steht für ihn „die Methode der ‚Begegnung‘, des ‚Dialogs‘,
des ‚Gesprächs‘“ und „das erneuerte Bekenntnis des Glaubens den Gott, der
handelt“ S Sofern 1M Kampf den Nationalsozialismus die Gemeinde auf-
gerufen WafT, ihren Glauben bekennen, 1st In der Bekennenden Kirche diese
Gegenposition den Totalitarismus verwirklicht worden. Gespräch
Gleichschaltung; Geschichte Gnosis; Demokratie nicht als Parlamentarismus;
sondern als Lebensform:; Ofene Gesellschaft Totalitarismus: VOT em
Selbstkritik. Von er erreicht für ittell „der Kampf die Unversehrtheit der
Kirche amnl Oktober 1945 in der Stuttgarter Schulderklärung selinen Höhe-
punkt“. Hier wI1Ie In Barmen se1 die traditionelle Gleichsetzung der Kirche oder der
Religion mi1t den öffentlichen Interessen, se1l die ererbte „Christlichkeit“ durch-
gestrichen, und War auf dem Weg VOINl der Wiederentdeckung der 1r ZUT

Wiederentdeckung des Laien (5 3}
Diese Erwägungen VOIl Martin Fischer und Franklin ittell unseTrTen

IThema sind reilich Nur sechr allgemeine, aber doch 7zweitellos In die richtige Rich-
tung weisende Deutungen des Beitrags des Kirchenkampfes ZUTr Sökumenischen
Bewegung. Sie legen das Verlangen nahe, durch exakte Nachweisungen 1m
einzelnen bestätigt werden. Solche Nachweisungen fehlen noch, abgesehen VOLl

dem sachkundigen Bericht VOIL Böhm „Bekennende Kirche und Ökumene“
(Bekennende Kirche Martin Niemöller ZU Geburtstag. 1952, 91—197),
der reilich viel knapp 1st, dem Bericht Von Bischof George Bell „Kirch-
iche Beziehungen 7zwischen Deutschland und England ıIn wWwel Weltkriegen“ (im
gleichen Band Z AD der Skizze VONn Halfdan Högsbro „OÖOkumene in
Deutschland“ (im gleichen Band, 273—279) und den verschiedenen Berichten
über die Auswirkung des Kirchenkampfes In benachbarten kirchlichen Gebieten,

Hendrikus Berghof „Die Bekennende Kirche 1n den Niederlanden“ (im
gleichen Band, 98—208) und VoOn Eivind Berggrav, „Bekennende Kirche 1n
Norwegen“ S 209—216) Böhm erinnert U, A, jene VOoON der Vorläufigen
Kirchenleitung zusammengestellte kurze Denkschrift für die Leitung der Oxtorder
Weltkirchenkonferenz, der . Dibelius und Bonhoeffer mitgearbeitet
hatten, eın Gegenstück dem VO irchlichen Außenamt veröffentlichten und
VOIl Gerstenmaier herausgegebenen Buch „Kirche, Volk und Staat  x Er erinnert
ferner daran, daß der Protest von Landesbischof Wurm den Protest des
Methodistenbischots Melle;, mit dem dieser die Entschließung der Oxtorder Kon-
ferenz ZUur kirchlichen Lage in Deutschland abzuwenhren versuchte, der wuürttem-
bergischen Kirchenleitung iıne scharfe Verwarnung des Ministers err eingetragen
hat, eil der „Evangelische Oberkirchenrat (in Stuttgart) und die sich die
Seite der ausgesprochenen Feinde des Deutschen Reiches“ gestellt hätten. Ferner
daran, daß die altpreußische Bekenntnissynode in Berlin-Nikolassee ] rinitatis 1938
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auf die Übersendung der Beschlüsse VO  ; Edinburgh und Utrecht durch Erzbischof
Dr Temple mi1it einer Entschließung antwortete, iın der hieß „Wir Ww1issen
uUuns m1t en denen als Glieder elines Leibes verbunden, die auf den Dreieinigen
ott getauft sind, ihn glauben und seinen Namen aller elt urchtlos be-
kennen“ Im gleichen Jahr WalTr Duncan Jones, der Dean VON Chichester, nach
Berlin gekommen, dem Prozeß Niemöller teilnehmen können.
Er hat in besonderer Weise die Kenntnis VOIl der Bekennenden Kirche ın England
vermittelt. Dahinter steht das ache und beteiligte Interesse des Lordbischofs
VONN Chichester Zu den besonderen Vermittlern VOT allem ZUr nordisch-Iutherischen
elt und darüber hinaus ın die ereiche der Okumene gehört auch der schwedische
Gesandtschaftspfarrer Birger Forell®. Die umfangreiche Biographie aus der er
von Harald VOIl Koenigswa Birger Forell. Leben und Wirken ın den Jahren
1933 bis 1958 erichtet viele Einzelheiten. Daß auf der anderen Seite
auch Dr Schönfeld neben anderen, insbesondere Bonhoefter, denjenigen DC-
hörte, die die Okumene über die kirchliche Lage iın Deutschland immer wieder
informierten, ird VOL Böhm nicht übergangen. Auch hier müßten Einzelheiten
noch nachgeprüft werden. Vieles ist einfach noch unbekannt oder nahezu wieder
VEISCSSCH, B daß die Gebetsliturgie A4aUus Anlai3 der Tschechenkrise 1938, In
Deutschland sehr bald unterdrückt, Ja VOIl einem Teil der Bekennenden Kirche
„aus religiösen und vaterländischen Gründen“ scharf abgelehnt, „VOTI und 1m
Kriege wort-wörtlich iın vielen Kirchen der elt gebetet worden ist  * (Böhm,

195 Gerade auch das hat dazu geführt, daß die Situation Beginn des
Zweiten Weltkrieges anders WaTr als 1914 Bischof Bell stellt fest, daß gerade 1mM
Hinblick auf den Kirchenkampf Beginn des Krieges „für die Männer der
Kirche 1ın Großbritannien nicht iın Frage kam, sich 1m Zweiten Weltkrieg
Vertreter der Kirche in Deutschland abzugrenzen“. Das veränderte Klima habe
allerdings überwiegend ın etW. Negativem bestanden. Es habe sich mehr iın dem
ausgedrückt, „Was die Kirchen nicht aten, als iın dem, Was S1e taten  “ Aber
kam auch positivem Ausdruck, nicht 1Ur ın der Skumenischen Hilte für
politische Flüchtlinge, VOT allem auch für „nichtarische“ Christen, sondern auch
darin, daß bald nach Kriegsbeginn 1ne „christliche Bruderschaft in Kriegszeiten“
gegründet wurde, AT ausdrücklicher Zustimmung der Erzbischöfe VO  e Canter-
bury und York und bedeutender Führer der Kirche VON Schottland und der
Freikirchen“, die monatliche Gottesdienste auf Deutsch und Englisch In Londoner
Kirchen unter ihren Schutz nahm, sich auch SONS eutsche Emigrantenpfarrer
kümmerte, den Gemeinden VOIN Kirchenkampf In Deutschland erzählte und
einen Geist en erhielt, aus dem heraus der Erzbischof Temple Weih-
nachten 1940 ıne Radiobotschaft m1t einem Gruß die christlichen Brüder In
Deutschland aussandte und Bischoft Bell 1941 ine Radiobotschaft nach Deutsch-
land, die mit den Worten schloß „Glaubt mI1r; meıine christlichen Freunde iın
Deutschland, ich verstehe Euch, Ihr steht nicht allein. Haltet Euren Glauben
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fest. Helftt mi1t, die eele Eures Landes reiten und dem bösen Geist
widerstehen, VOIl dem besessen wird. Eure Mitchristen in der ganzen elt stehen
auf Eurer Seite Euer amp ist amp Die Tage sind dunkel, aber eih-
nachten bringt das eil Das Licht bricht indurch. Haltet US, gebt nicht nach.
TIraut auf die acht Gottes und die Liebe Christi“
es das aber deutet NUur VOoON ferne Was 1mM einzelnen bei einer näheren

Ermittlung der Beziehungen VON Okumene und Bekennender 1r wieder-
zugewinnenden Erkenntnissen erwarten ist. Für einen Abschnitt 1st das Wesent-
iche allerdings aufgearbeitet, und War iın der umfangreichen, eingehend belegten
Darstellung VOIl Jorgen Glenthgej, Dietrich Bonhoeffer und die Okumene (in Die
mündige elt 1L, 1956, 16—203).

In eigentümlicher Weise konzentriert sich In der 1L1at die Bedeutung des Kirchen-
kampfes für die Okumene In dem beiden, der Okumene WwIie dem Kirchenkampf,
iın gleicher Intensität verbundenen Denken und Handeln Bonhoeftfers, dessen iNall

In Amsterdam 1948 Recht als eines Pioniers und ührers der Ökumene ehrend
gedachte, und dessen Unterschlagung In den bisher genannten Berichten aus dem
Lager ökumenischer „Facharbeiter“ ZU. Erstaunlichsten und Unverständlichsten
gehört.

Von der Dissertation Sanctorum COMMUNIO 1930 über die Aufsätze . ZU theo-
logischen Begründung der Weltbundsarbeit“ 1932; „Die Bekennende Kirche und
die Okumene“ (EvIh 1935, jetz 1mM ersten Band der Ges Schriften), n Frage
der Kirchengemeinschaft“ EvIh his hin Z „Ethik“ und „ Widerstand
und Ergebung“ zieht sich die Grundfrage nach der „‚Kirche für die Welt“, mit der
Bonhoeffer auch die sich Jangsam klärende Thematik der beginnenden theologi-
schen Arbeit 1m eltbun: und beim OÖkumenischen Rat für praktisches Christen-
u  3 begleitet, die selbst mi1t seiner Forderung einer „ökumenischen Theologie“
als entscheidende Aufgabe gegenüber einer voreiligen Aktionsfreudigkeit der
ÖOkumene tellte Die Sökumenische Arbeit braucht ıne tragfähige Basis. Darum
mühten sich auch andere, VOT allem 1m Blick auf Grundfragen der Sozialethik, ber
für Bonhoefters zutreffendes Urteil noch nicht aus der Mitte eines christozentri-
schen AÄAnsatzes, sondern noch mehr oder minder durch quasi-naturrechtliches Den-
ken etwa vVvon Schöpfungsordnungen bestimmt, auf der Suche nach allgemeinen
Prinzipien, unter der Frage nach Gottes konkretem „Entspringt“

sagt Bonhoefter, damals Jugendsekretär des Weltbundes für internationale
Freundschaftsarbeit der Kirchen, „die Sökumenische Bewegung einem
Selbstverständnis der Kirche Christi,; muß und wird sS1e ıne Theologie hervor-
bringen. Gelingt ihr das nicht, wird das ein Beweis dafür se1n, daß s1e nichts
ist als 1ne Neue zeitgemäße kirchliche Zweckorganisation . Es ist aber sehr
wichtig sehen, daß Je nachdem die Sökumenische Bewegung etwas völlig Ver-
schiedenes ist.  ct Zur theologischen Begründung der Weltbundarbeit, Ges Schriften I;
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140) azu werde reilich die alte Selbstverständnisse unverbindlich miteinander
kontfrontierende Arbeit VON Faith and Order nicht In der Lage se1n. Es geht
Bonhoefter dabei die Frage nach der ollmacht der Kirche, WwWenn sS1e den Herr-
schaftsanspruch Christi auf die elt verkündigt, WwWenn s1e sich als Christus

begreift, in diesem Sinne also das konkrete Gebot, unl Nachfolge,
Neuschaffung nicht 1Ur des enschen, sondern auch der Zustände.

Der Kirchenkampf ist VON da AdUs für Bonhoeffer „MNUr ıne selbstverständliche
Weiterfühung der Weltbundarbeit“ (Glenthej, 147), hat der Beken-
nenden Kirche Von vornherein ihren „ökumenischen Auftrag“ verdeutlichen
versucht und umgekehrt der Okumene die für s1ie relevante theologisch-kirchliche
Problematik des Kirchenkampfes. So wurde ZAHR „Dolmetscher der Bekennenden
Kirche In der OÖOkumene“ (Glenthej, 140), besonders wirksam, seitdem ihn
persönliche Freundschaft mi1t dem Präsidenten des Okumenischen Rates für prak-
tisches Christentum, Bischof Bell VO  - Chichester, erband Bonhoeffers erstes
Auftreten In größerem Rahmen iın Fanö zeigt dreierlei:

das Drängen auf irche-Sein „Nur als Kirche kann der Weltbund vollmäch-
t1g das Wort Christi den Kirchen und Völkern sagen“ Thesen für Fanö, Ges
Schriften In 212)

Die 1r hat nter allen Umständen für den Frieden unter den Völkern
arbeiten (vgl Ges Schritften 160 f; 276

Der Maßstab uUNseTIecs Handelns ist allein der Gehorsam Gottes Gebot
(vgl Ges Schritten I; 159 }

Das aber verwehrt jegliche Unverbindlichkeit. Darum hat Bonhoeffer die
wiederholte Einladung des damaligen Generalsekretärs VO  - Faith and Tder,
Canon Hodegson, AD Konferenz des Fortsetzungskomitees 1935 mi1t ausführ-
licher Begründung abgelehnt. „I schreibe dies es als ein 1€' der Bekennen-
den Kirche 1n Deutschland. Zugleich mu{ ich feststellen, daß ın bezug auf die
eutsche Reichskirche die Stellung meılner Kirche ihr ogrundsätzlich verschieden
ist Von der allen anderen Kirchen der Welt, da die Bekennende Evangelische
Kirche iın Deutschland ın Abrede stellt und der Reichskirche bestreitet, daß s1ie
üunseren Herr Jesus Christus als Ott und Heiland anerkennt. Das Lehren
und Handeln der verantwortlichen Führer der Reichskirche hat klar dargetan, daß
diese 1r nicht mehr Christus dient, sondern da{f s1e dem Antichrist dient. Der
Gehorsam gegenüber dem immlischen Herrn Jesus Christus allein bleibt neben-,
Ja untergeordnet dem Gehorsam gegenüber weltlichen Meistern und Mäch-
ten Die Bekennende 1r' hat daher auf der Dahlemer Synode erklärt,
daß die Reichskirchenregierung sich selbst VOIl der 1r! Christi hat.
Diese feierliche Erklärung wurde abgegeben 1n ma und Gehorsam egel-
über dem Wort Jesu Christi Ges chriften I: 232 E Hodgson hatte Bon-
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hoeffer mitgeteilt, daß Dr TummMacher und Bischof Heckel der Konfterenz
teilnehmen würden. Man könne bei Faith and Order eben nicht ‚wle ine Bewe-
SUuNg die Vertreter irgendeiner Kirche die ‚UNseren Herrn Jesus Christus als ott
und Heiland anerkennt‘ ausschließen“ Ges Schriften, 231} 452) Ende Juli
1935 antwortete Hodgson Bonhoeftfer 7ziemlich ausweichend S 235 ff‚ 454

Etwas früher hatte diese Reichskirchenregierung, hatte Bischof Heckel Bon-
hoeffer einem Treften ın Indien 1Ur teilnehmen lassen wollen, Wenn sich
verpflichte, sich „jeglicher ökumenischen Betätigung” enthalten (Glenthoj,

150)
Den theologischen Hintergrund seiner Ablehnung der Einladung durch Hodgson

entfaltet Bonhoefter wenige Monate später ın dem Aufsatz über „Die Bekennende
1r und die Okumene“ August 1935, Ges Schriften 1, 240 In ihm ird
eutlich, Was 1 Licht eines uen Selbstverständnisses der Kirche, die celbst-
ritisch nach der Vollmacht ihres Redens fragt, nach ihrem eın als Kirche Jesu
Christi ür die Welt, Bekennende Kirche und Okumene verbindet. Die Sprecher
der Ökumene selbst welisen auf Wwel Punkte hin - geht 1m Kampf der Be-
ennenden Kirche die Verkündigung des Evangeliums überhaupt; der
Kampf ird VOIl der Bekennenden Kirche stellvertretend für die gesamte Christen-
heit, insbesondere für die abendländische, a  en und erlitten“ (S 242) Und
das, obwohl die Bekennende Kirche jedem Gesprächspartner die Bekenntnisfrage
stellt und Entsprechendes VO  o der Okumene verlangt, und obwohl die Okumene
sich VO  - daher die Frage gefallen lassen muß, ıIn welcher Vollmacht s1e andele,
ob s1e ın ihrer sichtbaren Vertretung wirklich Ir se1l icht NUT, daß die
ökumenische Arbeit VO  ; Lite and ork und des Weltbundes) jetz „weitgehend
1 Zeichen des theologischen Gesprächs“ stehe, sondern daß VO  — daher ein
verbindliches, der ollmachts-, Wahrheits- und Bekenntnisfrage Orlentiertes
Gespräch gehe, das Entscheidungen verlange, das die Wahrheit als den TUN! der
inheit anerkenne, das se1l das entscheidend Neue für die ökumenische Arbeit
S 248

Vollmachtsfrage und Wahrheitsfrage sind nicht NUur eın Fragen nach der Sökume-
nischen Einheit der Kirche Jesu Christi, sondern e1in Fragen auch nach ihrem kon-
kreten CHTt, nach dem Woher ihrer Verkündigung. Weil die Kirche als Creatur.:

verbi ihr Leben von ihrem Herrn her empfängt, „darum existiert s1e immer schon
in jedem Wort, das s1e Sagt, VO  ; der Okumene her. Das ist ihre innerste Nötigung
ZUr Sökumenischen Arbeit“ S 260) Darum aber muß sich auch die Bekennende
Kirche VO  a der Ökumene nach der Ernsthaftigkeit ihres Bekennens fragen lassen,
eines Bekennens, das auch das Bekenntnis der einschließt. „Die Bekennende
Kirche hımmt der Sökumenischen Arbeit als Kirche teil. Ihr Wort will als
kirchliches Wort gehört se1in, eben eil Ss1e nicht eigenes Wort, sondern bindendes
Wort Gottes bezeugen will Sie will als Kirche Kirchen reden. Damit zwingt
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s1e durch ihr Wort In die Entscheidung“ (S 260) konkret auch dazu, die antı-
christliche Reichskirche nicht alg Skumenis  en Gesprächspartner anzunehmen. Das
ist 1G und Lite and ork hat sich azu helfen lassen, 1 Zusammenhang Mm1t
einer Verkirchlichung der Bewegung zugleich einen kirchlich-Skumenischen Posi-
t1v1ismus eines Zwecken Orlentierten Handelns des konkreten Bekennens
und der damit verbundenen Vollmacht der Verkündigung willen überwinden,
wenigstens teilweise. Es hat 1U  m. einmal die OÖOkumene „1In Anwesenheit VON Ver-

der Bekennenden Kirche 1ın Fanö 1934 die ‚Prinzipien und Methoden!‘
des deutsch-christlichen Kirchenregimentes als mıit dem Wesen der Kirche Christi
unvereinbar‘ erklärt“, WIe Bonhoefter iın dem Aufsatz - Zr Frage nach der Kirchen-
gemeinschaft“ betont EvTh 1936, 228) Fine für ihn em Anschein nach sechr
wichtige Erklärung. Dennoch haben weder Life and Work, noch Weltbund, noch
Faith and Örder die Verbindungen mit der Reichskirchenregierung abgebrochen,
und s1ie haben die Bekennende 1r DUr als einen Teil der DEK anerkannt. Man
hat auf der einen Seite mit der Bekennenden Kirche gewiß 1ıne Wendung
lebendiger Kirchlichkeit vollzogen, auf der anderen Seite aber ine Einmischung
In innerdeutsche kirchliche Angelegenheiten möglichst vermeiden gesucht, bei
aller Anerkennung dessen, daß die Bekennende Kirche, Ww1e Bischof Ljunggren
1936 bemerkte (Junge Kirche 1936, 422) „stellvertretend für Europa, Ja den
Yanzeh Erdkreis“ kämpfte. Von da aus die Verbindungen der Bekennenden
Kirche Z ÖOkumene gleichwohl, Wennll auch weiterhin informell, kräftig. Nur

Faith and er kam keiner geordneten Verbindung für die Bekennende
1rCHe; ber auch nicht für die deutsche Gegenseite. Die vorgesehenen Vertreter-
plätze lieben unbesetzt.

Das durch die Bekennende Kirche und ihr Ringen ihr Kirche-Sein ür einen
Teil der ÖOkumene ın Gang Bemühen e1in Selbstverständnis als
1r oder besser: der Kirchlichkeit ihres Handelns gegenüber Tendenzen einer
durch die Reich-Gottes-Idee und durch die Gedankengänge des Social Gospel
bestimmten, angelsächsischen Einstellung führte ann weiter auch einer Ver-
schiebung des Verständnisses der inheit der 1r Die inheit der Kirche 1st
nicht mehr 1Ur Ziel ökumenischer Arbeit Sie ird Jetz als ihr „Ursprung” be-
oriffen, als In Christus verheißene und erfüllte, als vorgegebene inheit. Sie gehört
A Glauben Ww1ie ZUT Heiligung.

Die Bekennende Kirche hat durch ihr Werden und ihr Zeugnis der Okumene
die kritische Frage nach dem Wesen der wahren Kirche eingeschärtft. Sie hat durch
ihr eigenes Fragen nach der wahren 1r dazu verholfen, die inheit der Kirche
als vorgegebene Größe des Glaubens um Vorzeichen ökumenischer Be-
mühung die Manitfestation dieser Einheit inmitten der Vielheit VO  3 Kirchen

machen. Sie hat den zuerst VO Weltbund und dann vVvon Stockholm geltend
gemachten Friedensauftrag der Kirchen ın das Zentrum christlichen Gehorsams
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gerückt. Was z. B Bonhoeffer diesem Auftrag 1m einzelnen ausgeführt hat,
ist noch heute VON unverminderter Aktualität und Dringlichkeit. „Friede auf
Erden das ist kein Problem, sondern eın mi1t der Erscheinung Christi selbst
gegebenes Gebot“ heißt ıIn Bonhoeffers Erklärung „Kirche und Völker-
elt  6 In Fanö Ges Schriften I: 216)

Damit wurde AaUus großen Spannungen gegensätzlicher Meinungen heraus schließ-
lich 1n Oxford 19537 jene Erklärung möglich, daß „die Kirche Christi, die ihre
Glieder iın allen Völkern hat, den Krieg ohne Vorbehalt und ohne Einschränkung
verurteilen muß  6

Die Bekennende Kirche hat 1m Rahmen der Sökumenischen sozialethischen
Problematik den Akrzent SOZUSaALCNH von den Ordnungen auf das konkrete
verschoben, indem S1e die utopische Gleichsetzung VOIl internationaler Ordnung
und Reich Gottes durch das Bekenntnis der sich selbst 1 Verborgenen des
Glaubensgehorsams durchsetzenden Königherrschaft Christi überwand. Die Formel
VON der „verantwortlichen Gesellschaft“ markiert das FEFnde christlicher ÜUtopien.

SO sind 1NeUeEe Ansätze ın der Arbeit der Okumene in entscheidender Weise g-
rade auch durch die Bekennende Kirche 1Ns Leben gerutfen worden, ist die
ÖOkumene selbst Aaus einer kurzen e1lt des Erlahmens kurz VOT 19533 ann erheb-
iche chritte nach VOTIN herausgeführt worden. ber reilich, In vielen Stücken ist
das Ziel noch nicht erreicht.

Zuletzt muß auch das Stuttgarter Schuldbekenntnis VON 1945 erinnert
werden: geht hier nicht die Formulierung des „Schuldbekenntnisses“, SOTM-

dern um das, WwWas seline Ablegung und seine Annahme bedeuten. Gerade die Ver-
gebung als Annahme dieses Schuldbekenntnisses VOT der Okumene macht eutlich,
daß die Einheit der Kirche in der der Kirche wesenhaftten Koinonia besteht, nicht iın
einer unitormen Gestalt. Jene Gemeinschaft, die in diesem Fall durch Bekenntnis
und Vergebung bekundet wurde, hat ihren Grund in der Koinonia als gemeinschafts-
stiftender Anteilhabe Gottes 1n Christus volltführtem Heilswerk. Ebenso wird
eutlich, da{fß dieser Koinonia die Unüberwindlichkeit verheißen ist Auch darin 1st
S1e die tragfähige Grundlage ZALT. Verwirklichung der M1SS10 der Kirche, der
Ermöglichungsgrund dafür, die Solidarität der Kirche mit den Nöten der Welt 1m
Gehorsam des Glaubens wahrzunehmen.

Die damit sehr knapp umschriebenen geistlichen Erfahrungen aus der Begegnung
zwischen Okumene und Bekennender Kirche ın einer höchst bedrohlichen und
spannungsreichen Situation standen zugleich auf einem Hintergrund, der durch
eın politisierendes Selbstmißverständnis der 1r und durch den Angrifi totali-
tarer Mächte auf die Kirche gekennzeichnet ist. Es aber gegenüber dem irk-
lichen Geschehen dann doch zugleich iltlos WeNnN n in einer Geheim-
anwelisung des Reichsleiters Bormann, iın einem Rundschreiben Gauleiter und
Reichsstatthalter VOIN Herbst 1941,;, AB Verhältnis VON Nationalsozialismus und
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Christentum, rklärt ird „Das Interesse des Reiches liegt nicht ıIn der Über-
windung, sondern in der Erhaltung und Verstärkung des kirchlichen Partikularis-
MS 5  66 Und wellinl dann weiterhin In Arbeitsanweisungen des Sicherheitsdienstes
des RFSS, Oberabschnitt üd-West, ZUr Bekämpfung der konfessionellen Gegner
iın bezug auf die Ökumene festgestellt wird: „Die ÖOkumene stellt den politisch
internationalen Protestantismus dar Diese Bewegung ist ohne den Hintergrund der
liberal-demokratischen elt nicht enkbar. Sie rag einen marxistischen, pazifisti-
schen und jüdischen Charakter. Der Einfluß der ökumenischen Bewegung auf das
eutsche Kirchenleben 1st sehr groß Die Okumene stellt für den Vatikan ein
weiteres Mittel ZUTr Wiedervereinigung 1 Glauben dar. Daher ist die Zusammen-
arbeit 7wischen den beiden Konfessionen auch 1m Hinblick auf die ÖOkumene g-
nNauestens beobachten. V-Männer der 1 Ausland sind auf die Beobachtung
der Bestrebungen der ökumenischen Vereine hinzuweisen . (J Neuhäusler,
Kreuz und Hakenkreuz. 1946, 360, 374)

Anmerkungen
Vgl Gerstenmaiers Selbstdarstellung „Zur Geschichte des Umsturzversuchs VO

Juli 944“ 1n * Neue Zürcher Zeitung, 23 Juni 1945, Nr. 979, Blatt Kirchen-
kampf als Vorgeschichte. Deit März 1933 ahm ich ın Verbindung (1) mit Pastor
Martin Niemöller der Begründung und dem Kampf der Bekennenden Kirche teil
Gleichzeitig kam ich aber auch der Überzeugung, daß der Kampf bzw. Widerstand

den Nationalsozialismus nicht allein mit geistigen und kulturellen Mitteln geführt
werden dürfe, sondern daß eue Formen und Möglichkeiten des aktiven politischen Wider-
standes entwickelt werden müßten .. ich litt je länger desto mehr darunter, daß die
Kirche fast 1n al ihren Gruppierungen die Bekennende Kirche eingeschlossen
bewußten Hochverrat ablehnte Im Jahre 1936 wurde ich Vertreter der Württember-
gischen Evangelischen Landeskirche e1m Reichskirchenausschuß Zoellner und der
Reichskirchenausschuß sturzten 1m Februar 1937 ber den Kampf die immer AQgOICS-
S1Ver werdenden totalitären Ansprüche des Staates Als Experte, der jeden Tag eim-
geschickt werden konnte, ET3aT ich in das Kirchliche Außenamt, die Auslandsabteilung der
zentralen deutschen evangelischen Kirchenverwaltung ber. Es WaT meine Aufgabe, die
Jegale, institutionelle Basis für die Aufrechterhaltung unserer Beziehungen den ausSs-
ländischen Kirchen, besonders aber ZUr OÖOkumenischen Bewegung alle Angrifte
behaupten. Je mehr sich ber die außenpolitische Lage zuspitzte, getarnter mußte

Kampf die Erhaltung unNnseTrTeTt Bewegungsfreiheit 1m Sökumenischen Raum geführt
werden. Nur In getarnter orm konnte ich seit 1937 den Skumenischen Konferenzen
1n Paris, England und Skandinavien teilnehmen Unser verkümmerter Verkehr mußte
fast ausschließlich ber meinen Genter Freund und Mitarbeiter, Dr. Hans Schönfeld,
geleitet und von ihm wahrgenommen werden

Auf die großen Verdienste VO  - Birger Forell hat In der Diskussion Niemöller nach-
drücklich hingewiesen.

Vgl azu Niemöller „Ein Gebet für den Frieden“* 1n : EyTh 950/51, E
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ONHOEFLFFER S

VO VISSER A} OOFT*

In diesen Tagen kommen vielen Orten, nicht 1Ur ın Deutschland, sondern
iın der YaNzen Welt, Menschen3 miteinander über das Leben und
die Botschaft VOIl Dietrich Bonhoeffer nachzudenken. Das ist 7zunächst Sal nicht
selbstverständlich. Es sind 1m Jahre 1945 viele wertvolle Männer und Frauen
getötet worden. Und Bonhoeffer War ein Junger Mann, der nach enschlichem
Ermessen noch Anfang seiner eigentlichen Lebensarbeit stand. Er hatte seine
ersten ökumenischen Erfahrungen gesammelt und War für den relativ kleinen Kreis
derjenigen, die ihn kannten, eın Mann, Von dem viel wurde, aber
hatte noch keine Gelegenheit gehabt, ine weitere Wirkung auszuüben. Als WIr
VOIl seinem Tode hörten, haben WIr 7zueinander gesagt, WI1Ie tief schmerzlich
sel;, daß Bonhoeffer von uns 3008 wurde, bevor ihm die Möglichkeit gegeben
Walfl, der ökumenischen Bewegung geben,; Was geben hatte

Wir haben unNns gelrrt. Er hat doch ° Es oibt wohl keinen Mann AaUuUs

seliner Generation, dessen Stimme heute ın der Christenheit mehr Gewicht hat
Innerhalb und außerhalbh der Kirchen, bei Theologen und Laien wird gehört,
als ob 1965 ebe und schriebe. Seine Gedanken werden benutzt, ausgenutzt und
talsch benutzt. Es oibt schon ıne Bonhoefter-Literatur ın vielen Sprachen Vor
wenigen Tagen hat meln Freund Niles MIr eın Buch geschickt, das in
seiner Heimat Ceylon geschrieben hat, das in Amerika erschienen ist und ın dem

auf Grund einer ausgezeichneten Analyse der etzten Briefe ZULE Bonhoeffer-
Auslegung des anglikanischen Bischofs Robinson kritisch Stellung nımmt. Bon-
hoeffers Stimme ordert ein Echo 1n der Sanzel Welt und spricht unNs, als ob
unter uns wäre. Man denkt unwillkürlich einen anderen Mann, der auch NUur

Jahre alt wurde, Blaise Pascal Sowohl bei Pascal Ww1e bei Bonhoeffer findet
iNnNan das Meteorische, eın kurzes Leben, das aber miıt einer unglaublichen Inten-
s1tät gelebt wurde: bei beiden auch das Unfertige, aber unfertig in dem Sinne,
daß s1e uns gerade dadurch unendlich wichtig werden. Die „Pensges“ VO  —

Pascal; die „Ethik“ und die Brietfe Vvon Bonhoefter zwıingen uns, gerade eil S1e
Torso geblieben sind, ZUuUmn Mitdenken, ZU Weiterdenken. Sie hatten offenbar
die Aufgabe, WI1e Sokrates Hebammendienst tun, und S1Ie haben etan, indem
S1€e die letzte Frage ın schärtster Weise gestellt haben Was heißt eigentlich,
mit Christus ın der Welt zZzu leben? Sie rufen uUuNXNs Z „Das Leben ist kurz,

mit einem halben Herzen leben  6
Es geht Dietrich Bonhoeffer Von Anfang bis Ende die Verwirklichung der

christlichen Existenz in der Welt In seinem ersten Vortrag als Jugendsekretär des

Vortrag April 1965 ın Berlin
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Weltbundes für Freundschaftsarbeit der Kirchen Sagt 1932, daß Evangelium und
Gebot ın die konkrete Lage hineintreffen mussen, weil die Kirche Christus

1st. Und Weiiln In den etzten Jahren der Ethik arbeitet, kämpft
alle Versuche Christus und die elt scheiden, daß niemals

eliner echten Konfrontierung kommt Es ist talsch, Vorletztes und Letztes, elit
und Ewigkeit, Schöpfung und Erlösung auseinanderzuhalten, daß S1e nichts
mehr miteinander tun haben. Von der Menschwerdung Gottes her gesehen 1st
christliches Leben Teilnahme der Christus-Begegnung mit der elt.

Ist nicht dieser Hunger und Durst nach Wirklichkeit, nach Inkarniertheit, nach
Ja-Tun und nicht 1Ur Ja-dagen der eigentliche Schlüsse]l Bonhoeffers Botschaft?
Es scheint mi1r, daß sowohl seine Schriften WIe se1in Leben darum i1ne imposante
inheit bilden, weil bei ihm immer diese ine Sache geht. Die Warnung
VOIL der billigen Gnade ın der Nachfolge, aber eben auch der Widerstand
das Religiöse, das Festlegen Gottes IN für die heutige Welt Ver-
ständliche und irrelevante Einkleidungen gehören Noch deutlicher sehen
WIr aber In den großen Lebensentscheidungen, w1ie für den lebendigen Ott
kämpft, der nicht der große bwesende Ist, sondern In Christus Nter den Men-
schen wohnen will, ihnen einen anderen, einen uen Weg weist und s1e auf
diesem mıtnhımmt.

Die erste Entscheidung ist die Entscheidung für die Bekennende 1r Bon-
hoeffer hatte schon VOoNn Anfang die Forderung erhoben, daß die 1r nicht
da 1st, zeitlose Wahrheiten oder Prinzipien verkündigen, sondern ıIn
konkretester Weise das Wort Gottes hier und jetzt I, Noch VOTL dem
Kirchenkampf, 1mM Jahre 1932, ruft elner ökumenischen Jugendkonferenz In der
Tschechoslowakei „Die Kirche ist die Gegenwart Christi auf en. Darum
allein hat ihr Wort Vollmacht Als das Wort aus der Vollmacht des Christus

muß das Wort der Kirche heute und hier gültiges, bindendes Wort sein.“
Und dann schlägt die Stunde, ın der die Christen 1n Deutschland eutlich n
müuüssen, ob sS1e einer solchen Kirche gehören wollen, also nicht einer Kirche,
die über dem Zeitgeschehen schweben will, oder einer Kirche, die die ollmacht des
Wortes Gottes synkretistisch mit einer heidnischen Ideologie vermischt. Es War für
Bonhoeffer sicher 1ne Befreiung, daß 19808  , für ıne Kirche kämpfen konnte,
die ıne klare Haltung hatte Wenn das Jahr 1933 nicht gekommen ware,

CI würde vielleicht Professor einer größeren Fakultät geworden se1n,
„aber Was ich jetz tun darf, ist elt schöner: A die Möglichkeiten unmittelbarer
Gestaltung In einer verfolgten Kirche“ Almanach 103)

Für ihn ist die Bekennende Kirche nicht irgendeine besondere theologische
Schule oder kirchliche Partei. Er wagt A SCH „Wer sich wissentlich VON der
Bekennenden Kirche trennt, trennt sich VOIN H1:r In dieser Stunde 1st die
Bekennende Kirche einfach die Kirche Christi. Das muß Iinan allen N, ın
Deutschland, aber auch 1n der ÖOkumene, noch immer manche Menschen gibt,
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die den Kirchenkampf als einen der üblichen theologischen Konflikte sehen, die
Nur A4aUus der ‚rabies Theologorum“ erklären sind.

Von 1933 his 1935 ist Bonhoeffer Pfarrer In London. Er hat dort 1i1ne wichtige
Aufgabe, enn ist der Verbindungsmann zwischen der Bekennenden 1r und
Bischof Bell VO  w Chichester. Er kann sich also CN, daß der Sache
dient Aber kommt doch dem Ergebnis, dafß nach Deutschland 7zurück-
kehren muß Kar/l Barth hat ihm zugerufen: „Mit dem nächsten oder dem
übernächsten Schiff zurück, dorthin, das Haus der Kirche brennt.“ Der
schöne Iraum, iıne Zeitlang nach Indien gehen, muß aufgegeben werden.
Bonhoefter geht Zu illegalen Seminar In Finkenwalde und nımmt seinen atz

der gefährlichen Stelle ein.
Die zweilite Entscheidung ist die für die Okumene. bs 1st heute nicht leicht

verstehen, da{fß die ökumenische Sache ıne gefährliche Sache sein kann, und daß
eın Festhalten der Solidarität mit den Christen ın der Yanzen Welt AA Folge
haben kann, daß Nan iın einen offenen Konflikt mıt der Staatsgewalt gerät. Für
uns ist leider das OÖOkumenische mehr oder weniger selbstverständlich geworden;
aber In der Zeit, In der onhoeffer aktiv WAar, War das anders. 1931 fängt seine
eigentliche ökumenische Arbeit ber schon 1933 kommt das Kirchenregiment
ın Deutschland iın die Hände VON Männern, die entweder Kirchentum un:
Nationalsozialismus irgendwie vermischen suchen oder jedenfalls alles tun,

den Machthabern oute Beziehungen haben Und die nationalsozialistische
Haltung ist eutlich. Okumene ist für s1e ıne Form des dekadenten, liberalen
Internationalismus, 1ne Verneinung des einzigen absoluten Wertes des olkstums

Die ökumenische Bewegung ist noch Jung, und NUur Yanz wenige haben be-
oriffen, daß S1€e gerade nicht ine Qhristliche Ausgabe des Internationalismus ist,
sSONdern ıne aus dem Wesen der universalen Herrschaft Christi geborene Neu-
gestaltung der universalen Kirche Bonhoeffer hat das schon verstanden. Da steht

1932 als eın Junger Mann Von Jahren VOT elner ökumenischen Konferenz
und protestier die Oberflächlichkeit der ökumenischen Organisationen. „Es
tehlt theologische Verankerung, die die Wellen Von rechts und links Vel-
gebens anstürmen.“ Die ökumenische Bewegung muß Ausdruck einer Yanz be-
stimmten Auffassung der Kirche seln, nämlich daß „die 1r als die Gemeinde
des Herrn Jesus Christus, der Herr der elt 1st:; den Auftrag hat, se1in Wort der
ganzen elt sagen.“ Also nicht UTr ökumenische Freundschaftsarbeit, nicht
Aur praktische Zusammenarbeit, nicht DUr theologische Verständigung. Das
eigentlich Gemeinte ist die gemeinsame Verkündigung des Wortes Gottes kon-
kret, lebendig, erneuernd.

‚Wel Jahre später, 1934 auf der Sitzung ın Fanö (Dänemark), kommt die
kritische Stunde für die Okumene. Der eutsche Kirchenkampf hat begonnen. Soll
die ökumenische Bewegung irgendwie Stellung nehmen? Nein, gen manche
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klugen und vorsichtigen Kirchenmänner außerhalb Deutschlands. Wir sollen uUuNs

nicht ın innerdeutsche Probleme einmischen. Nein, Saygchl natürlich die „Deutschen
Christen“, aber auch die Leute der kirchlichen Mitte Aber ein1ge wenige Männer,

Bischof Bell VOIl Chichester, der aus seinen Gesprächen m1t Bonhoeffer viel
gelernt hat, verstehen, daß, WEeNll die Okumene ıIn dieser Stunde nichts sagt und
nichts tut, s1e ihr eigenes tiefstes Anliegen aufgibt. Wenn die Sökumenische
Bewegung nichts angeht, da{(ß in Deutschland ein harter Kampf die Reinheit
und Wahrheit des Evangeliums entbrannt ist, ann oibt überhaupt keine echte
Kirchengemeinschaft, keine christliche Solidarität, kein Miteinander- Iragen und
„Leiden Fanö nımmMt Stellung. Das ist iıne Entscheidung, die für die I1 weitere
ökumenische Geschichte wichtig ist. Und Bonhoeffer hat besonders durch seinen
Einfluß auf Bischof Bell wohl sechr entscheidend dazu beigetragen. S50 hat auch
das Recht, den scharfen Aufsatz über „Bekennende Kirche und OÖOkumene“
schreiben, iın dem der Okumene Sagt, dafß Ss1e unglaubhaft wird, WeNnnNn s1e sich
nicht unzweideutig hinter die Bekennende Kirche stellt, und der Bekennenden
Kirche, da{f s1e, auch WeNn schwierig und gefährlich wird, ihre prinzipielle und
konkrete Verbundenheit mit der Okumene nicht verleugnen darf

Nun, auch diese Überzeugung hat Bonhoeffer mMm1ıt der Tat bekräftigt. Er hat
es etan, W3as tun konnte, auch besonders ın den Kriegsjahren die Kon-
takte aufrechtzuerhalten, die mit manchen Kirchen hatte Und hat
entscheidend A E beigetragen, da{ß ın diesen Kirchen das Bewußtsein der tiefen
Verbundenheit mi1it den bekennenden Christen ın Deutschland niemals verschwun-
den 1st

Die dritte Ents  eidung War sicher die allerschwierigste. Es War die Entscheidung
für den aktiven, politischen Widerstand den Nationalsozialismus und tür
die Mitarbeit einem Staatsstreich. War wirklich nöt1g, da{fß Bonhoeftfer diese
Entscheidung traf? Er hätte sich doch 30l können, dafß seine Aufgabe auf einem
Yanz anderen Gebiet lag. Natürlich, alles sprach dagegen, daß ein Theologe aus

lutherischer Tradition seine Obrigkeit den Kampf aufnehmen und
einem Komplott mitarbeiten sollte, diese Obrigkeit m1t Gewalt sturzen.
Eigentlich sprach auch fast es In Bonhoeffers eigenem Leben dagegen. br hatte
immer für den Frieden gekämpft. Er War beeindruckt SEWESCH VOINl den gewalt-
losen politischen Methoden Mahatma Gandhis, daß ernstlich daran gedacht
hatte, nach Gandhis Ashram ın Indien reisen, VonNn ihm lernen, w1ıe INa  ‘

politische Konflikte gewaltlos lösen kann. Er hätte auch 1939, als eutlich
sah, daß der Krieg ausbrechen würde, leicht ın Amerika leiben können, und
seine reunde haben dort alles versucht, ihn zurückzuhalten. Aber damit würde

es verleugnet haben, Was über konkrete Nachfolge gesagt hatte S50 geht
enn zurück. Seine Gedanken kreisen aber zunächst einen gewaltlosen

Widerstand. Als ich 1939 in London auf dem Bahnhoft Paddington Jange m1t ihm auf
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und ab YiNg, WAar das Hauptthema 1sTes Gesprächs, ob CI WwWenn die Hitlerregierung
einen Krieg entfachen und einberuten werden würde, nicht Kriegsdienstverwei-

werden sollte. Wie ist denn dazu gekommen, daß den großen Schritt
hat, sehr aktiv der Vorbereitung der Ereignisse mitzuarbeiten, die

Juli 1944 ihre explosive Auswirkung gefunden haben? Die AÄAntwort ist
wieder, daß auch hier nicht auf halbem Wege stehenbleiben wollte. Eine Ab-
lehnung des 5Systems, die ın der Theorie steckenblieb oder einen Rückzug ıIn gelst-
iche Regionen bedeutete, WAar ihm nicht Eine solche Haltung Walr 1Z0-
phrenie, ein Nicht-ernst-Nehmen des Aufrufs, Ja IUM und nicht NUur Ja sch
Er hatte darunter gelitten, daß der Kampf der Kirche In erster Linie ein Kampf

ihre Selbsterhaltung WAaFr. Es SINg besonders In elner solchen Situation, in der
Millionen Menschen In ihrer Existenz edroht ;11, doch nicht darum, die Kirche

retiten Es SINg die Menschheit In Not. Die gleiche Überzeugung, die ihn
Z Friedensmann gemacht hatte, führte ihn Jetz A tatıgen Widerstand

Widerstand 1st für ihn Rettungsaktion. Die Aufgabe 1st nicht 1U die Besei-
t1gung des nationalsozialistischen Systems, sondern auch die Herstellung einer
gerechten internationalen Ordnung Genau ın diesem Geist haben Bonhoeffer und
ich 1m September 1941 In Genf ein Memorandum ausgearbeitet über
die Friedensziele, die ein Christ aus Deutschland und ein Christ aus Holland m_

SAINMMeINl vertreten konnten. Er sprach damals sehr realistisch ‚US, daß cschr
darauf ankommen würde, ob ıne Neue deutsche Regierung m1t der sofortigen
Unterstützung der Alliierten rechnen könnte. Aber meinte das nicht als einen
politischen Kuhhandel Er hat nicht, WwI1Ie manche immer wieder zögernden Generäle,
opportunistisch abgewartet, hbis ıne bessere strategische oder diplomatische Posi-
tion geschaffen werden würde. Für ihn INg 1ne tiefere Notwendigkeit.
Darum 1m Jahre 1940 In einem Gespräch, VOI dem der Bischof VON

Chichester Kenntnis erhielt: „Wenn WITr beanspruchen, Christen se1ln, dürfen
WIT keinerlei taktischen Rücksichten aum geben.“ Und fügte 1942 ıIn Schwe-
den hinzu: „Unsere Aktion muß se1ln, dafß die elt sS1e als einen Akt der Buße
verstehen wird.“ Er hat unls das ebenso In einem kleinen Freundeskreis iın Genf
gesagt: „Nur durch 1ıne Niederlage können WIr Sühne eisten für die furchtbaren
Verbrechen, die WITr Europa und die Welt begangen haben.“ Ist das Schwär-
mertum? Nein, das 1st allein Praktizierung der eintachen biblischen Wahrheit,
die auch für die Völker gilt „Was hülfe dem Menschen, die S  I1 Welt
gewOnne und nähme doch Schaden seiner Seele?“ (Mt 1 26)

onhoeffer liebte se1in Vaterland Aber gerade eil liebte, konnte nicht
ertragen, daß immer mehr schuldig würde. Da genugt nicht frauern und

klagen. Da muß ein christlicher Mann versuchen, das tolle Pferd ogreifen,
auch Wenn fast unmöglich oder aussichtslos erscheint. Nein, kein Schwärmer.
Es hat auch politisch geschulte Männer gegeben, die dem gleichen Ergebnis
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gekommen 50 5 Aber ist nicht doch UumsSONST SCWCESECI], da 11a bei den
Alliierten die eutsche Widerstandsbewegung Sal nicht erns SCNOMUNEN hat? Nun,
ich eiß aus der Erfahrung, die ich 1942 in London gemacht habe, als ich der
englischen Regierung 1ne Denkschrift des deutschen Widerstandes überbrachte,
daß sowohl 1942 WI1Ie 1mM Juli 1944 die alliierten RKegierungen in der Tat ıne sechr
kurzsichtige Haltung einnahmen. Aber die Geschichte ist weitergegangen, und
heute sibt viele Menschen ın der Welt, die tief ankbar dafür sind, daß
gerade In den Tagen der schrecklichsten elt Männer gegeben hat,;, die zeigten,
daß noch ein anderes Deutschland gab Bonhoeffer hat durch die totale Uneigen-
nützigkeit seliner Aktion und durch seinen Iod das Stuttgarter chuldbekenntnis
oOrWeg£CNOMMECN und zugleich bekräftigt. Damit hat einen entscheidenden
Beitrag der Versöhnung in den Nachkriegsjahren geleistet.

Aber mussen WITr nicht 7uletzt noch VOIl einem anderen Bonhoeffer sprechen,
VO  \n dem Mann, der iın der Gefängniszelle Yanz NEUEC, revolutionäre Gedanken
über Christentum und elt entwickelt, der unNns sagt, daß die NeuUue mündige Welt,
die religionslos geworden ist, die traditionelle kirchlich-religiöse Verkündigung des
Evangeliums nicht mehr hören will oder hören kann, und daß die Kirche auf-
hören muß, sich selbst und ihre besondere Religiosität verteidigen und iın der
Welt einfach da se1n muß für andere, wIie das Jesus Christus hat? Hat
dieser Bonhoefter noch etwas mit dem Mann tun, der die Mächte der
elt gekämpft und alle Kompromisse 7zwischen Kirche und elt abgelehnt hat?
Hat also In allerletzter elıt die entscheidenden Positionen aufgegeben, die
se1in Leben gekennzeichnet hatten? bin persönlich der Überzeugung, daß WIr

hier nicht mit einem Bruch ın seinem Glauben und Denken tun haben,
sondern mi1t einer Ausarbeitung VON otiven, die immer da an 2 Schon 1932
hat gesagt: „Nicht eın heiliger, sakraler Bezirk der elt gehört Christus,
sondern die 78 Welt.“ Er hat immer dagegen protestliert, daß die Kirche ihre
eigene Fxistenz verteidigt und nicht für die elt leben und sterben bereit
1st. Er hat immer 1ın wahrem Sinne kosmisches Evangelium verkündigt. In seiner
„Ethik“ ird ın den etzten Jahren auch Kolosser mehr zitlert als irgendeine
andere Bibelstelle. Als wir 1941 dem Memorandum für England arbeiteten,
formulierte die Grundlage einer Ordnung der elt mit diesen Worten:
„Weil die Welt 1Ur ‚ın Christus‘ und auf Christus hin ihren estand hat,
darum ist jede Betrachtung des Menschen S1 1ne Abstraktion. Alles steht
nach Gottes Willen ın bezug auf Christus, ob darum eiß oder nicht.“ Und Iın
dem Brief VOIIN August 1944 sagt kurz und eutlich: „Es kommt wohl alles auf
das ‚in Ihm‘ an. Er hat also nicht aufgehört, radikal cQhristozentrisch denken
Er hat NUur noch schärter gesehen,; daß Christus aus den Systemen, Iraditionen
und Institutionen herausbrechen will, In denen iNnan ihn hat festlegen wollen. Es
geht nicht darum, daß neben der Welt ıne Art extra-territoriale 1r steht. Es
geht darum, daß enschen, ob Ss1e DU  w, religiöse Bedürfnisse haben oder nicht, wIie
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sagt: „sich in den Weg Jesu Christi mithereinreißen lassen, iın das messianische
Ereignis ın das messianische Leiden Gottes ın Jesus Christus“.

Die Herausforderung, die Von Bonhoefters etzten Briefen ausgeht und die
leicht mißverstanden werden kann, heißt also nicht, daß WIr das Ärgernis des
Gottes, der In Jesus ens wird, verschleiern und ein Evangelium en sollen,
das dem mündigen, modernen Menschen eichter macht, glauben. Die Her-
ausforderung bedeutet, daß WITr gerade die Menschwerdung radikal verstehen
sollen. Christus hat nicht die Sünden der Christen etragen, sondern die Sünden
der elt 50 soll die Kirche iın der Welt, mit der Welt, für die elt leben und
leiden

Wir werden wohl niemals m1t Bonhoeffer fertig werden. Er ird uns mit seinen
Fragen und Ausblicken weiter begleiten. Überall ın der elt werden enschen,
die versuchen verstehen, WwI1ie INan ın der Unordnung der elt sinnvoll-fröhlich
leben kann, seine Stimme hören und seine Stimme erns nehmen, eil ihm das
Sanz Große gegeben wurde: seine Botschaft mit seinem Leben und seinem Tode
oglaubhaft machen.

Dokumente und Berichte

RELIGIONEN UND KONFESSIONE

Die territorialen und die Frontverluste Rumäniens 1m zweiten Weltkrieg‘ haben
auch ın der konfessionellen Zusammensetzung der Bevölkerung ıne nicht —
beträchtliche Veränderung gebracht Die erste von den Kommunisten durchgeführte
Volkszählung nach der Ausrufung der Volksrepublik 31 Dezember 1947 and

25 Januar 1948 sta und s1e Waltr die letzte, die die Religionszugehörigkeit
mitberücksichtigte. Das Kultusministerium verglich ın einem 1949 herausgege-
benen Bericht über die religiösen ulte die diesbezüglichen Ergebnisse mit den ent-
sprechenden Angaben der Volkszählung VOINMN Dezember 1930 Danach sah die
Lage der Religionen und Kontessionen Ende 1930 und Anfang 1948 ın Rumänien,
ın Prozenten ausgedrückt, folgendermaßen aus:

Die ahl der Einwohner ın den 1940 bzw. 1945 abgetretenen Gebieten betrug 1945
rd 4,5 Millionen: die Frontverluste 1m Osten (1941—1944) werden auf rd. eine Million
geschätzt und 1im Westen (1944—1945) mit I 000 angegeben beides einschließlich der
Verwundeten). (Für die Frontverluste vgl Istoria RE Bukarest 1956, 690 und Z

Rumänien zählte 1930 18 705 028, 1940 rd Millionen, 1945 15 550 O00 Ein-
wohner.
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Dez 1930 Jan 1948
Der orthodoxe Kultus und die ihm nahestehenden Kulte 71,80 67,04

Die rumänische orthodoxe Kirche 71,00 66,84
Die altorthodoxen Christen mıt Wwel Richtungen® 0,4  c 0,01
Die Lippowaner“ C OS
Die gregorianisch-armenische Kirche O,10 0,0  N

[T Der katholische Kultus er Riten 14,80 14,63
Griechische Katholiken („Unierte“) 7,90 8,41
Römische Katholiken 6,80 6,21
Armenische Katholiken O,1 007

ITI Die protestantischen ulte 6,50 6,38
Reformierte (Calvinisten) 3,90 4,04
Lutherisch-Evangelische 220 1,95
Unitarier 0,40 0,39

Die neuprotestantischen Kulte 0,4  (@) 0,46
0,25 O22:7Baptisten

Adventisten (zwei Richtungen) 0O,10 0,12
Christen nach dem Evangelium 0.03 0,04A CN Cn w Andere Neuprotestanten:
die apostolische Kirche Gottes (Pentekostale)
die mi1t dem Heiligen Geist getauften Christen
die Jünger des Herrn Jesus Christus
die Zeugen ehovas
die Bibel-Forscher
die Nazarener
die Mäher
die Chlisten
die Zitterer Q.02 0,03°

Das sind Anhänger des alten julianischen Kalenderstils. Die NeUe Konfession entstand
1924 als Protest die Einführung des gregorianischen Kalenders ın Rumänien, der
auch VO  - der Kirche übernommen wurde. Ihr starker Rückgang erklärt sich einerseits durch
die Abtretung Bessarabiens, s1ie zahlreichsten und andererseits durch die
missionarische Tätigkeit der orthodoxen Kirche, die s1e größtenteils ZUrE Rückkehr bewegen
konnte.

Die Lippowaner sind noch 1 vorigen Jahrhundert nach Rumänien geflüchtete alt-
gläubige Russen.

5 Davon stellten 1948 die Pentekostalen allein 0,02 0/9 dar. Leider enthält der Bericht
des Kultusministers VOIN 1949 (s unten Anm .9 keine näheren Angaben ber diese
Kulte Bei den Nazarenern dürfte es sich nNeueste Anhänger VOoON Wirz
bis handeln; die Zitterer sind ohl Quäker. Auch die Chlisten (Flagellanten?) sind
iın Rumänien NeueTen Datums und dürften, WwI1ie der Name (russisch: Peitsche, Rute) nahe-
legt, ihren Ausgangspunkt 1m russischen Raum haben. Um W 3as es sich bei den „Mähern
handelt, WarTt VOTeEerst nicht ermitteln.
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4,20 r,.15Mosaisch (alle Riten)
VI Moslems 1,00 0,1  J

VIT Nichtkonfessionsgebundene und Undeklarierte 1,30 8,18

1,90°Nachtrag Regierungsbezirk Satu-Mare
99,91

Nach der Dezember 1948 amtlich proklamierten Rückkehr der römisch-
unlerten Orthodoxen ZUT Mutterkirche betrug der Prozentsatz der orthodoxen
Kulte 75,45 (de1 67,04 8,41), VON dem 1525 auf die rumänische orthodoxe
1r fielen, während der Gesamtprozentsatz der Katholiken entsprechend auf
6,22 (d 14,63 8,41) sank.

Die Abnahme der orthodoxen Bevölkerung erklärt sich hauptsächlich durch die
territorialen Verluste (Bessarabien, Nordbukowina und das Hertza-Gebiet 1m
nördlichen Teil der Moldau, das niemals Rußland gehört hat) Die geringfügige
Diffterenz 7zwischen 1930 und 1948 bei den protestantischen Kirchen ist ıne
Folge der Umsiedlung während und nach der Ende des zweılten elt-
krieges.

Der bedeutendere Unterschied 1mM Falle des mosaischen Kultus ird VO Kultus-
ministerium 1Ur mit der Auswanderung der Juden erklärt. Am Ende des zweıiten
Weltkrieges (1945) gab 1m heutigen Rumänien nach den Berechnungen VOIl
Dr. Sabin Manuila dem ehemaligen Direktor des Statistischen Zentralinstituts
In Bukarest) und Dr Filderman dem Vorsitzenden des jüdischen Landesver-
bandes und Mitglied des Rumänischen Parlamentes) 355 OL Juden, VO  > denen
die Volkszählung VO RA November 1956 NUur noch 144 198 verzeichnete (am

Februar 1956 allerdings 144 23 Von 1948 hbis August 1952
emigrierten auUus dem heutigen Rumänien nach dem Statistical Bulletin of Israel
für die Jahre 1952—1953) 1778 609 Juden nach Israel.® Dieselben Autoren berech-
nNeten die Gesamtverluste der jüdischen Bevölkerung Rumäniens, wI1ie S1e 1939
bestand, auf 209 214 Personen, das sind 0/9 der damaligen Gesamtzahl der
Juden In Rumänien, die sich WwI1Ie folgt verteilen: 15 000 In den Provinzen Alt-
rumäniens, 1n Südsiebenbürgen und der Südbukowina, 103 919 In Bessarabien,
Nordbukowina und 1 Hertza-Gebiet und 295 ın Nordsiebenbürgen. Von
diesen gehen 13 0/9 auf deutsch-rumänische Militärmaßnahmen, 0/9 auf Maß-
nahmen der ungarischen Regierung (in Nordsiebenbürgen von 1940 his und

Die fehlenden Prozente betragen allerdings 1,9  v Vielleicht handelt es sich dabei
einen Druckfehler.

Dr Sabin Manuila and Dr. Filderman: Regional development of the Jewish
population In Romania. Estratto da “GENUS“, IM (1957), Rom Als Quelle
für die Zahl VO üaä% 1956 zitieren S1e Anuarul Statistic al 1957, In der
Ausgabe VO'  ; 1959 73 werden für denselben Zeitpunkt 146 264 National-Juden Ca

gegeben, von denen NUur 337 jiddisch sprachen. Dieselbe Zahl steht In Republica
Populara Rom Meridiane, Bukarest 1960,

Zitiert bei Manuila-Filderman 1957,
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0/9 auf Maßnahmen der rumänischen Zivilverwaltung zurück.? Frühere Schätzun-
gen (Kulisher 19453 5 3 0/0, Tartakower 1949 0/9 und Engelman 1949 0/9)

demnach hoch gegriffen.”
Die Veränderung bei den Moslems geht auf die Rückgabe der Süddobrudscha
Bulgarien zurück. Die auffallende Zunahme der „Nichtkonfessionsgebundenen

und Undeklarierten“ 1948 wurden s1e unter dem harmloseren Begriff „Ver-
schiedene“ zusammengefaßt wird VoO Ministerium ın seinem Kommentar be-
zel!  »  nenderweise übergangen. Hier kommt zweitellos die NeuUue „Gewissensfreiheit“
Zu Ausdruck, und die ersten, die 1948 davon Gebrauch gemacht haben werden,
ürften hauptsächlich die Parteimitglieder SCWESCH se1in. Bezeichnend ist auch die

immerhin spürbare Zunahme der neuprotestantischen Kulte, die gleichtalls
unerwähnt bleibt. Auch s1e ist auf Zulassung zurückzuführen, und
‚Wäal':

die Baptisten November 1944;,
die altorthodoxen TIraditionalisten des Ostens Juni 1946,
die Adventisten Juni 1946,
die Lippowaner September 1946,
die Christen nach dem Evangelium November 1946,
die reformierten Adventisten März 1947,
die apostolische Kirche Gottes Juni 1947
Die Zeugen ehovas haben sich ebentalls diese e1it als Zivilverein kon-

stituert. Sie alle freilich auch vorher missionarisch tätig.”
Das kirchenpolitische Hauptereignis dieser eılt ın Rumänien bleibt jedoch die

Auflösung der griechisch-katholischen Kirche, die mit dem Krieg und den Grenz-
verschiebungen VO  — 944/45 gut Ww1Iie nichts oder 11UT mittelbar tun hat
Sie ist die Folge  S der Einbeziehung Rumäniens 1n den Machtbereich der Sowjet-
un1on, wodurch die rumänische orthodoxe Kirche praktisch ın unmittelbare Ab-
hängigkeit VOINn Moskauer Patriarchat kam Das bildet aber ein Thema für sich
und bleibt einem anderen Beitrag vorbehalten. Amzar

Manuila-Filderman, 11
10 Für Kulisher Manuila-Filderman, 8 123 für Tartakower und Engelman vgl

The Jews, New ork 1949, 1L, 290 und IL, 1196
11 Für das Ganze vgl Cultele religioase IM Republica Pop Rom Bukarest 1949 die

statistischen Angaben die Zulassung Kulte
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kumenische Praxıs

BE  I1IONSUNTERRICH ENGLAND

M O1IZ

Erfahrungen eines Sökumenischen Studienjahres, das durch ein Stipendium der Stiftung
Volkswagenwerk-Stipendium ermöglicht wurde: neben der Beschäftigung mi1t der reichlich
fließenden Literatur standen Hospitationen In Schulen aller Art, Sonntagsschulen und
kirchlichen Jugendklubs 1m Vordergrund.

Eine wissenschaftliche Untersuchung des staatlichen und kirchlichen Religions-
unterrichts iın England wird voraussichtlich 1965 ıIn den Pädagogischen orschun-
geCnN, Veröffentlichungen des Comenius-Instituts, Verlag Quelle Meyer, Heidel-
berg erscheinen.

Die Geschichte des Religionsunterrichts RU) In England ird se1it dem frühen
Jahrhundert durch den Gegensatz zwischen der Church of England und den

protestantischen Freikirchen ın schulpolitischen Fragen bestimmt. Zwar konnte
des C: Sökumenischen Geistes der Zusammenarbeit nach 1945 das Erbe

der bitteren Zwistigkeiten noch nicht vollständig abgeschüttelt werden, doch sind
1m Blick auf die lange, miıt Leidenschaft geführte Auseinandersetzung die erzielten
Fortschritte erstaunlich: 1ne TU der Erkenntnis;, welchen Schaden die KämpfeMachtpositionen der Sache des allgemein zugefügt haben

Als 1870 das Prinzip der staatlichen Prärogative auf dem Gebiet des Schul-
unterrichts endlich gesetzliche Fixierung fand, wurde der für die weitere Entwick-
lung des bedeutsame Grundsatz niedergelegt, dafß die religiöse Unterweisungstaatlichen Schulen überkonfessionell Sein habe und nicht die Lehre einer
bestimmten Denomination widerspiegeln dürtfe Die Freikirchen übergaben iın der
Folgezeit ihre Schulen bis auf einen geringen Restbestand dem Staat in der Er-
wartung, daß die kirchlichen Schulen sich 1m Wettbewerb miıt den staatlichen nicht
mehr lange halten würden. Infolge ogroßer finanzieller Anstrengungen überlebte
jedoch die Mehrzahl der Church of England-Schulen, und hielt der Schulstreit
innerhalb der protestantischen Kirchen unvermindert Die Anglikaner be-
harrten darauf, daß 1Ur kirchliche Schulen ıne christliche Erziehung gewährleistenkönnten, während die Freikirchen aus Sorge die nationale inheit der Er-
ziehung dem Staat die Aufgabe des Schulträgers zuw1lesen und ihren Auftragdarin erblickten, christliche Lehrer für die staatlichen Schulen stellen.

kinen Wendepunkt brachte der Education Act VonmM 1944, der ine grundlegendeRetform des englischen Schulwesens ZU Ziel hatte Hinsichtlich des
die Hauptpunkte die Erhebung VOIl Religion ZU. einzigen Pflichttach

staatlichen Schulen und die Forderung nach „Agreed Syllabi“ als Basis der Unter-
welsung. Die Überlegungen seiner Schöpfer dabei mehr utilitaristisch-
pragmatischer als spiritueller Natur Unterweisung 1m Christentum sollte dazu
helfen, die Schüler uten, verantwortungsbewußten Staatsbürgern erziehen.
Dem Fach Religion wurde damit die Aufgabe einer für das I1 Volksleben
wichtigen sozialen Integrierung übertragen, der auch die bald stärksten
strittene Bestimmung des Gesetzes galt, daß jeder Schultag mi1t einer religiösen
Morgenfeier beginnen habe
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Entsprechend der Dezentralisierung des Schulwesens Hel den Gratschaften die
Verpflichtung U,; einen Agreed Syllabus (gemeinsamer ehrplan für ihr Gebiet
ausarbeiten lassen. Die diesem Zweck gebildeten Komitees bestanden ın der
Regel Uus ler Gruppen: Vertretern der Lehrerschaft, der Church of England, der
Freikirchen und der Erziehungsbehörde. Alle Beteiligten sind sich arüber ein1g,
daß dem gesetzlich vorgeschriebenen Zusammenwirken der Kirchen ein voller
Ertolg beschieden WarTr und ist Schon 1945 konnte eın nationales Komitee test-
stellen: die Sitzungen durch ine Einmütigkeit gekennzeichnet, die
noch VOÖOT einem Jahrzehnt tür unerrei  ar gehalten hätte! Der VON allen Seiten
bewiesene gute ist auch bei den Nachfolgekomitees und weiteren Gremien
dieser Art, die bei religionspolitischen Problemen ZUr Beratung herangezogen
werden, iın Erscheinung Er ist ZU. wertvollsten Bestandteil der Zusam-
menarbeit 7zwischen Anglikanischer Kirche und Freikirchen geworden und oll für
die Zukunft unbedingt festgehalten werden.

Die rühere Position der kirchlichen Schulen erhellt aus der Tatsache, daß sich
noch 1944 33 0/0 der Schulkinder In Church of England-Schulen befanden: bis
1960 SINg ihre Zahl auf 13 0/9 zurück. Dabei darf nicht übersehen werden, daß
über 0/9 der anglikanischen Schulen Infant und Junior Schools für Kinder VON

his ahren) sind Bei einem Teil der Schulen werden alle Aufwendungen VO  ;
den Kommunalbehörden (Controlle chools) diesen haben die
Kirchen ein1ge Rechte ın bezug auf die Lehrereinstellung; bei den übrigen über-
nımmt die Kirche bestimmte finanzielle Verpflichtungen für Reparaturen und Um-
bauten und genießt dafür erhebliche Privilegien: wird ın Übereinstimmung mit
den Lehren der jeweiligen 1r erteilt, die Morgenfeier kann bei besonderen
Gelegenheiten In einer Kirche stattfinden, die Lehrer ürfen über ihre Konftession
befragt werden (Aided Schools).

Die Verhandlungen VOTL der Verabschiedung des Education Aict Vo  - 1959 ließen
die Positionen der Beteiligten noch einmal eutlich hervortreten. Die Anglika-
nische Kirche nımmt In ihrer Schulpolitik ıne Mittelstellung 7wischen den Frei-
kirchen und der Katholischen 1r ein: Sie will ihre Schulen nicht separıieren,
sondern als festen Bestandteil des nationalen Erziehungssystems erhalten. Wenn
sich ihre Haltung gegenüber den staatlichen Schulen 1ın gewisser Weise verhärtet
hat, ist dies in erster Linie den Erfolgen der katholischen Praxis zuzuschreiben,
die erreichte, gut W1e alle Schulen als Aided Schools weiterzuführen. In den
Freikirchen ist angesichts der Bedrohung des staatlichen Schulen infolge
der Säkularisierung der Gesellschaft die Bereitschaft gewachsen, kirchlichen Schulen
einen Wert sich zuzuerkennen und s1e nicht länger grundsätzlich abzulehnen.
Andererseits wurden stärker enn Je Zweitel wach, ob ıne welise Entscheidung
WAaT, die eigenen Schulen weitgehend dem Staat überlassen. In der Öffent-
ichkeit, soweit s1e der Frage des ın Schulen interessiert ist, haben sich We1
Lager herausgebildet: Humanistisch eingestellte Kreise betrachten das Gesetz
Von 1944 als schlecht verhüllte Maßnahme, die Überzeugungen einer Minderheit
VO  — Kirchgängern allen Kindern und Lehrern aufzuzwingen, und lassen sich auch
durch den überkonfessionellen Charakter des staatlichen Schulen nicht VOIl
ihrer negatıven Haltung abbringen. Auf dem entgegengesetzten Flügel stehen
religiöse Eiferer, die ebenfalls die Abschaffung des ın seliner gegenwärtigenForm ordern, weil s1e Unterweisung ın den kirchlichen Dogmen für den Haupt-bestandteil der Religion halten und „Agreed-Syllabus-Religion“ ın ihren Augenschlimmer als gal kein 1st.
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Die mneisten Flementarschulen kennen auch heute noch die tägliche Religions-
stunde : bei den anschließenden Secondary Schools varilert die Stundenzahl dagegen
7zwischen einer (Mehrzahl der staatlichen chulen) und ler (wenige kirchliche
chulen) Drückend ist der Mangel Fachlehrern, die staatlichen Schulen
keiner kirchlichen Bevollmächtigung bedürfen, und für Schulleiter wird immer
schwieriger, Freiwillige ın den Kollegien inden SO üUssen hier und da
anglikanische Geistliche aushelten, einen überkonfessionellen Unterricht Zzu Ce1-

teilen. An vielen Schulen verwenden die Religionslehrer einen beträchtlichen Teil
ihrer eit auf die wenigen Schüler, die sich für die der mittleren Reife bzw dem
Abitur vergleichbare Prüfung ın Religion entscheiden (3 bis tunden DPIO Gruppe
ın der Woche) In Übereinstimmung mit der geistigen und kirchlichen Tradition
Englands wird dem 111 Lehrplan breiter Raum gewährt die lexte gehen
his den Apokryphen (Gebet Manasses) und den Pseudepigraphen. Dennoch
zeigten Untersuchungen Schulen aller Art die schlechtesten Ergebnisse 111 <AfE
sachenwissen beim Demgegenüber wird die Kirchengeschichte vielfach stief-
mütterlich behandelt An Oberschulen verläßt Nan sich auf den Geschichtsunter-
richt und nımmt NUur iın der Oberstute die Reformation noch einmal vertieft auf
In den Volksschulen ist das letzte Jahr noch häufig SallZ mi1t Bibelstudien aus dem

und ausgefüllt die chüler erfahren nichts VON der wichtigen Aus-
einandersetzung des Christentums mıt dem modernen Leben

Andere Schulen versuchen, der Von christlichen Gruppen, christlichen Instituten,
Erziehungsbeauftragten der Kirchen erhobenen Forderung, Religion In Beziehung
ZU Leben setzen, genugen In einem Arbeitsbuch für kirchliche Volks-
schulen wird für die Abschlußklasse eın Schema mit folgenden Kapiteln VOI-

geschlagen: oziale Verantwortung, Arbeit, Freizeit, persönliche Beziehungen, der
Christ 1n der Industrie. Zum Themenkreis elher Oberstufenklasse gehörten 1m
Laufe eines Jahres: der Denning-Keport, jugendliches Verbrechertum, die Quäker,
Gefängnisreform, Säkularismus, das Farbigenproblem, Bestattung, die Papstreise
1Ns Heilige Land, Zypern. Langsam sich die Erkenntnis durch, daß die alte
Art des bloß rezeptiven, auf Gedächtnisübungen abgestellten Unterrichts nicht
länger beibehalten werden kann und dafß NnNeuUue nhalte auch NeuUue Formen (Ge-
spräch, Diskussion) ertordern. An einer Jungenoberschule fanden sich Mitglieder
des Lehrkörpers bereit, Religionstutoren für 1ıne Gruppe VON hbis chülern
einer Abiturientenklasse werden: Mathematik- und Biologielehrer behandelten
„Naturwissenschaft und Religion“, der Lateinlehrer „vergleichende Religions-
wissenschaft“, eın anderer das Johannesevangelium.

Ein Hauptgegenstand VO  en) Kontroversen ist VO  en Anbeginn die Morgenfeier TC-
T, VO  en der sich Schüler ebenso W1e VO aus Gewissensgründen befreien
lassen können. Bei der praktischen Verwirklichung stehen Schulleiter immer wieder
VOT der Frage, ob dem VO  — den Gesetzesschöpfern intendierten sozial integrie-
renden Moment der Vorrang gegeben oder ob der gyottesdienstliche Charakter
stärker betont werden oll Die Skala reicht enn auch Vvon Iın geschäftsordnungs-
mäßigem Stil erledigten Versammlungen bis Ndachten mit ausgesprochen
devotionalistischer Atmosphäre. Das Grundgerüst der „Morning Assembly“ esteht
aus Hymne, Bibellesung und gemeinsam gesprochenem Gebet Vieltältig sind die
Variationsmöglichkeiten, mit denen müder Routine entgegengewirkt wird Man
spricht nicht 1Ur das Vaterunser, sondern auch andere Gebete;: Bibel- und andere
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Lesungen wechseln miteinander ab; Geistliche mehrerer Denominationen werden
eingeladen, die Andacht übernehmen. Viele Schulen Öördern die aktive Betei-
ligung der Schüler Meistens wird ıne 56} Klasse beauftragt, Lied und Lesung
auszuwählen. Häufig werden auch ältere Schüler Z Vorlesen herangezogen.
Manche Schulen gehen noch weiter und übertragen einer Klasse die Verantwortung
für die Feier; die Schüler verfassen dann auch selbst die Gebete. Auch die viel-
berufene Verbindung Zu Leben kann und sollte In die Andacht einbezogen WeI-

den durch Hineinnahme wichtiger internationaler Ereignisse W1e die Ermordung
Präsident Kennedys der die Konferenz der Commonwealth-Ministerpräsidenten.

Unter den Gruppen, die der religiösen Erziehung Schulen dienen, ist VOT
allem die Student Christian Movement In Schools (SCMS) ennen 1943 g-
gründet, verfügt S1e heute über mehr qals 1600 Gruppen 21 staatlichen Schulen
Richtete sich die Aufmerksamkeit zunächst einselt1g auf die berschulen,
rückten In den etzten Jahren die Abschlußklassen der Volksschulen mehr und
mehr iın den Vordergrund. Die Arbeit den Schulen ird VON chülern 1ın
Zusammenarbeit mit einem Vertrauenslehrer geleitet. Fine „Zelle“ VOI his

ordentlichen Mitgliedern reicht s e1in wöchentliches oder monatliches
Programm entwerfen, das ann möglichst viele Mitschüler anziehen soll Es
gibt auch Schulen, denen mehr als 100 Schüler der überkonfessionellen SCMS
angehören. Im ökumenischen Geist iıne Brücke 7zwischen Schule und Kirchen
schlagen, Wäalr 1Ns der Ziele, untfe denen die SCMS anftfrat In der Erweckung
ökumenischer Aufgeschlossenheit sind die Gruppen erfolgreicher SEWESCH als ın
der Hinführung ihrer Mitglieder den Kirchen.

Im Arbeitsprogramm stehen Diskussionen 1m Zusammenhang mit Vorträgen
auswartiger Redner obenan. Es kommen Jugendpfleger, Gefängnisgeistliche, Leiter
VON Besserungsanstalten, Sonderschullehrer, Sozialfürsorger. Zu den Projekten,
mit denen Gruppen auch ıne weitere Öffentlichkeit treten, gehören: Auftüh-
rung eines religiösen Stückes, Vorführung VO  — Filmen, Ausstellungen ın Schulen
über das Leben der Kirchen oder die Geschichte der Bibel aum iıne Gruppe
schließt sich VO  e} den sozialen Diensten ‚.US, die während des SAaNZeEN Jahres mi1it
besonderer Freude erbracht werden. Von der Zentrale und überörtlichen Ver-
tretungen werden JTagungen, Wochenend- und Ferienfreizeiten, Arbeitslager VeI-
anstaltet. Die ährliche Konferenz des Nordwestens für Primaner vereinigte 1964
ungefähr 1000 Schüler aus über Schulen, denen das ema „Hat das Christen-
1408  3 selne Bedeutung für das moderne Leben?“ gestellt Warlr.

In ıne Sanz andere Richtung gehen die Bestrebungen konservativer Gruppen
wı1ıe der Christian Unions: Sie verfolgen Absonderung, Heiligung, Wegwendung
VO  ; der elt Ihr Fundamentalismus und ihre Überzeugung, „gerettet“ se1ln,
führen nicht selten einem ungunstigen Klima für den Von den Eltern
gestärkt, finden sS1e sich iın Opposition ZUu Lehrer und ZUT Arbeit der SCMS, der
S1e vorwertfen, sozial und weni1g oglaubensbetont ausgerichtet se1n. Diese
Gruppen haben ihre Stützpunkte ın erster Linie 1m erweckungsfreudigen Norden,
aber ihre wachsende Anziehungskraft erstreckt sich auf ganz England Inmitten
einer fortschreitenden Säkularisierung ist das Phänomen beobachten, daß ıne
Minderheit VonNn Jugendlichen Nur iın Abkapselung und kompromißloser Abwehr
glaubt, ihr Christsein behaupten können.
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Sonntagsschulen
Die traditionsreiche englische Sonntagsschule efindet sich se1t langem In eliner

Krise. Zwischen 1953 und 1960 verlor allein die Methodistische Kirche 250 000
ihrer Kinder und Jugendlichen. hre strukturelle Schwäche zeigt sich 1 alters-
mäßigen Autbau: Zwei Drittel der Kinder sind junger als %! ahre, ein Viertel ist
zwischen 5 und 13 Jahren alt und DUr eın Zehntel 7wischen und 16 In den
Freikirchen kommen 75 0/9 der Kinder aus Familien, die selbst keine Bindung yABRE
Kirche en Diese Situation hat nach dem Krieg einer VOT mehr als 25 Jahren
initlierten Bewegung Arr Durchbruch verholtfen der Family Church.

Mit dem Konzept der Family Church iın der 1r 1ne amilie se1n, die
Gemeinde als amilie verstehen— will iNnan Kinder und Eltern zugleich iın die
Kirche zurückholen. In der Family ur kommen die Kinder, wenn möglich
mit ihren Eltern, ZU Morgengottesdienst, nehmen 15 bis Minuten daran teil
und gehen annn während eines Liedes hinaus iın ihre Abteilungen. Auf diese
Weise werden die Kinder nicht Nnur unmerklich die Formen des Gottesdienstes
gewöhnt, s1e spuren auch, daß s1e ZUr Gemeinde gehören, daß Kirche und OonNnn-
tagsschule ıne inheit bilden. Für die Kinder, deren Eltern nicht ZUr Kirche
kommen, hat 119a  — den Versuch gemacht, ıne Art Patenschaft durch ältere Kirchen-
mitglieder einzuführen. Family Church allein kann das drängendste Problem der
Freikirchen, jJunge Menschen für die Mitgliedschaft ıIn der Kirche gewinnen,
nicht lösen, aber die Aussichten, dafß ein Kind In die Kirche hineinwächst, sind
ın einer lebendigen Family Church ungleich orößer als ıIn der Sonntagsschule alter
Prägung.

Das Vordringen besonderer Gottesdienste bei der Aufnahme Mitglieder
und einer konfirmationsähnlichen Handlung stellt iıne liturgische Bereicherung für
die Freikirchen dar kin verbindliches er für den Beitritt äßt sich nicht —

geben: 1m urchschnitt liegt zwischen 15 und Jahren. Die Tendenz, sich
schon m1t 13 oder Jahren entscheiden, hat sich selt der Einführung beson-
derer Gottesdienste verstärkt, während die Verschiebung his lange nach dem

Lebensjahr VOT dem Krieg häufiger War als heute
Sorgen bereitet den Verantwortlichen auch das Verhältnis Zu der

Schule Die vielfach voneinander wegführenden Linien der Schule und der Sonn-
tagsschule legen die Frage nahe, ob nicht viele Kinder und Jugendliche Wwel Ver-
schiedene religiöse Erziehungen erhalten. Sosehr die Freikirchen die spezifischenAufgaben der Sonntagsschule betonen, sind sS1e doch bemüht, den Graben
zwischen beiden Institutionen durch Kontakte und ıne koordinierte „Politik
ZU ohl der Kinder überbrücken.

In diesem Überblick konnten die vielfältigen Fakten und Aspekte religiöserUnterweisung In England NUr angedeutet werden; immerhin ürften die Situation,
ın der sich die Vertfechter und JITräger einer christlichen Erziehung efinden, die
Probleme, denen s1e sich gegenübersehen, und ein1ige der ihrer Lösung ein-
geschlagenen Wege eutlich geworden se1IN.

251



CHRONIK
Das Moskauer Patriarchat teilte mit, daßGrundsätzliche und praktische Fragen der

das Seminar 1nMissionsarbeit standen 1m Mittel- Theologisehe
punkt einer Mitte April In der ähe VO  - (Ukraine) geschlossen worden 1st.
enf abgehaltenen sechstägigen inoffiziellen Damit stehen der Russischen Orthodoxen
Konsultation, der Theologen aus den Kirche 1Ur noch Te1L Ausbildungsstätten für

den theologischen Nachwuchs In Moskau,Mitgliedskirchen des ÖORK und der römisch-
katholischen Kirche teilnahmen. Leningrad und Odessa ZUr Verfügung.

Der kürzlich vom ÖORK und der römisch- Auf Einladung VON Patriarch Justinian
der Erzbischof VO Can=-katholischen Kirche gebildete

Ssam e Arbeitsausschuß hielt VO teT D u Dr Ramsa y, der Ru-
O A Mai 1m Okumenischen Institut mänischen Orthodoxen KF
Bossey seine erste Tagung ahb Seitens des ch einen einwöchigen Besuch ab
OÖORK gehören diesem Ausschuß Erz- Der Okumenısche Rat der
priester Vitali Borovoj, Dr. Edwin Espy, Kirchen 1n OÖsterreich, der bis-
Prof Dr. Nikos Nissiotis, Prof. Edmund her 11UT die altkatholische und protestan-Schlink, Bischof Dr Oliver Tomkins; Pater tischen Kirchen umfaßte, hat die angli-Paul Verghese, Dr. Lukas Vischer und Ge-
neralsekretär Dr. Visser 't Hooft Zu den kanische Kirche SOWI1e vier orthodoxe Kir-

chen in Österreich als Mitglieder aufgenom-sechs römisch-katholischen Mitgliedern 7zäh- mmen
len War; Bischof Jan Willebrands,
Pater Pierre Duprey und Pater Jeröme Im Okumenischen Institut Bossey fand
Hamer. 1m Mai eine weitere Konsultation mit Ver-

tretern evangelikaler Kreise
In Erwiderung eines vorangegangenen ber Grundfragen des Kirchenverständnisses

Besuches VO  — zwel orthodoxen Metropoliten
iın Rom stattete der Leiter des Sekretariats STA;

Auf Veranlassung der evangelisch-refor-für die Förderung der christlichen Einheit,;
Kardinal Augustin Bea, Anfang mlerten Landeskirche, der Methodistenkir-
April der Spitze einer Delegation dem che und der Evangelischen Gemeinschaft hat
Okumenischen Patriarchat VON Konstanti- sich ın W als offizielles Gesprächs-

forum eine Arbeitsgemeinschaftnopel einen offiziellen Besuch ab
christlicher Kirchen konstituiert.

Der Britische Kirchenrat hat Der Anschluß weiterer Kirchen steht bevor.
die römisch-katholische Kirche eingeladen, Auch ın ortmund wurde VO  - lan-künftig regelmäßig Beobachter seinen

des- und freikirchlichen Gemeinden einePlenarsitzungen entsenden. Arbeitsgemeinschaft christ-
Die VO Referat für Glauben und Kir- licher Kirchen gegründet.

chenverfassung mi1it dem Luthe-
rischen und dem Reformierten Weltbund Zu einer ersten Begegnung Sökumenischer

Kreise mi1t der deutschen Sveranstalteten Gespräche utheri- (Mülheimer Richtung) kam es$scher und [eTörmMierter K O« auf der Arbeitstagung der OkumenischenI SCH aus allen Teilen Europas wurden Centrale ıIn Herrenalb.
VO: 20,—24 April in Bad Schauenburg bei
Basel fortgesetzt. Das TIThema autete ies- In diesem Jahre wurden 1m deutschspra-
mal „Was redet die Kirche heute VO' chigen Raum O00 Handreichungen für
Gesetz?“ Im nächsten Jahre soll die Frage die OÖOkumenische Gebetswoche
„Die Kirche und ihr Bekenntnis“ behandelt (davon 000 ın der DDR) gegenüber
werden. eJ018 1mM Vorjahre abgesetzt.
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Anstelle VON Dr. Roland Scott, sekretär des ÖOkumenischen Rates der Kir-

chen 1n Ungarn gewählt.der einen Lehrauftrag 1n Evanston
übernimmt, wurde der kongregationalisti- Bischof 11i S, Beauftragter dessche Pfarrer (England) Okumenischen Patriarchats von Konstanti-
zAUR Stellv. Generalsekretär des ÖORK be- nopel, wurde ZU (Titular-) Metropolitenrufen. VOIl Calabria ernannt.

Der bisherige Generalsekretär des Luthe- Einer der Pioniere der ökumenischen Be-rischen Weltbundes, Dr Ku
Il, wird mi1t Ablauf dieses Jahres WESDUMNS in den orthodoxen Kirchen, Pro-

fessor Stefan Zankow, starb Mitteausscheiden, eın leitendes Amt iın seliner
Heimatkirche Hannover übernehmen. März In Sofia 1 Alter VOTN 83 Jahren.

Zum Direktor der o 1 Der Erzbischof VOonNn Odessa und Cherson,
schen Abteilung des Lutheri- Metropolit P früher Exarch für Mit-
schen Weltbundes ın enf wurde teleuropa mit Sitz 1n Berlin-Karlshorst, ist
in Nachfolge VO  - Dr. Vilmos Vajta (jetzt April 1m Lebensjahre gestorben.
Straßburg) der norwegische Theologiepro-
fessor Dr. Iv ernannt. Am Mai starb 1mM Alter Von Jahren

der Jangjährige Präsident des Schweizeri-
Als Nachfolger des retformierten Pfarrers schen Evangelischen Kirchenbundes, Dr.

Dr. Ferenc Kenez wurde der luthe- Alphons Koechlin (Basel), eine der
rische Professor für Kirchengeschichte, Dr ehemals führenden Persönlichkeiten der

\gl (Budapest) ZU] General- Sökumenischen Bewegung.

ZEITSCHRIFTENSC
Die mit einem < versehenen Artikel können In deutscher Übersetzung bei der Ökume-

nischen Centrale, Frankfurt M., Bockenheimer Landstraße 109, angefordert werden.

Harold Fey, „We Stand Fall Toge- Das düstere Bild, das Fey entwirft, soll
ther  &.  s LO Christian Centur,y, den Willen der Kirchen, aufeinander ZUZU-
Nr. Mai 1965, 612—614 gehen und arbeiten, wecken

und stärken, enn „WIFr stehen der tallen,Nur eine völlige Erneuerung kann den
Christen ın aller Welt helfen, mit den auf überleben der verenden gemeinsam“
s1ıe zukommenden Problemen und Heraus-
forderungen fertigzuwerden. Bisher haben Gerhard Richter, „Der Eintritt der Russi-
s1e mehr der weniger kläglich versagt Das schen Orthodoxen Kirche In den Oku-

menischen Rat der Kirchen“, S,ist Dr. Fey's Meinung ZUr Lage. Heft 4/1964, 2177—298 und efttEklatantes Beispiel se1 das Versagen der 1/1965, 25—50katholischen Kirche Südamerikas:;: ber auch
die weit kleinere ahl der Protestanten Richter nimmt kritisch Stellung dem
jenes Kontinents se1 ın gleicher Verdamm- Weg, den die ROK iın 13 Jahren VOIl strik-
A1S> icht ein Mann Von weltweiter Be- ter Ablehnung des OÖORK ber deutliche
deutung, der In geistlichen der weltlichen Kritik bis hin Z Beitritt in Neu-Delhi

zurückzulegen hatte Obwohl die ROK 1mDingen überragend geführt hätte, se1 aus
etzten Jahrhundert ein sichtliches Suchenihren Reihen hervorgegangen. iıne dunkle

Zukunft erwarte die Kirchen, Ss1e nach ökumenischer FEinheit bekundet hatte,
nicht geistiger Erneuerung und A za wurde es se1it der Oktoberrevolution immer
ineinsamem Handeln finden klarer, daß Ss1e der ökumenischen Be-

AÄhnlich gehe den Kirchen ın Asien WESUNG des Jahrhunderts eın Verhält-
und Afrika. Und lediglich Europa und Ord- N1ıSs gewınnen konnte.
amerika, die „wealthy elite“ Hause
1st, schienen eine Ausnahme machen.

Bei der „Beratung der Häupter und Ver-
treter der autokephalen Orthodoxen Kir-
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chen“ 1948 In Moskau wurde der ÖORK in ihre starke Aktivität und durch ihren
scharfer Form kritisiert. Besondere Brenn- versichtlichen Blick ıIn die Zukunft. Noch
punkte der Kritik und blieben für sind die Zeiten günstig für die Arbeit der
die folgenden Jahre das Kirchenverständnis Kirchen. Sie werden VOIN Staat nicht UTr
(die mangelnde dogmatische „Basis”) und geduldet, sondern gefördert (wie alle
die sozialen (politisch gedeuteten) Bemü- anderen religiösen Gruppen auch), wobei
hungen des OR  zn 1954 VOT und nach selbstverständlich Loyalität ZU)] Staat Von
Evanston wurden die kritischen AÄAuße- ihnen gefordert wird Beides gehört In-
TuUuNsen .  — 1948 unterstrichen, allerdings donesiens „guided democracy“.
WAaT die AÄnderung 1mM Ton der Verlaut- roß ist die Sehnsucht der indonesischenbarungen nicht überhören. Inzwischen Kirchen nach ökumenischen Kontakten, diehatte die ROK wiederholt ihre eige- jedoch der politischen Lage des Lan-
nenNn aximen verstoßen und sich politisch des immer geringer werden.
stärker betätigt als der ÖR  n

Die entscheidende Neue Phase wurde 195 Wolfgang Schweitzer, „ Toleranz In unseTeTr
mi1t einer Begegnung 7zwischen Vertretern Zeit?“, Kirche ın der Zeit, Nr.5,
der ROK und des ÖRK In Utrecht einge- Mai 1965, 194—197
leitet. 1959 bereits ahm Prof. Parijskij Prof. Schweitzer betrachtet ın diesem Bei-

der Konfterenz Europäischer Kirchen trag, der 5. Februar 1965 VOINM WDRNyborg teil, und 30. März 1961 be- gesendet wurde, den Begriff der Toleranz
statigte der Heilige Synod, daß „zelt- besonders Von dem Blickpunkt des Über-
gemäß und wünschenswert“ sel;, dem ÖRK VOIMNM konstantinischen 1INs nachkon-beizutreten. Dem dahingehenden Antrag stantinische Zeitalter aus. Das konstanti-
wurde In Neu-Delhi zugestimmt. nische Zeitalter ist durch die Möglichkeit

KRichter Jlegt ler einen gründlichen Ver- der Intoleranz gekennzeichnet. Diese Epoche
such OT, die Ursachen und Hintergründe geht Ende, und das ist gut Niemand
dieser Wandlung erhellen; den INa 1Ur darf direkt der indirekt ZU] „Glauben“
mit großem Gewinn lesen ann. CZWUNSCH werden der Abtfall VO)

„Glauben“ gehindert werden. In der Nach-
Henry Van Dusen, „Indonesia Today“, folge Christi „hätte die Kirche eigentlich

The Christian Century, 118 nıe eine andere als diese Haltung der ole-
584—588 und ranz einnehmen dürfen“ Das heißt nicht,und Mai 1965, daß die Wahrheitsfrage totgeschwiegen wird616—6 der daß Inan s1ie unverbindlich fften Jäßt

Van Dusen, ehemaliger Präsident des (Lessing). Man verzichtet lediglich auf die
Union Theological Seminary New York, Möglichkeit, s1e mit Hilfe der Polizei
verdankt seine Einblicke In die Situation lösen. Im freien Dialog der Konftessionen
Indonesiens einer Inspektionsreise durch dürften die Begrifte Toleranz und Intole-
sieben Nationen, die ihn auch nach
Indonesien führte.

[alz getrost verschwinden. Im offenen Ge-
spräch wird um die Wahrheit eCn.

Anschaulich beschreibt Sukarnos Ba- „Und dabei geschieht ann immer wlie-
lanceakt 7zwischen West und st, seine @T, daß WITr unerwarteten Punkten ıne

Einheit mi1it em Gesprächspartner entdek-Sympathien für den Kommunismus, die
ken, die weiterführt el weiter, als derden Bodenschätzen VeI-

ständliche Armut des Landes und die allzu Begriff JToleranz 5 anzudeuten vermaäag. Von
hohen Investitionen für die Armee, VO:  7 dieser Erfahrung ebt die Sökumenische Be-
der BT annımmt, daß s1e letztlich darüber WEZUNgGg uUnseTes Jahrhunderts.“
entscheiden wird, ob Indonesien endgültig
kommunistisch wird der nicht. Derick Allen und Macdonald All-

Millionen Christen (etwa 4, 0/9 der chin, „Primacy and Collegiality: An Ang-
Gesamtbevölkerung) leben In diesem Land; lican View  P ournal of Ecume-
davon sind 3,5 Millionen Protestanten, deren nical Studies, eft 1, Winter 1965,

63—8035 NOoOme Kirchen sich ZU] „Christian
Couneil of Indonesia“ zusammengeschlos- „Gehört der Primat in der Kirche hri-
sen haben Diese Kirchen überraschen durch STUS der Petrus, und ın welchem Sinne
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ann INnan VO.  — Petrus und seinen Nachfol- beschäftigen ih die beiden Kapitel
SeIn als VO Vicarius Christi des Schemas, das 7. Kapitel ber die „Escha-

und das ber die „Beatasprechen?“ Auf diese und andere pointierte tologie”
Fragen versuchen die beiden anglikanischen Maria” In seinem vierten Abschnitt untftfer-
Geistlichen iın ihrem Artikel antworten. nimmt Nissiotis ZU erstenmal VoN seinem
Dabei billigen S1e dem Kollegium der ökumenischen Standort aus ıne Selbstkritik

der Kirchen außerhalb Roms, ihrer ekklesio-Bischöfe das echt sich In gew1issem
Sinne als Fortsetzung des Apostelkollegiums logischen Theorien, Standpunkte und ihrer

verstehen, und innerhalb dieses Kolle- Praxis.
S1ums raumen s1e dem Bischof Von Rom
den Primat ein. ermann Sasse, „Das Zweite Vatikanische

In den beiden ersten Teilen ihrer Ar- Konzil als Frage das Luthertum“,
beiten setzen Allen und Allchin Primat und Lutherische Rundschau, eft

2/1965, 135—151Kollegialität 1INs Verhältnis ZUrT Christolo-
gvie und Pneumatologie, 1m dritten legen Ss1e

Zwei roblemkreise werden 1n diesem Ar-ihre Ergebnisse arT; Der Primat des
römischen Bischofs ist nicht VON derselben tikel VvVon Prof. Sasse angerissen: Die often-
Art Ww1ie die Herrschaft Christi iın der Kirche; are Starrheit und Unbeweglichkeit der

brotestantischen Kirchen, darunter natur-auch herrscht Christus 1n Kirchen, die nicht
lich auch der lutherischen Kirche Australiens,ın sichtbarer Verbindung mi1it dem römischen

Papsttum stehen; 1m wesentlichen besteht wird der Beweglichkeit der katholischen
Gleichheit unfer den Bischöfen, weil hri- Kirche gegenübergestellt, w1ıe sie sich in den

tiefgreifenden Reformbeschlüssen des Zwei-STUS In der Kraft des Heiligen Geistes über-
ten Vatikanischen Konzzils manifestiert. Dasa| ] da Yanz gegenwärtig 1st, die ÖOrts-

gemeinde In seinem Namen INeN- ist das Stichwort für den zweiıiten Problem-
kommt. kreis Der römische Okumenismus wird

ebenso kritisch unter die Lupe ADie Verfasser schließen ihren Artikel mit Ww1ıe der des ÖRK wobei der römischeZitaten AauUs Erzbischof Ramsay’s Buch „The
Gospel and the Catholic Church“, womit wesentlich besser wegkommt. Sasses Argu-

mentatıiıon oipfelt In der Frage, ob ennS1e sich gleichsam VO:  3 höchster Warte ihre überhaupt eine sichtbare Einheit der Kin-Gedanken autorisieren lassen. der Gottes 1m Sinne einer „wiedervereinig-
Nikos Nissiotis, „The Main Ecclesiolo- ten Kirche“* geben müsse. Das se1 doch AA

wiß nicht der Sinn VON Johannes j&r DEgical Problem of the Second atican
Counecil and the Position of the NON- Als lutherische Alternative beiden
Roman Churches facing t“‚ qa | Formen des Okumenismus schlägt Sasse
of Ecumenical Studies, Heft . einen starken Bund christlicher Kirchen OI,
Winter 1965, + 1—62 der sich, auf der Grundlage des Nicänums,
In diesem Artikel untersucht Prof. Nissio- auf praktische Angelegenheiten Arbeit

t1s 4aus ökumenischer Sicht und unter beson- christlicher Liebe his gemeinsamer Re-
präsentation VOT der Welt und auf eınderer Berücksichtigung des orthodoxen Stand- echtes Gespräch beschränken soll „Warumpunktes die Frage, ob die Änderungen des

Schemas De Ecclesia, WIe Ss1e Nun nach der sollte Nanl nicht den jetzigen ÖOkumenischen
dritten Session des Zweiten Vatikanischen Kat der Kirchen entweder durch einen Bund

ersetzen der In einen Bund umwandeln, InKonzzils vorliegen, die Ekklesiologie des dem auch Rom seinen Platz finden könnteKonzils 1mM wesentlichen verbessert haben und die Christen lernen und einanderDamit Gedanken fort, die nach
der zweiten Session In Kerygma und lehren könnten, Was esS bedeutet, als wCc-

frennte Brüder miteinander leben, gCc-Dogma, Juli 1964, geäußert hat. Von ler trennt durch jene Unterschiede, die sichSeiten geht Nissiotis das Problem LAl zumindest für unseTe eit und die uns Vel-nächst versucht CH das ekklesiologische
Hauptproblem des Konzzils beschreiben;: fügbaren Mittel alg unüberwindlich ©1 -

wiesen haben, und dennoch als Brüder 1mdarauf entwickelt die theologische Basis Glauben den dreieinigen Gott?  ABfür seine Kritik als Orthodoxer (das Pro-
blem der Pneumatologie); dritter Stelle
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Das vierte eft (April des K Nr. 2; Herbst trägt mit einer
Reihe VON Aufsätzen verschiedene Gesichts-Jahrgangs der TEeuUECN Zeitschrift AA ON

\& 1st ausschließlich dem Okumenis- punkte ZUr Frage der Interkommunion und
[NUS gewidmet. Auf etwa Seiten werden Zu Israelproblem VOTL. Die zweite Nummer
Themen behandeit W1Ie „Mission Hemm- (Bd 1, Nr S Frühjahr befaßt sich
schuh der Motor des Okumenismus?“ (Le 1m ersten eil unter dem TIThema „Der Be-
Guillou) .“ 3) Communicatio In sacris“ (de reich des Zeugnisses”“ damit; „wıe das
Vries) „Die charismatische Struktur der christliche Zeugnis In einer durch In-
Kirche“ (Küng) „Die ekklesiale Wirklich- dustrialisierung und Verstädterung geschaf-
keit der anderen Kirchen“ (Gregory Baum) fenen Umgebung und Gruppen VON
Jan Groot und Lukas Vischer beantworten ännern und Frauen ın der modernen Ge-
VO ihrem jeweiligen Standort Uus die sellschaft auszurichten ia  <r Im zweıten eil
Frage: „Inwiefern Öördert der ÖRK die werden die Studienarbeiten genannt und
Finheit der Christen?“ Hans Dombois und erläutert, die gegenwärt1ig den ÖRK be-
Franz Böckle diskutieren das Problem der schäftigen.
Mischehe. Erwähnt se1 abschließend auch
noch der Aufsatz VON Pieter Niermann
„Was ann In einer iözese für die Wie- Weitere beachtenswerte Beiträge:
dervereinigung der getrennten Christen ge- Giacomo Lercaro, „Die Bedeutung des De-
tan werden?“ krets De QOecumenismo für den Dialog

mit den nicht-katholischen Kirchen des
Ostens“, Concilium, eft 5 MaiZehn Jahre lang hat der ORK die „Mit-

teilungen aus der Studienabteilung“ heraus- 1965, 441—451
gegeben. Sie erscheinen VonNn jetz ab in Vel- Tom Ü  Ü Correspondent, „Geneva“, TON-
neuen Titel „OkumenischeDiskus-
nderter und erweiterter  P Form dem (TEr Volume ® Summer 1965,

bis 91”)TO 11  e und WarT vierteljährlich, sta w1ıe
bisher zweimal 1m ahr Dadurch werden mehr Jos Bonino, „Catholics and Protestants In
Material und reichere Informationen zZUugäang- Latin merica“, I, Volume S,

Summer 1965, 129—132lich gemacht, als c5 bisher 1n den „Mitteilun-
.  gen möglich WAaT. Man hofft, auf diese Warren Quanbeck, Nach dem Konzzil:Weise einem Gespräch kommen, 1N- Das Gespräch“, utherische und-dem die Leser durch Entwürfe und
noch halbfertige Arbeiten mit hineingenom- ch Nr z April 1965, 121—134

inen werden ın die gegenwärtige ökumeni- Hildegard Schaeder, „Die orthodoxen Kir-
sche Diskussion. chen und die Okumene“, Lutheri-

Die Nummer, die gleichzeitig die sche Rundschau, Nr. 23 April
1965, 163-—171letzte Nummer der „Mitteilungen“ ist (Bd.

EUE BÜCHER
LE O LOGLSCHES logischen Erneuerungen unseTrTes Jahrhunderts

wenigsten berührt worden ist.  “ Im glei-
Jürgen Moltmann, Theologie der Hoffnung. chen Monat versah Jürgen Moltmann sein

Untersuchungen ZUTF Begründung und Buch mit dem Vorwort, ın dem
die Intention seliner Untersuchungen folgen-den Konsequenzen einer christlichen Escha-
dermaßen charakterisiert: „Sie möchten Z7e@1-tologie. Chr. Kaiser Verlag, München

1964 316 Seiten. Geh 8 Ln geln, WwWI1ıe die Theologie aus Hoffnung und in
22.—. eschatologischer Ausrichtung ber ihr Ihema

nachzudenken beginnen kann. Darum fra-
Im September 1964 schrieb Emil Brunner gen s1e nach dem Grund der Hoffnung des

christlichen Glaubens und nach der Ver-1m Blick auf die Eschatologie: „ES ist Ja
eine merkwürdige Tatsache, daß gerade die- antwortung dieser Hoffnung 1m weltlichen
SCT eil der christlichen Lehre Von den theo- Denken und Handeln heute.“
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Eingeteilt ist das die Brunnersche Aus- logie der Hoffnung“. Und W as s auch
Sage modifizierende Werk Iın fünf Kapi- ber den I: Kreis der Fachtheologen
tel, denen eine „Meditation ber die Hoff- hinaus besonders wertvoll acht es ze1g!
nung“ vorangestellt ist In dieser glänzend den Weg praktischen Konsequenzen
geschriebenen Einleitung begründet über- christlicher Hoffnung iın alltäglicher Exi-

stenzgestaltung. Darum ann iın einerzeugend die Notwendigkeit eines
Nachdenkens ber die christliche Hoffnung : Zeit weitverbreiteter Hoffnungslosigkeit und
Zur Auseinandersetzung mit den Hoffnun- Kesignation aum nachdrücklich Z

gen und Ängsten der Zeit, WI1Ie Dichter und tudium empfohlen werden.
Philosophen s1ıe formulieren, bedarf der Hans-Christoph ahn
Theologe der „SPC5S intellectum“

Daß solche christliche Hoffnung sich frei- Visser Hooft, Kein anderer Name
lich nicht in einer abstrakten intellektuellen Synkretismus der christlicher Universa-
Finsicht erschöpfen kann, sondern NUur als lismus? (No other Name, dt Armin
weltgestaltende Kraft ihre aNngemMeESSCHEC Ver- Boyens.) Basileia Verlag, Basel 1965 134
wirklichung erfährt. betont der V£. 1m Seiten. Ln DM/Fr. 9,85
und abschließenden Kapitel. Dabei ist es
erstaunlich, ın welchem Maße ın der In uUunNnseTeTr Zeit, In der WwIie niıe die

Menschheit als eine Geschichts- und Schick-Lage ist, die Ergebnisse der soziologischen salsgemeinschaft In den Blick kommt, rufenForschung kritisch berücksichtigen. viele nach eliner verbindenden religiösen
Den Hauptteil seines Buches widmet Antwort auf die etzten Lebensfragen. In

der theologischen Begründung dieser zahllosen Formen, verdeckt der offen, ist
ebenden christlichen Hoffnung. Kritisch der „Synkretismus einer jel gefähr-
el sich 1m Kapitel mit den bis heute icheren Herausforderung für die christliche
wirksamen theologiegeschichtlichen Iradi- Kirche“ geworden, „als s1e e1in ausgewach-
tionen auseinander, bevor 1m Kapitel Atheismus wahrscheinlich überhaupt
das Vorhandensein und die Ausgestaltung darstellen könnte“ 12) Vf. unternimmt CS,;
einer Verheißungs-Eschatologie ın Altisrael in diese Situation hinein eın klärendes Wort
his In die Zeit der Apokalyptik hinein auf- Mit rYraemer benutzt (im
ze1g! Im Kapitel behandelt ann das Unterschied Harnack, Bultmann a.)
Geschehen VoNn Kreuz und Auferstehung als den Begriff Synkretismus ausschließlich für
Verheißung, die auf eine künftige Erfüllung jene Auffassung, die alle Religionen ledig-
(nicht eine bloße universale Wiederholung lich als verschiedene Wege der einen
des Christusereignisses) weist und eın Wahrheit ansieht, und für die ersuche,
einzigartiges Geschichtsfeld 1m Horizonte religiöse Ideen und Erfahrungen harmo-
futurischer Eschatologie erschließt. Das nisleren. In einem, WIeE selbst Sagt, „allzu
Kapitel schließlich bietet ıne systematische raschen“ 50) ber doch gut informierenden
Weiterführung der his dahin entwickelten Überblick ber die Geschichte des Synkre-
Gedanken In Orm einer ausführlichen Un- t1smus In seinen Auswirkungen auf das
tersuchung verschiedener Geschichtsverständ- Leben der Kirche untersucht die Auf-
n1isse. Für das ökumenische Gespräch dürfte nahme der synkretistischen Herausforderung
davon besonders der ausgezeichnete Ab- 1m In diesem Zusammenhang greift
schnitt ber die Iradition VO  - Wichtigkeit besonders die Fragen auf, ob die ntl Ter-
se1in. ber auch die der Reich-Gottes- minologie synkretistisch der ob gar das
Vorstellung orlentierte kritische Beurteilung selbst Produkt des Synkretismus ist.
des geschichtsphilosophischen Utopiebe- Vt. sieht In der Entscheidung die

Ginosis und für den Kanon ıne Entschei-oriftes sollte mMa  - gerade 1m Sökumenischen
Bereich beherzigen. Und gäbe es noch dung den Synkretismus (8 5) Im ab-
mehr hervorzuheben. Wir muüssen uns 1ler schließenden eil wendet die OMr
jedoch mit der Feststellung begnügen, daß Einsichten auf die gegenwärtige Situa-
wenige theologische Neuerscheinungen tıon und ze1g die Wurzeln eines christ-
uns einen solch starken Eindruck gemacht lichen Universalismus auf, der Toleranz C“haben WIe das vorliegende Werk Es ent- genüber und Zusammenarbeit miıt Anhän-
hält wirklich ıne auf die geistesgeschicht- geIN anderer Glaubensweisen und Weltan-
iche Situation uNnseTrTer eit bezogene „Theo- schauungen einschließt, hne die Einzig-
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artigkeit der aufgetragenen Christusbot- die Begegnung der Kirche mit Menschen
schaft verdunkeln der VerzeIienNnl Da- anderer Glaubensüberzeugungen bzw. Reli-
bei betont el die unvollendete Sökumenische g1onen ein TIhema, das übrigens schon
Aufgabe der Kirche, In ihrem Leben und 1934 von William Temple behandelt wurde
Zeugnis die Einheit des Liebeswillens ihres S 166)
Herrn für die Welt deutlich werden las- W.s Buch vermittelt wichtige FEinblicke 1n
SseN. Das Buch ist klar nd hilfreich und hbie- die Wortgeschichte des „Ökumenischen“, In
tet ıne gute Ergänzung der Veröftent- den Anteil des Orthodoxen Patriarchats und
lichung VON Newbigin: „Eine Welt eın Söderbloms im Anfang der ökumenischen
Glaube?“ 1m gleichen Verlag (vgl Bespr. 1ın Bewegung In diesem Jahrhundert und nicht

2/1964, 204) Die ungeschützte zuletzt die Bekanntschaft mit einer Fülle
Verwendung der Begrifie „Religion“ und ökumenischer Literatur iın den verschieden-
„Christentum“ auf 11 und 99 ware bes- sten Sprachen. Die kritischen Fragen W.s
SseTr vermieden worden. lies Vive- richten sich besonders auf das Verhältnis
kananda, 41 Radhakrishnan. VO'  — Kirche und Welt heute. Sie helfen dazu,

Paul-Gerhardt Buttler aller alschen, vorschnellen und NUr nachge-
redeten Identifizierung 7wischen der Ge-
meinde, die sich die Christus-Entschei-Jürgen Wilhelm Winterhager, Weltwerdung

der Kirche Die Sökumenische Bewegung dung grupplert, und der Welt entgegenzu-
als hermeneutische Aufgabe. Gotthelf£- wirken und dessen In wirklicher Soli-
Verlag, Zürich-Frankfurt/Main 1964 darität die Ganzheit des Leibes Christi iın
229 Seiten. Brosch 14.50 der Welt bezeugen und das umanum
Seit der Vorlesung Von Dr. Visser Hooft richtig interpretieren. Das gedanken-

und kenntnisreiche Werk kann ökumeni-„Ihe meanıng of ecumenical‘ SCM schen Studienkreisen, die sich mit den theo-Press, London 1953, deutsch ist W.s
Buch die wichtigste und umfassendste Studie logischen Grundfragen se1it Neu-Delhi und
ZUX Wortgeschichte der „Sökumenischen“ Montreal beschäftigen wollen, wichtige För-
Wortbildung. Die I1 Geschichte kirch- derung bieten. Heinz Renkewitz
licher Gestaltung und kirchlicher Finigungs-
bemühungen wird VON dem Anfang, nam- Helge Brattgard, Im Haushalt Gottes. FEine
lich der „Christusentscheidung des E her theologische Studie ber Grundgedanken
als hermeneutischem Prinzip kritisch be- und Praxis der Stewardship. Lutherisches
euchtet. Dies geschieht nicht ın einer fort-

288 Seiten. Ln 18.80
Verlagshaus, Berlin und Hamburg 1964

laufenden Darstellung, sondern In einzel-
nen Essays. Da esS „Weltwerdung der In dieser Übersetzung 4aus dem Schwedi-Kirche“ geht, Fällt der Nachdruck auf die schen legt ein lutherischer Theologe einEpochen der Kirchengeschichte, in denen
diese Weltwerdung sich als verlockende Standardwerk ZUT Theologie der christlichen
Möglichkeit und als Gefahr besonders zeigte Haushalterschaft ÖT, das die sorgfältigste
S 189) Das „Übergreifen fremder Heils- Beachtung der Kirchen 1 deutschen Sprach-
lehren“ bereich verdient. Zwei Gründe sind VOTund deren Kompromißangebote allem die das Erscheinen dieses Werkeswerden In den Harmonisierungsvorgängen diesem Zeitpunkt begrüßenswert machen:des Jh und 1n der Gegenwart aufgewie- Wir werden mit der abe der christ-
SeN, Was interessante Perspektiven ergibt. lichen Haushalterschaft, WwI1Ie s1e us den

äßt durch die Von ihm vertretenen angelsächsischen Kirchen uns gekommen
Thesen keine Unklarheit ber die Gefahren ist und VON der Bischof Lilje sagte: „Hier
dieser Entwicklung und eistet damit einen haben die Erkenntnisse uNnNseTeTr amerikani-
Beitrag ZUT gegenwärtigen Gesprächssitua- schen Glaubensbrüder kirchengeschichtlich
tion. Seiner Forderung, zwischen dem „Weg die gleiche Bedeutung WIE twa as, WAas die
der Ekklesia“ und der „Evolution des Na- deutsche lutherische Reformation ber die
turhaften“ unterscheiden, ist ebenso rechtfertigende Gnade der die Brüderge-
zustimmen WwIe seinem inweis uf die meine ber die Einheit der Kinder Gottes
TeNzen der Adaption (wie Hendrik Krae-

Nachdem viele bei uns die Verwirk-
gelehrt haben theologisch konfrontiert.

mer). Ebenso Ördert W.s Buch die seit
Neu-Delhi NnNeu aufgelebte Diskussion ber lichung des christlichen Haushalterschafts-
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gedankens als für volkskirchliche Verhält- halten worden sind. Ihr WarTr 1m Herbst
nısse ungeeignet ZUrT Neite gelegt haben, 1962 eine Sökumenische Akademiker-
zielt diese theologische Studie ganz konkret tagung der deutschen Schweiz iın Einsiedeln
darauf 1n, daß sich die theologische Fr- VOFauUsscCcHaNgscCN, die die Stellung des Laien
kenntnis nicht der vorhandenen kirchlichen 1n Kirche und Welt behandelte. In Zürich
Struktur, sondern umgekehrt die kirchliche wurde ebhaft ber TEl Themen diskutiert:
Struktur der durch Gottes Wort vermittel- Toleranz und Wahrheitsfrage; ole-
ten und für uUuNseTeEe Zeit gegebenen Einsicht [alz 1m persönlichen und 7zwischenkirch-
1n den Willen Gottes AaNnNzUuUDassch habe. lichen Bereich; Toleranz 1m staatlichen

und Söffentlichen Bereich SelbstverständlichVon ler aus gliedert sich das Werk fol-
gerichtig ın ler Abschnitte Die Auf- WaT dieses und Jjenes auf die speziell schwei-
gabe (man sollte diese 26 Seiten unbedingt zerischen Verhältnisse zugespitzt. Doch be-
lesen, OnNns mißversteht Ma  -} sowohl den reits der Bericht Von Robert Leuenberger

eV.) „Laien diskutieren die Toleranzfrage“kirchengeschichtlichen als auch den prak- kennzeichnet eine Situation, die nicht alleintisch-theologischen Aspekt des Haushalter-
für die Schweiz zutrifft. Die ökumenischeschaftsgedankens). Die Bibel (eine aus-

gezeichnete systematische Darstellung des Bereitschaft und der tatsächliche Stand des
biblischen Zeugnisses VON „Haushalter Got- ökumenischen Urteils sind auseinanderzu-
tes  _ im Raum der Weit Gaben, Zeit, halten. Leuenberger verweist darauf, daß
materieller Besitz und im Raum der Ge- der konfessionell-polemische Schlagwörter-

katalog, den die Theologen durch vierein-meinde). Das Bekenntnis (in seiner Ent-
faltung 1 Blick auf Schöpfung, Erlösung halb Jahrhunderte aufgebaut haben, solid
und Heiligung). Was ist Haushalter- In das Bewußtsein der Gläubigen eingegan-
schaft? (Hier wird der Versuch unternom- gen se1 S 88) Die Vorstellung VO  w} der
men, iın Kürze die prinzipiellen und prak- anderen Kirche se1 durchaus wohlwollend,
tischen Aspekte dieser Frage beantwor- ber meist doch simplifizierend. Auftfällig

se1 die reduzierte Kenntnis mancher christ-ten.) Ein Namens- und Bibelstellenregister licher Akademiker VOonNn der eigenen Kirche.SOWIe eın ausführliches Literaturverzeichnis
vervollständigen das Werk und ZUX S50 gehen die Bilder, die sich die CVaNgC-
eigenen Weiterarbeit lischen WwI1ie die katholischen Laien VO  - der

eigenen w1ıe VON der anderen Kirche machen,Diese Untersuchung ist in ihrem theo- als Fragen die Theologen 7zurück.logischen Duktus „Jutherisch“ : ber der Ver-
fasser partızıplert darüber hinaus dankbar Wie dringlich all diese Tatbestände sind,

em, W Aas aus anderen Denominationen begründet Leuenberger auch dadurch,
und aus der Arbeit des Okumenischen daß die Christen verschiedener Konfessio-
Rates der Kirchen ZUIMN Thema der christ- nenNn heute, Yganz anders als es der Klerus

erfährt, aufeinander angewlesen sind undlichen Haushalterschaft auf ihn gekommen
ist. In diesem Sinne ist diese Studie auch daß die wahren Grenzlinien nicht mehr
ökumenisch, die selbstkritisch nach prakti- eigentlich zwischen Katholiken und Prote-
schen Ergebnissen verlangt. Ludwig ott stanten, sondern vielmehr 7zwischen Christen

und Indifterenten verlaufen“
Der Tenor all der wiedergegebenen Re-

DA ALOG MIT RO ferate liegt In der einen Richtung, die fak-
tische Gemeinschaft nicht iın den Vorder-

ÖOscar Cullmann ttO Karrer, Einheit in grund stellen, daß die Wahrheitsfrage
Christus Toleranz als Sökumenisches NUTr zweiıter Stelle ranglere.
Problem. Zwingli-Verlag Benziger Ver- Auch nach einer anderen Richtung eich-
lag (Gemeinschaftsausgabe) 1964 Sei- net sich In den verschiedenen Referaten ıne
ten. Geb 9.8 Grundansicht ab „Die Toleranz ist nicht
In dieser Veröffentlichung erscheinen Re- Selbstverständlichkeit und Voraussetzung

ferate, die auf der Begegnung 7zwischen des Sökumenischen Gesprächs, nicht {WAas
evangelischen und katholischen Akademi- Außerliches und Unwichtiges, gleichsam UTr
kern der Schweiz 14 März 1964 In ıne Frage des Klimas Sie ist nicht Wur-

zel, sondern eine der schönsten Blüten desZürich VO  -} evangelischen und katholischen
Theologen In der ula der Universität SC christlichen Glaubens: nicht der geistige
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Ausgangspunkt, sondern das Endprodukt, stantısmus und Katholizismus mitzuführen
sehr Hohes und Entwickeltes, oll- gedenkt, wird aus dem Büchlein je] für

kommenes und Reiches, das 1m einzelnen eine rechte Begegnung 7zwischen beiden Kir-
Christenleben WI1IeE 1m Gemeinschaftsleben chen lernen können. Das einzuüben, W as

der Kirchen NUur auf dem Wege eines Jangen nicht selbstverständlich 1st, ann inNna  7 Aaus
den Referaten dieses kleinen Werkes mi1itWachstums und einer Jangen und strengen

Selbsterziehung ZUrL: Wahrheit CILTUNSCI entnehmen. Erich Beyreuther
wird“ S 55)

Peter Vogelsanger eV.) weist In seinem Nikolaus Appel SJ, Kanon und Kirche Die
wiedergegebenen Referat „ Toleranz als öku- Kanonkrise im heutigen Protestantismus
menisches Problem“ auf geschichtliche als kontroverstheologisches Problem. Kon-
Vorbelastung 1N, auf ein verstecktes Ele- fessionskundliche und kontroverstheologi-
ment der Intoleranz iın den Sökumenischen sche tudien, Band 1 Hg VO Johann-
Zielsetzungen, In der „Methode der Auf- Adam-Möhler-Institut. Bonifacius-Druk-

kerei,; Paderborn 1964 415 Seiten.saugung” WIE In einem „ökumenischen Syn-
kretismus“, der sich durchaus ıIn CONCTEIO 24 .80
mit einem Sökumenischen Imperialismus
mischen ann Hier bei dem Versuch, eine icht erst durch Thesen Von Braun,; Käse-

und arxsen scheint dem Verfasserökumenische Superkirche bauen, wird der Ausdruck „Kanonkrise“ In seinem Un-die Wahrheitsfrage einem Sökumenischen
abu erklärt, dort versucht nmnan ın einer tertitel gerechtfertigt se1in. Er holt Wel1-

ter Uus und schildert nach einem instruk-unendlich verfeinerten, Sökumenisch gefir- tiven kanonsgeschichtlichen Rückblick, der
nısten Art einen Glaubenszwang auszuüben. VO  - der altkirchlichen Entwicklung bruchlosChristliche oleranz, die VO A4USs Cr
füllt und inhaltlich bestimmt 1st, verknümpft in die tridentinische Position übergeht (WO-

bei auch die heutige Kontroverse 7zwischens1e mit der Liebe als „ethische Toleranz“, Geiselmann und Lennerz mit einem Ver-s1ie scheidet sich VOoON dem unverbindlichen
weltlichen Toleranzbegriff, hinter dem eine such ZUr Synthese erfaßt ist), die protestan-

tische Sicht VON JIradition, Kanonbildungvollkommene Gleichgültigkeit stehen annn und Apostolizität. Man muß anerkennen,Toleranz ber steht zugleich 1mm dialek- daß TOLfZ der Stoffülle doch eın repräasen-tischen Verhältnis ZUr Wahrheitsfrage. ttO
arrers (kath.) Beitrag „Die Grundlagen atıver Querschnitt durch die protestantische
der Toleranz 1m Neuen Testament“ WI1Ie Theologie neutestamentliche Wissen-

schaft und Dogmatik 7zustande kommt.auch der Aufsatz VO  — Franz Böckle (kath.) Als Holländer ıtiıert der Verfasser SErn ın„Toleranz als ökumenisches Problem“ Vel- Deutschland weniger bekannte utoren,tiefen die bei Vogelsanger vorgefragenen daß die betreffenden Partien auch informa-Thesen. „Wir bestimmen das Spannungsfeld torischen Wert erhalten. Die kontrovers-zwischen Wahrheit und Liebe als den eigent-
lichen theologischen Ort der religiösen Tole- theologische Abgrenzung VO Protestantis-

I1NLUS überzeugt In ihrer Knappheit nicht
rTanz. Toleranz verlangt Iso keine Ab- Wie ist die „Schöpfung der Kirchestriche der Wahrheit der Offenbarungs- näher interpretieren? Nach des Verfas-botschaft, ber der tolerante Christ weiß
sich nicht als Herr der Wahrheit, sondern SCIS Meinung entwickelte schon Luthers

nicht einheitliche Schrifttheologie mit demals ihr Diener. Er hat die Wahrheit nicht Christuskanon ein unzureichendes Kriteriumeinfach Besitz, weiß, daß die Wahr- für das Schriftverständnis. In Bultmannheit, die Christus ist, ih ‚.hat und daß s1ie sieht etwas WI1Ie den Luther desihn auf dem Weg hält VON Erkenntnis zu Jahrhunderts, wobei ber selbst die Ver-Erkenntnis. In dieser Einsicht ıst bereit, Jegenheit eingesteht, daß Barth, Diemder Wahrheit In Demut und Liebe die-
nen  *« S 79) Wege suchen, die In dieses Schema al

nicht hineinpassen. Die Gegenposition Ap-
Man Mag durchaus nicht mit allem ein- pels ließe sich 1n die christologisch unfter-

verstanden se1ln, Was 1m einzelnen noch HC auerte (nicht „Christus solus“, sondern
sagt worden ist. Wer jedoch das ökumenische „Christus totus”, 355) These fassen: Das
Gespräch, durch das Vaticanum secundum Band zwischen Schrift und Kanon ist unlös-
vorwärtsgetrieben, heute zwischen Prote- lich Appel meıint die Urkirche, ber sıe
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wird kraft „Unfehlbarkeit in der Entfal- der Kreuzespredigt das Spannungsfeld HCr
tung” mit der konkreten katholischen Kir- schichtlicher Bewährung VOIl vornherein
che VO  a heute identifiziert. Hier hebt die meiden“ 71) Darin ist ihm uneingeschränkt
kontroverstheologische Auseinandersetzung zuzustıimmen. Daß ber ın dem umfang-

reichen, doch ohl exemplarisch gemeıintenheute gerade heftigsten an!
Friedrich-Wilhelm Kantzenbach „Dialog“ ansonsten VON der Torheit des

TeUzeESsS nicht mehr die ede ist: stimmt
nachdenklich. Was ist ann jenes „Christus-FT IWEREII: HRISTENHEI ereignis” , ın dessen Lichte die missionarische

Horst Bürkle, Dialog mit dem (Osten. Rad- Verkündigung „den ‚fortschrittlichen‘ Gang
hakrishnans neuhinduistische Botschaft 1mm der Geschichte nicht DUr erhellen, SOT1-

Lichte christlicher Weltsendung. Evang. ern auch begründen” vermags Was
beinhaltet die vielberufene (s Sachregister)Verlagswerk, Stuttgart 1964 316 Seiten. „Offenbarung“, die ler wiederum in eineLn CX  CL „vorbereitende“ und eine „endgültige”S christliche Verkündigung wird In

Zukunft den indischen Adressaten nicht aufgeteilt wird und schließlich ın „Often-
barungselementen” der Wahrheitsteilen

mehr dort suchen dürfen, nicht mehr (45, vgl 281) VO) Reformhinduismus auf-
steht  € AL Unter diesem bedeutsamen Leit- werden kann? Vf versteht eli-
Saftz versucht Vf. dem In Begegnung und
Auseinandersetzung mit der modernen tech- g10N als „geschichtliche Vorbereitung“
nischen Zivilisation; mit abendländischem auf eine „letzthinnige Erfüllung“ 1m

Christusereignis. Ihm geht es „Rück-
Denken und christlicher VerkündigungE gewinnung der Kontinuität, die den christ-
delten Selbst- und Weltverständnis des moder- lichen Glauben mi1t den arnderen Religionen
Nen Hinduismus nachzuspüren, WI1Ie es In den verbindet“ Zur Bestimmung des Ver-
Schritften des indischen Religionsphilosophen hältnisses VON Kirche und Welt bedient er
und Staatsmannes Sarvapalli Radhakrishnan sich der Begrifflichkeit P. Tillichs, der ın
sichthar wird Geleitet von der Fragestel- diesem Zusammenhang VON „latenter“ und
lung, ob hinduistische Herkuntft eine „manifester Kirche“ redet (274 „Missio
Antwort gewährleistet, „die der Wirklich- Dei“ erscheint Von daher „auch 1m Bereichkeit, der die Frage entspringt, gerecht wird
nd damit einen Zusammenhang eröftnet, geschichtlicher Umbrüche“* wirksam, in denen

„der Herr der Geschichte der Sendung Se1-
dem sich der Mensch ZzZu fügen hat“ (13), 1eTt Kirche“ vorausarbeitet 45) Vf. beruft
untersucht Vf. 1n Rahmen einer Darstellung sich tür seine Sicht auf die umstrittenen
der wesentlichen Neuinterpretationen tradi- Formulierungen iın den Vorträgen und Be-
tioneller hinduistischer Anschauungen bei

den universalen Anspruch des modernen richten der Vollversammlung des ÖORK
ın Neu-Delhi WD 42)Hinduismus, der Menschheit ın ihrer HCeHECN- Daß mi1it solcher, die Fremdlingschaft deswaärtigen Lebensproblematik Hilfe und eil wandernden Gottesvolkes negierendenweisen. Aufgrund des verbreiteten Miß-

verständnisses, der Neo-Vedänta se1 allein „theologia gloriae“ ein missionarischer Dia-
VO Advaita-Vedäanta Sankaras her inter- log durchzuhalten ist, INa füglich bezwei-

felt werden. Wie S1Ie sich hbiblisch begründenpretieren, wird dabei die Transformation läßt, fragt theologisch gewiß falsch Cüberlieferter Hindu-Konzeptionen in bibli- zielt auch Radhakrishnan (Die Gemsche Begrifflichkeit manchmal VOT-

dergründig als Übernahme christlichen Ge- eistes, 83 Leider ist Vft. iın seinem

dankengutes erklärt (32, 206, AL 213) Dialog gerade darauf nicht eingegangen
Paul-Gerhardt Buttler

Vf geht es ıne „Auseinanderset-
ZUNeg die nicht NUur in Frage stellt, SOT1-
ern auch die eigene Theologie befragen Cecil Northcott, Christen im nNeuen Afrika.
läßt“ OTW, Angesichts der LU (Christianity iın Africa, deutsch VO  a Mar-

tin Flütsch.) Basileia Verlag, Basel 1965wendung ZUTr Weltwirkli  keit und einer
132 Seiten. Ln DM/Fr. 9.8Bejahung geschichtswirksamen Handelns bei

vielen, nach geistiger Erneuerung streben- In anschaulicher (manchmal allerdings
den Hindus hält Vft. für theologisch durch kleine Übersetzungsmängel beein-
illegitim, „Uunter Berufung auf die Torheit trächtigter) Sprache schildert Vf£.;; bekannt
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als Afrikanist, Missionsmann und Publizist, WarTtr die religionswissenschaftlich und
den Umbruch Afrikas., Sachkundig, ber in theologisch erns nehmende Studie des
vorbildlicher Allgemeinverständlichkeit, führt höchst verzweigten und rasch wachsenden

In die vielschichtigen politischen, WIrt- Komplexes des SOg. Bantuprophetismus. Es
schaftlichen und sozialen Probleme des WarTr ıne Pionierarbeit VO  3 nachhaltigem
„schwarzen“ Kontinents ein. Nüchtern und kirchlichen und literarischen Erfolg. ine

Reihe anderer Autoren schriebh ıIn den letz-doch mi1t innerer Anteilnahme ze1g:
ohl die Belastungen und Gefahren als ten Jahren ber ähnliche Bewegungen In
auch die großen Aufgaben und Möglich- anderen Teilen Afrikas. Sie alle hatten ihr
keiten der afrikanischen Kirche inmitten Material auf der einen und Sundklers Buch
VOIN nationalistischen Leidenschaften und auf der anderen Seite s ist gut, daß dieser
rassischen Spannungen, angesichts des Klassiker 1Un auch 1m Deutschen vorliegt.
aufhaltsamen Vordringens des Islam, 1m Und c ist hoffen daß alle OÖOkumeniker
Blick auf Industrialisierung und Verstädte- sich dadurch ein Bild VonNn Afrika machen
rung und 1n der Begegnung mi1t Bildungs- und VON den überraschend anderen Ant-
hunger und Krankheitsnot. Vom Ringen worten, die andere auf das Evangelium (wie
die Eigenständigkeit der Kirchen und Von enn immer gehört wird!) geben.
der Notwendigkeit einer umweltbezogenen Hans Jochen Margull
Verkündigung ist gCcHNAUSO die ede WwIie Von
den Erfordernissen einer gründlichen Pasto-
renausbildung und den Bemühungen
christliche Literatur. Geschichtliche Rück- KUM  CH
blicke geben der Darstellung Tiefenperspek- IR  ENGESCHI  HT
ti1ve, statistische Angaben verleihen ihr die
nötige Konkretion. Das Buch schlägt ıne
Brücke der Christenheit 1n Afrika. Der Glaube der Reformatoren. Luther

Paul-Gerhardt Buttler Zwingli Calvin. Herausgegeben Von
Franz Lau 482 Seiten.

Bengt Sundkler, Bantupropheten in Süd- Das Zeitalter des Pietismus. Herausgegeben
afrika. Band der Reihe „Die Kirchen VON Martin Schmidt und Wilhelm Jan-
der Welt“ Ev. Verlagswerk, Stuttgart asch 430 Seiten.
1964 406 Seiten. Leinen Beide Bände erschienen 1n der Sammlung
1962 hielt der Okumenische Rat der „Klassiker des Protestantismus“* (heraus-

Kirchen eine erste Konsultation mi1t einıgen gegeben VO Christel Matthias Schröder)
Vertretern „afrikanischer unabhängiger Kir- als bzw. VI Carl Schünemann Ver-
chenbewegungen“ Danach vertieften und e7l- lag, Bremen 1964 bzw 1965 Geb je
weiterten Mitglieder des Stabes des Rates ler 19.80 bei Abnahme aller Bände
und da die Kontakte. Während der Sitzung des dieser Sammlung Je
Zentralausschusses des ÖOkumenischen Rates In der verdienstvollen Sammlung „Klassi-in Enugu kamen Te1 der ler Vertreter ker des Protestantismus“”, VvVon der nunmehrdieser Bewegungen In Nigerien einem csechs Bände vorliegen, hat der Leipzigerkurzen Besuch Es könnte ohl se1ln, daß
VOT Ablauf dieses Jahrzehnts die Frage der Kirchengeschichtler Franz Lau die Aufgabe

übernommen., typische GlaubensaussagenMitgliedschaft einiger größerer dieser Kir- der nter sich Ja sehr verschiedenen Refor-chen, die VOT kurzem und manchen Stel- atoren zusammenzustellen, wobei nichtlen noch heute „Sekten“, „separatistische sehr theologische Lehrabhandlungen,Gruppen“ („Eingeborenenseparatismus”) USW.
heißen, ZUr Sprache kommen wird. Erst sondern Iın erster Linie Frömmigkeits-
ann wäre der Ökumenische Rat und mit zeugnisse gedacht ist. Vor welchen fast
ihm auch die Gesamtafrikanische Kirchen- überwindlichen Schwierigkeiten der Heraus-

geber stand und In elch überlegter undkonferenz wirklich In genügender Breite sachlich begründeter Weise ihrer HerrIn Afrika repräsentiert und atıg geworden. werden versucht hat auch hinsichtlich
Bischof Sundklers großartiges Buch Ce1- der Übersetzungen), ist VON ihm ın einer

schien 1m englischen Original 1948 1960 ausführlichen FEinleitung dargelegt worden.
folgte eine zweite, erweiterte Auflage. Es icht unerwähnt dürfen ber auch die sach-
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kundigen Erläuterungen bleiben, die den Anzahl heute bestimnäend tatıger Männer
einzelnen Texten vorangestellt hat. der Evangelischen Kirche iın Deutschland

und der Freikirchen dort die entscheidendenWenn der Herausgeber In großer Be-
mpulse ihres Lebens fanden.scheidenheit nicht mehr beansprucht, als

„daß eine brauchbare Einführung in das Obwohl die heutige Studentengemeinde
Schrifttum der Tel Reformatoren, In die nicht einfach die Fortsetzung der CSV ist,

muß Ss1e doch In der CSV eine ihrereigene Art jedes einzelnen und IN ihren
Gesamtbesitz, gegeben habe“* S XVI), weit 1ın die Erweckungsgeschichte 7zurück-
wird ia  — ihm das mi1t ank bestätigen greifenden Wurzeln sehen. Angesichts der
müuüssen. Manie, möglichst hne lange Geschichte

Zu den interessantesten Bänden dieser selne Fxistenz betonen und die Ge-
schichte der Studentengemeinde VOT demReihe wird inan die geistvolle und überaus

instruktive Deutung des Pietismus rechnen Kriege und während des Krieges leug-
mussen,;, die uns der Mainzer Professor für NeCI, tut dieser kräftige historische inweis
Kirchengeschichte, Martin Schmidt, gibt (das gchließlich wird die Frage der Lebens-umfangreiche Kapitel über Zinzendorf ist
Von einem gleich qualifizierten achkenner, gestalt unseTrTeTr Hochschulen und Universi-
Prof. Wilhelm Jannasch/Mainz, bearbeitet aten für ıne spätere Forschung VON be-
worden). Der besondere Reiz dieser ber- sonderem Interesse sSe1in. arl Kupisch iefert
sicht besteht darin, daß markante Schwer- in seinem nützlichen Buch azu wichtige

Unterlagen. Dabei werden heute ben nochpunkte gesetzt und die großen Linien auf-
interessierende nterna vielleicht Inter-gezeigt werden, die das vieldeutige und

umstrittene Phänomen des Pietismus 1n den esse verlieren, angedeutete und AaUSSCZOENEC
Gesamtrahmen der Kirchen- und Geistes- große Linien ber noch Wert gewinnen.
geschichte einordnen. Wer das Verständ- Adolf Wischmann
N1IS heutiger „pietistischer“ Frömmigkeits- Günther Wegener, John Mott Welt-und Lebensformen In unseiren Kirchen be- bürger und Christ. Fin Mann bereitet denüht ist, sollte sich durch dieses Quellen-
buch die Verbindungen den geschicht- Weg der OÖOkumene. Aussaat-Verlag, Wup-
lichen Ursprüngen aufzeigen und erhellen pertal 1965 96 Seiten. art. 4.8  O

Zum 100 Geburtstag John Mott’s liegen
mehrere kurze Darstellungen seines LebensRBeide Bände bieten reiche Literaturver- Während das Büchlein VON Flachs-zeichnisse für en, der einzelnen Themen VOT

weiter nachgehen möchte (wobei stichwort- meier die Persönlichkeit John Mott’s unter
besonderer Berücksichtigung seiner Verdien-artıge Inhaltsangaben und Wertungen ste die ission aufzeigt und AlfredWw1e 1Im zweitgenannten Band und 1l1er VOT Stucki den Mannn des herausstellt,allem bei der Zinzendorfliteratur gesche-

hen sich für den Nichtfachmann als hilf- wird VON Wegener VOT allem als der
reich erweisen). Wegbereiter der Okumene gezeichnet.

Sprachlich flüssig geschrieben, mit ler Bild-
tafeln versehen und ın eliner guten Auf-arl Kupisch, Studenten entdecken die Bibel machung (stabiler farbiger Einband: gutesDie Geschichte der Deutschen Christlichen

Studentenvereinigung Furche- Papier; großer schöner Druck), ann diese
Verlag, Hamburg 1964 304 Seiten. Lei- Kurzbiographie ZUX Weckung des Skumeni-
Nnen 19.80 schen Interesses In Gemeinde und Jugend

empfohlen werden. Ludwig ottDas Buch schildert Vorgänge, ber die
heute wenige noch unterrichtet sind. Die
Geschichte der Deutschen Christlichen Stu-
denten-Vereinigung (DCSV) ist zugleich eın FO  E
eil der Sökumenischen Geschichte. Man
staunt, WIe viele hervorragende Männer Kirchliches ahlrbuch für die Evangelische
vergangener Generationen in der CSV DeC- Kirche In Deutschland 1963 Herausge-
staltend und mitwirkend Heimat und Auf- geben VOoON Joachim Beckmann. Güters-
trag fanden. Man kommt ber uch nicht loher Verlagshaus erd Mohn 323 Sei-

ten. Leinendie Feststellung herum, ıne w1ie große
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Das Kirchliche ahrbuch für die EKD be- Bereich der Christenheit aus dem Jahre
darf sich keiner Empfehlung mehr Es 1964 geben. Vier oroße Themenkreise
erwelst sich Jahr für Jahr nicht NUur als fassen die Vielfalt 30 B Ökumene,
umfassender Rechenschaftsbericht innerkirch- Politik und Gesellschaft, Geistige Ausein-

derlicher Ereignisse und Arbeitszweige, sondern
Kirche
andersetzung, Strategie und Praxis

als 110e einzıgartıge ökumenische oku- Außer erläuternden Autfsätzen
mnmentatıon, deren Wert für die zwischen- einzelnen Dokumenten, Vorträgen und Dis-
kirchliche Information aum hoch kussionsbeiträgen versuchen einleitende Dar-
eingeschätzt werden annn Diesmal berich- stellungen, jeweils Themenkreis
ten Gottfried Niemeier nd Erwin Wilkens beschreiben und die ausgewählten Stücke

darin einzuordnenber die Evangelische Kirche beiden
Teilen Deutschlands und Ferdinand Schlin-
gEeENSIEDPCHN ber die Evangelische Kirche der Man wird diesem Versuch gleichzeitig
Union Die „deutsche evangelische ission und Fragen stellen IiNUSsen Der
1St Gegenstand der Berichterstattung Von

Leser findet 1l1er eille Menge dokumenta-
rischen Materials, das ihm UrTIheodor Müller-Krüger Paul Zieger schließt vielen Stellen verstreut zugänglich ist Amden Band M1 ausführlichen Statistiken ab Beispiel 3} Okumene“ exemplifiziert: diederen scheinbar nüchterne Zahlen inter-

essante Rückschlüsse auf iNnnNnere Vorgänge Odessa-Erklärung des Exekutivausschusses
kirchlichen Leben der FKD zulassen. des ÖOkumenischen KRates der Kirchen mit

Beispielen aus der anschließenden Diskus-
ine Anregung S<1 Schluß gegeben S1071 den Gebrauch des Begriftes „Ko-Es 1St 1iNe gute Tradition des Kirchlichen existenz kirchlichen Bereich den _

Jahrbuchs, VOoONn Zeit Zeit auch ber Ge-
schehnisse berichten, die ZWal ber den

haltsreichen Vortrag Vitali Borovojs auf der
Allchristlichen FriedensversammlungRahmen der EKD hinausgehen, ber doch Prag, die Bangkok Erklärung der Voll-

VonNn gesamtkirchlicher Bedeutung sind versammlung Ostasiatischen Christ-ber die ökumenische Bewegung, die lichen Kontfterenz ZUT: Frage der BegegnungOrthodoxie und neuerdings ber die 15- mi1t Menschen anderen Glaubens die ede
S1011 Könnte nicht diesem Gesichts- Martin Luther Kings auf John Kennedypunkt Je und ann auch ein Bericht ber 13 September 1964 Berlin die Pre-die nächsten Nachbarn der FEKD nämlich digt VON Prof Baeta anläßlich der Ge-die deutschen Freikirchen, nützlich und C neralversammlung des Reformierten Welt-gebracht erscheinen? Hier hat sich gerade bundes Frankfurt/Main den inzwischenden etzten Jahren manches ereignert, Was schon programmatisch gewordenen Aufsatz
Inan m1t Sorgfalt ZUr Kenntnis nehmen Vonmn Visser Hooft „Genf zwischensollte, weil A ufs engste mi1t theologischen Konstantinopel und Rom In den weıterenund kirchlichen Entwicklungen der EKD Abschnitten finden sich die Worte des
WIe auch der Gesamtökumene INeN-
hängt Dadurch würde das Kirchliche ahr-

Rates der FEKD ZU] Erntedanktag und Anr

buch seiNnem Teile der bei uns noch
Buß- und Bettag des VEITLSANSCHECN Jahres,
Beiträge ZUr Problematik der modernenrecht beziehungslosen „Ökumene Theologie und andere Beiträge aus dem

CIgEeNCN Land beitragen und das Bild der deutschen Bereichkirchlichen Situation Deutschland ab-
runden Kg Die Fragen gelten nicht dem Wert des

Buches, sondern richten sich eigentlich
die Herausgeber Blick auf die ZukunftProtestantische Texte 1964 Dokument Der Rahmen des Buches 1ST, besondersBericht Kommentar Herausgegeben

VON Günter Heidtmann, Wolf Dieter ersten Themenkreis, ber auch mi1t den
Marsch Gerhard Rein, Eberhard Stamm- Beiträgen VOoON Sigurd Daecke ZUr Diskussion

Bischof Robinsons Thesen und Lukasler Kreuz-Verlag, Stuttgart/Berlin 1965 Vischers Referat ber den OÖOkumenismus238 Seiten Leinen nach dem Vaticanum, weiter als das
Mit diesem Band unternehmen Heraus- Wort „protestantisch zuläßt Kann na  e}

geber und Verlag den Versuch, dem Leser die gesamte nicht-römisch katholische Chri-
Überblick ber bedeutsame uße- stenheit wirklich nte: diesem Begriff

rungen aus dem nicht-römisch-katholischen sammenfassen? Die Jahreszahl 1964
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Titel äßt vermuten, daß weitere Bände Gemeindegliedes geeigne se1n, das der
Volkskirchegleicher Art In kommenden Jahren folgen wohlwollend gegenübersteht

sollen. Wie aber, Wenn 1U  — einmal keine und schon einiıge Kenntnisse mitbringt. Für
solche Vielfalt wichtigen Verlautbarun- Kirchenterne sind die Informationen NOT-
geCn ZUrTr Verfügung steht? Es ware schade, wendigerweise oft knapp, um ‚wirklich
wenn ann die Versuchung käme, Lücken eine klare Vorstellung vermitteln, und
mit weniger Wichtigem füllen. für die große Zahl der Kritiker der Kirche

Der Orientierung des Lesers dienen kurze wird die FKD leider NUur als „Institution”
Informationen Beginn der einzelnen Do- der mächtiger „religiöser Apparat” SC“
kumente, eın Namensverzeichnis, ıne zeichnet, bei dem inan den Herzschlag des

Evangeliums vergebens sucht. Statt miß-„Kirchliche Chronik 1964“ und ein Ver-
zeichnis „Bemerkenswerte Bücher des Jahres glückter Argumentationen, wıie 1m
1964“ Wünschenswert für die Zukunft Pe1- Blick auf den schwachen Kirchenbesuch:
scheinen eine Kennzeichnung derjenigen „Wer geht enn schon jeden Sonntag in

die Kirche? Das Cut noch nicht einmal eınBeiträge, die speziell für den Sammelband Pfarrer Was dem Theater recht 1st, istgeschrieben wurden, SOWI1e kurze Angaben
ber die einzelnen Autoren. In der kirch- der Kirche billig !” (S 34), ware bei aller
lichen Chronik sollten bei einander ent- sachlichen Intormation eın weniger selbst-
sprechenden Ereignissen die gleichen Be- sicherer und mehr selbstkritischer Ton iın
orifte verwandt werden (vgl. 236 die der nächsten Auflage wünschenswert!
Notiz ZU 10.—14.2. 64 mit 237 Ludwig ott
27.—31 64) 236 muß „Polyefktos“
heißen sta „Polyetkos“, D d „Rodger”

„Roger“ Auf 25 fehlt die ber- OKUM  ISCH
schrift des Beitrages VO:  - xenius. 189 REDIGTEN uUuN GEBETE
muß doch ohl „baptistisch” „bap-
tisch“ stehen. Friedrich Heiler, Ecclesia carıtatıs. eku-

Fin euerT Versuch wurde begonnen. Das menische Predigten für das Kirchenjahr.Ergebnis ist nicht 1Ur Von informatorischem Verlag Edel, Marburg/Lahn 1964
Wert, sondern äßt iın dieser Konzentration 440 Seiten. Plastik 19.80
auch sehr nachdenklich werden (z. in dem
In mehrfacher Hinsicht „aufregenden“ Bei- Seinem 1949 erschienenen Predigtband
rag VvVon Eberhard Stammler „Der Prote- „Mysterium caritatis“ äßt Friedrich Heiler
stantısmus als Prinzip In der Politik“, der ıne 7zweite Sammlung VO:  e} Predigten fol-

SCI, die 1ın den Jahren 1952—64 DE“ıne eigene Besprechung verdiente !). Hof- halten hat Es sollen „ökumenische“ Pre-entlich halten folgende Bände, W 3as der
er verspricht. Claus Kemper S1e einerseits die universale

digten in dem doppelten Sinne se1n, daß
Weite der

christlichen Botschaft (unter EinbeziehungWilhelm Gundert, Inftormation ber die der großen Weltreligionen) widerspiegeln,Kirche Gütersloher Verlagshaus erd ZU)] anderen sich Leser aus allen Kon-Mohn, Gütersloh 1965 176 Seiten. art. fessionen und Religionen wenden und azu
helfen, auch „der Kirche fremd gegenüber-

Das Büchlein hält sachlich, W as es Vel- stehenden Menschen das oft verhüllte
spricht. Auf 176 Seiten wird eine Fülle Von Geheimnis der Kirche aufzuschließen“ Der
Material ber die Evangelische Kirche iın Vertasser möchte zeigen, „daß dort, die
Deutschland ausgebreitet. Kein wesent- Kirche als die große Agape, die Liebesge-
licher Bereich des kirchlichen Lebens bleibt meinde, erfahren wird, die konfessio-
unerwähnt, wobei freilich die Hinweise auf nellen Gegensätze in einer höheren Har-
die innerdeutsche kumene, ihre Aufgaben monile ausgeglichen sind“ S Nun Magund ihre Arbeitsweise leider besonders Uurz 1113  - gegenüber einer solchen Sökumenischen
ausfallen. Die zahlreichen statistischen An- Konzeption berechtigte Bedenken haben,
gaben entsprechen dem neuesten Stand und ber niemand wird sich der tiefen Frömmig-
werden ın den Einzelinformationen leicht keit, der franziskanischen Liebe und dem
verständlich interpretiert. Irotzdem scheint ungewöhnlichen Gedankenreichtum entzile-
mMI1r dieses Bändchen NUur für die and des hen können, die diese Predigten
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nachahmlich sSI1e sind einer gewinn- die jetz sämtlich mit Antiphon und 1n
bringenden Lektüre machen. Kg Psalmtönen gesetzt sind, sind gal nicht

mehr hne Verwirrung 1m Wechsel SpPAllgemeines Evangelisches Gebetbuch An- chen Die beliebten schlichten Formen der
leitung und Ordnung für das Beten des Auflage: Morgenwache, Abendsegen und
einzelnen, der Familie und der Gemeinde. Nachtgebete, sind entfallen, als ob inan sich
Mit einer ökumenischen Gebetsammlung. jetz‘ ihrer schämte. Der n rühere Ab-
Herausgegeben Von ermann Greiften- schnitt biblischer Auswahlstücke mit Fin-
ste1in, Hans Hartog und Frieder Schulz. angS-, Sendungs- und Segensworten, der
Furche-Verlag, Hamburg 1965 795 Sei- eine gute Variation der täglichen Andach-
ten. Leinen 17.80. ten ermöglichte, ist Von der liturgischen
Auf die Auflage des mancherorts A Perfektion verdrängt. Selbst „die alte kl15-

brauchten Gebetbuchs wurden allerlei Hoft- sterliche Übung, das Gebet des Herrn
NUuNgeN gesetzt. Der Rezensent ann seinen den Anfang tellen  “  9 wird empfohlen
Gesamteindruck reilich 1UT mit „Respekt S 141 und 602) und das erfreulich einge-

bürgerte gemeinsame Vaterunser wiederund Enttäuschung“ umschreiben. Zweiftellos,
das Buch 1st. 300 Seiten erweitert, allein VO: Vorsänger (oder Vorbeter) übernom-
die Gebete sind fast das Doppelte auf Inen. Der stellvertretende Dienst einer
ber 600 vermehrt, ausführliche und oft Horen singenden Bruderschaft wird als
hilfreiche Einführungen (etwa ZUur Gebets- „durchaus gesundes Prinzip” S 102) wCc-

würdigt, ber as, Was eine normale Ge-gemeinschaft der Hausandacht) sind NEeEUu
meinde, auch bei einer Freizeit braucht,hinzugekommen der durch geschichtliche

Rückblicke und praktisch-seelsorgerliche Hin- wird nicht gesehen.
weise erweitert, das Material bis hin alt-
kirchlichen Hymnen ist In erstaunlicher Fülle Auch angesichts des reichen ökumenischen

Gebetsgutes, für dessen Fülle inan NUr dank-
zusammengetragen. ıne Arbeit, die ehr- bar sein kann, bleibt ıne Enttäuschung:lichen Respekt verdient. Freilich, die schon daß nämlich bestimmter Gefahren wil-
1n der Auflage spürbare Heraushebung len nicht gewagt wurde, 1n stärkerem Maß
einer bestimmten Gottesdienstauffassung Gebete Neu formulieren. Dies führtedie „Deutsche Messe“* steht als das große
Vorbild allen Ordnungen ist Wel-

schon bei vielen Gebeten der Auflage
dazu, daß Menschen der heutigen Welt

ter verstärkt. Beim Gebet der Tageszeiten z bei Akademietagungen nicht wirk-werden ZWAaTt zwel Möglichkeiten geboten: lich mitzubeten vermöÖgen, und daß ernstedie ausschließlich 1m Wechsel singenden Gebetsanliegen der Christenheit 1m a-Stundengebete, die NUr für eine In der
Gregorianik beheimatete Bruderschaft denk-

Ten Zeitalter nicht ZUrTr Sprache kommen.
Alles ıIn allem eine beachtliche Material-bar sind, und die ausdrücklich für die Ge-

meinde gedachten Formen von Morgen- und sammlung, sicher ein willkommenes Buch
Abendgebet, für die „Psalmodie und Ge- für Bruder- und Schwesternschaften beson-
Salg des Canticum nicht unbedingtes Er- derer rt, ber leider eın Gebetbuch für
tordernis“ sind S 101) Faktisch ber sind die Gemeinde, das „der Lage des Menschen

vVvon heute gerecht wird“ S 446)auch diese Formen In aller liturgischenStrenge gestaltet, und selbst die Psalmen, arl Herbert
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Mitteilungen der Schriftleitung
Auch dieses eft überschreitet wiederum den üblichen Umfang, ber WIr glaubten,

1es 1m Blick auf die Urlaubszeit, In der Inan mehr als die nötige Muße ZU); Lesen

findet, verantworten LSanen Zu grundsätzlicher Besinnung leitet der Beitrag VonNn

Prof Ernst Benz insbesondere hinsichtlich der Ergänzung wIie Revision unseTesSs

herkömmlichen Kirchengeschichtsbildes. Nachdem iın eft 4/1963 Albert Vanmnll den
Heuvel das TIhema „Ökumene und die Welt der Jugendlichen“ behandelt hatte, baten

einige Leserinnen, NUu  — doch auch den Fragenkreis „Frau und Ökumene“ einmal darstellen
lassen. Wir sind diesem Wunsche nachgekommen und haben die gegenwärtig beste

Sachkennerin auf diesem Gebiet, Madeleine Barot, die Jangjährige Leiterin des Referats
1m ÖORK „Zusammenarbeit Von Mann und Tau ın Kirche, Familie und Gesellschaft“,
für iıne Untersuchung der Zusammenhänge gewinnen können.

Noch je] zuwenig erkannt und gewürdigt sind die wechselseitigen Beziehungen zwischen
dem deutschen Kirchenkampf und der ökumenischen Bewegung. Die Artikel VO  e} Prot.

Ernst Wolftf und Generalsekretär Dr. Visser Hooft werden darum als inweis und

Anregung willkommen sein. Auch die Ausführungen VON Prof. Wolt gehen auf einen

Vortrag zurück, der auf der diesjährigen Arbeitstagung der Ökumenischen Centrale iın

Tutzing gehalten wurde.)
Nachdem die Orthodoxe Kirche Rumäniens 1n den etzten Jahren wieder mehr 1Ns

Blickteld gerückt ist, wird unter „Dokumente und Berichte“* eine Statistik ber die dort
vorhandenen Kirchen und Religionsgemeinschaften sSoweit verläßliche Unterlagen greif-
bar sind Interesse finden Ebenso dürfte in der Rubrik „ÖOkumenische Praxis“ der

Erfahrungsbericht ber den „Religionsunterricht iın England“ gerade angesichts ähnlicher
Probleme ın den deutschen Kirchen manche hilfreichen Aufschlüsse vermitteln.

Der Verlag sucht dringend für Neu hinzugekommene Leser folgende ummern unserer

Zeitschrift: Jahrg. (1959) Nr. und Jahrg. (1961) Nr. Jahrg. 141 (1962) Nr. 3}

ahrg. 13 (1964) Nr. Falls diese ummern vVon einigen Lesern nicht mehr benötigt
werden bzw. doppelt vorhanden sind, bitten WITr direkte Zusendung ent-

sprechende Vergütung den Evang. Missionsverlag, Stuttgart I Heusteigstr. Kg
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Anschriften der Mitarbeiter

Dr Amzar, Wiesbaden, Dotzheimer Str W Dr. M adeleine Barot, enf
150 Route de Ferney Prof. Dr. Ernst Benz, Marburg/L., Lutherstr. Prof. Dr. Erich
Beyreuther, Feldkirchen München, Westendstr. Pfarrer Paul-Gerhardt Buttler, 1üU-
bingen, Hausserstr. 43 Pfarrer Hans-Christoph Hahn, Bad Boll, Herrnhuter Weg 18
Oberkirchenrat arl Herbert, Darmstadt, Paulusplatz Prof. Dr. Friedrich-Wilhelm
Kantzenbach, Kehl,; Friedrichstr. Pfarrer Claus Kemper, Frankfurt M., Bockenheimer
Landstr. 109 Dr Hans-Jochen Margull, enf 150 Route de Ferney Studienleiter
Dr. Heinz Renkewitz, Arnoldshain (Taunus), Evangelische Akademie Pastor Dr. Ludwig
Rott, Frankfurt Mittelweg 18 Studienreferendar Ötz Urban, Bieberstein Schloß)
üb Fulda, Lietz-Schule Generalsekretär Dr. Visser Hooft, enf 150 Koute
de Ferney Präsident Adolf Wischmann, Frankfurt M.;, Bockenheimer Landstr. 109
Prof Dr. Dr. Ernst Wolt, Göttingen, Merkelstr.
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WILLEM VISSER AA  “< 65 GEBURTSTAG

Der 65 Geburtstag VO  — r. W.  isser t Hooft (20. September gibt
erneut Gelegenheit, mit herzlichen Segenswünschen des Mannes gedenken, der
1m Lautfe seliner Lebensarbeit iıne einzigartige Stellung in der Sökumenis  en Be-
WESUNg hat Es ist In der immer breiter und schwieriger werdenden Ver-
antwortun der Sökumenischen Bewegung immer deutlicher geworden, welche ent-
scheidende und ausschlaggebende Bedeutung Dr. Visser 't OOIt iın diesem organı-
satorischen Gebilde hat Hier liegt einer der ganz seltenen Fälle VOI, daß die
Lebensgeschichte eines Mannes mit der Geschichte seines Werkes identisch ist.
Auch in den schwierigen Auseinandersetzungen, denen die Fortführung der Sökume-
nischen Arbeit ausgesetzt WAaT, ist niemals eın Zweiftel daran aufgetaucht, daß die
gesamte bisherige Arbeit des Ökumenischen Rates und nicht 1Ur erst se1lt seiner
offiziellen Begründung 1m re 1948, sondern schon eın Jahrzehnt davor)
mit der Person Dr. Visser Hootts unlöslich verbunden ist, daß INa  - das ıne
nicht ohne das andere würdigen kann

So beschränken WIr uDns darauf, bei diesem Anlaß noch einmal NseTe Dank-
barkeit ott den Herrn Zu Ausdruck bringen, der diesen Mann die
wichtigste Stelle der ökumenischen Arbeit gestellt hat, der ihn miıt reichen Gaben
ausgerüstet und 1n seinen Entscheidungen vieltach legitimiert hat, und NseIc

herzlichen ünsche anzufügen, daß ıIn der kommenden eıt diesem seinem
großen Lebenswerk noch in reicher dienen möge.

Hanns Lilje

erinnere mich den Mai 1963 Walter Dirks und Hans Jürgen Schultz
ıIn Genf und ıne halbe Stunde bei Visser Hooft Abends saßen WITr

See Sie erzählten, wI1ie während ihres Gesprächs das Telefon klingelte,
Visser Hooft seinen kleinen Kalender aus der Rocktasche ZO g, darin blätterte,
einen Termin nNOtIerte und wIe sich beim Auflegen des Hörers mit der Bemer-
kung seine Besucher wandte, daß heute, WwW1e ihm gerade eutlich geworden
wäre, fünfundzwanzig Jahre der Generalsekretär des Ökumenischen Rates der Kir-
chen sel. In der Tat, 13 Mai 1938 wählte der Vorbereitende Ausschuß für den
Okumenischen Rat auf seiner denkwürdigen Sitzung in ÜUtrecht Visser
Hooft seinem Generalsekretär. Er entdeckte das Jubiläumsdatum eiläufig,
War seiner und seiner Mitarbeiter Aufmerksamkeit völlig entgangen. In Genf and
keine Feier Der Tag War Genfer Alltag, angefüllt miıt den allerhand Jeinen
und großen Dingen 1m ÖOkumenischen Rat der Kirchen.
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In meilner Erinnerung wird die kurze Stabssitzung Jleiben, die iın Neu-Delhi
unmittelbar VOT Beginn der Dritten Vollversammlung stattfand. Es WAar ein oroßer
Raum mM1it vielen Sesseln, der Stab WwWar vollzählig versammelt, WIr NervOs,
WIr hatten Sorgen, die Vollversammlung erschien uns als ein oroßes unentwirr-
bares Knäuel VON Sektionen, Ausschüssen, Sondersitzungen, Vorträgen, Berichten,
Papieren, Resolutionen und über eintausend höchst Vers  ijedener Menschen. Letzte
Fragen wurden besprochen. Visser Hooft gab letzte Anweisungen. habe ihn
nıe in orößerer Spannkraft, aber auch in osrößerer Gelassenheit gesehen. Vor U11s

lag etwas, von dem WITr nicht wußten, w1e ausgehen würde. br ber sah klar
Er stand auf und eschloß die Sitzung mi1t den Worten: „Gentlemen, ich wünsche
Ihnen ıne angenehme Vollversammlung.“ Mit schnellen Schritten verließ en
Raum

Am etzten Jag ıIn Neu-Delhi trafen die ersten Exemplare VOL 46 n1t der
Reportage ber die Vollversammlung und selinem Bild auf der Umschlagseite ein.
Dem „lime”-Korrespondenten hatte etwas erzählt, Wäas den meılsten selner
Genter Mitarbeiter unbekannt geblieben Wa  Z Es War die Geschichte eines Früh-
stücks In einem Leningrader Hotel Visser Hooft saß 1m Zuge der Aufnahme-
verhandlungen der Russis  en Orthodoxen Kirche miıt Vertretern dieser Kirche
SaMıMCI), das Gespräch kam ernNeut auf die Basis des Okumenischen Rates Wie
INan weiß, hatten in den se1it längerer elt laufenden Diskussionen die Orthodoxen
ine trinitarische Verankerung der Basis, die internationale Missionsbewegung
einen inweis auf die Heilige Schrift und den Auftrag der Kirche gewünscht.
.4 1me“ 7zitiert „So nahm ich die Speisekarte und schrieb ine NeUue Formel  «
M me“ kommentiert: „Ekin aufschlußreiches Beispiel dafür, WwWIe Bekenntnisse g n
schrieben: werden.“ Die Nneue Basis, die Visser O0OIt in diesem Augenblick nieder-
schrieb lautet: „Der Okumenische Rat der Kirchen ist ıne Gemeinschaft VON

Kirchen, die den Herrn Jesus Christus gemäß der Heiligen T1It als Ott und
Heiland bekennen und darum gemeinsam erfüllen trachten, WOZU s1ie berufen
sind; ZALT. Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.“ bs ist die
Basis seines Werkes, die Linie seines Lebens.

Am September 1965 1st Dr Visser Hooft fünfundsechzig Jahre alt LS 7
en Ende August dieses Jahres stand Vlerz1g re 1ın der Mitte der ökume-
nischen Bewegung, WAarTr der jJungste eilnehmer der Weltkirchenkonferenz VO  [a}
Stockholm 19.—30 92 Reinold VO  — Thadden-Trieglaff hat ihn „Gehirn und
Motor des Okumenischen Rates  6r genannt, Marc Boegner ürzlich Von ihm,
daß „Geist, Richtung, Fülle und etztes Ziel des Ökumenischen Rates der Kirchen
In seiner Person verkörpert“.

Ehrerbietung dem Generalsekretär. Gruß, Verehrung und Dank
Hans en Margull
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DIE EINHEIT VO SCHRIFT UN TRADITION
VON einem östlich-orthodoxen Standpunkt aus

VO AT

Was heute nicht 1Ur verschiedene theologische Schulen, sondern auch verschie-
dene christliche Traditionen voneinander trennt, ist die Auffassung Von der Ver-
gangenheit der Kirche und die ihr zugewlesene Bedeutung. s drängt sich uns hier
die große Frage auf, inwiefern MNseTe gegenwärtige Situation und DNseIiIe Sicht der
Zukunft unNnserTer Kirche bsolut oder relativ VON der Vergangenheit der Kirche
abhängen und inwieweit WIr diese Vergangenheit gebunden sind, wenn WITr
versuchen, das Leben der Kirche Es ist offensichtlich, dies J ZUET

elt eines der wesentlichsten Probleme iın der Theologie und In den ökumenischen
Beziehungen Ist, denn weder Theologie noch ökumenische Arbeit sind möglich
ohne aufrichtiges Bemühen, alle Aspekte des kirchlichen Lebens und

versuchen, s1e die moderne elt und NeUe Formen des sozialen Lebens
AaNzZUDaSSCH. Das Problem fängt ann Wenn sich die Kirchen arüber ein1g sind,
daß diese Erneuerung stattfinden muß, Wel s1e jedoch über Methoden und 1n der
Frage, ob auf geWwlsse bestehende traditionelle Aspekte des kirchlichen Lebens
Rücksicht werden oll oder nicht, unein19 sind. Daher mussen WITr uUuns

mi1t dem Problem unserer besonderen Auffassung VoN der eit 7wischen dem ersten

Kommen Christi und seiner Wiederkuntft, der Gegenwart, befassen. möchte s1e
die e1lt der Kirche eNNECN; s1e ist nicht völlig verschieden VOIl der eit der Welt,
ist aber auch nicht identisch miıt der säkularen Geschichte, ja nicht einmal m1t der
Kirchengeschichte. aturlı dürfte inNnan eigentlich niemals VOL dieser eit der
Kirche allein sprechen, ohne gleichzeitig auf die Geschichte der Offenbarung, WIe
sS1e uns 1m gegeben ist, oder auf die eschatologische Dimension unNseTes christ-
lichen Glaubens hinzuweisen. möchte jedoch 1m Augenblick unterstreichen, daß
die unmittelbare Schwierigkeit 1n der Diskussion 7zwischen den Kirchen mit VeI-

S  iedenen Traditionen ihre verschiedenartige Einschätzung ihrer Vergangenheit
VOM Jahrhundert hbis ZUur Gegenwart ist.

Man ist heute 1m allgemeinen der Übereinstimmung gekommen, VO  e einer
Einheit der Offenbarungsquellen sprechen, indem Schrift und Tradition als wel
verschiedene Ausdrücke für ein und dasselbe betrachtet werden, nämlich das Ge-
schehen, durch das sich Gott selbst seiner Welt 1n Christus offenbarte. Hinter die-
SCI sehr wichtigen Übereinstimmung verbirgt sich jedoch ıne tiefgehende Mei-
nungsverschiedenheit bezüglich der Auffassung VO Wesen der Tradition und ihrem
Inhalt SOWI1e über die Frage, ob Tradition klar festgelegt ist und durch die Ver-
gangenheit der 1r hindurch bis uns überliefert wurde. Hs esteht heute, be-
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sonders unter Protestanten, die Neigung, VO  ’ TRADITION als dem primären Ereignis
des Handelns Gottes iın Christus sprechen, wobei INnan die TRADITION mit dem
Evangelium gleichsetzt, das u1ls VOINl Ott durch Christus durch den Akt des

vgegeben wurde. Diese Auffassung erklärt dann TIradition als den
Vorgang des Weitergebens dieses primären Ereignisses VON Generation ene-
ratıon. Man muß unterscheiden 7zwischen dem Wesen der TRADITION als Handeln
Gottes, der sich der Menschheit offenbarte, und der Tradition als ein Mittel, die-
SCS Geschehen den Menschen er Zeiten nahezubringen. Es gibt noch einen drit-
ten Ausdruck, der den Unterschied zwischen den beiden vorhergehenden ausdrückt
und ST; meıliner Meinung nach, ein Ergebnis der 7wischen Geschehen und Mittel
der Weitergabe gemachten Unterscheidung ist. Dieser Ausdruck, „ Iraditionen“ 1m
Plural,; wird verwendet, die verschiedenen Formen bezeichnen, In denen die
TRADEIION durch die Tradition 1 Laufe der Jahrhunderte verschiedenen Zeit-
punkten der Geschichte durch vers  iedene Menschen verschiedenen ÖOrten ZU.:

Ausdruck kommt. Es erhebt sich 1U  . aber die Frage, ob dieser Plural nicht Ur

äußerliche Formen des kirchlichen Lebens und Gottesdienstes einschließt, sondern
auch Glaubensbekenntnisse, getrennte kirchliche Organisation und unterschiedliche
Auslegung der Schritt. Die Mehrheit der Protestanten ist der Meinung, daß Be-
kenntnisse den Traditionen gehören, während Katholiken und Orthodoxe dar-
auf bestehen, daß Bekenntnisse der TRADITION gehören, MIit ihr vereinbar se1in
mussen und aus diesem TUN! nicht stark unterschiedlich se1in können, eil s1e Ja
als Tradition Von Generation Generation weitergegeben werden.

Der Unterschied hier ist klar, denn die Protestanten, die ihre S

Haltung beibehalten wobei ür sS1e TRADITION mi1it dem Geschehen des
Evangeliums identisch ist sind bereit, weit gehen, }

gCcNnN Für die Orthodoxen ist dies unmöglich, denn s1e verstehen unter Tradi-
tiıon sowohl den Akt des Gottes celhbst in Jesus Christus die
Menschen als auch dieses tradendum 1m Laufe der Kirchenge-
schichte, wobei sS1e die Meinung vertreten, daß die konftessionelle Wahrheit und die
Auslegung der Schrift dieser einen TRADITION der einen Kirche durch all die
Jahrhunderte hindurch gehören. Der Unterschied 7zwischen 1R ADEHON und Tradi-
tion 1st für s1e nicht existent, und deshalb erhalten alle kirchlichen Dokumente,
nter Einschluß des Nizänischen Glaubensbekenntnisses und er anderen Be-
kenntnisse, ihren Wert aus der 308  N Verbindung miıt der Heiligen Schrift und der
Tatsache, daß sS1e iın ihr ausdrücklich erwähnt sind; der Schlüsselsatz ist
- 9  n Sraphias der Schrift gemäß). Dieser Satz weist auf wel Dinge hin

da{( die authentische TRADITION durch die Kirchentradition 1Ur dann richtig und
widerspruchsfrei wiedergegeben wird, WEeNN diese die einfache Weiterführung und
Darstellung von etwas, Was in der Schrift erwähnt WIT:  d,; IsT® und daß die Schrift
selbst das einzige authentische Bindeglied 7zwischen TRADITION und Tradition ist.
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Für die Orthodoxen bezeichnet der Plural „ Iraditionen“ nicht die verschiedenen
Kontessionen der verschiedenen Kirchen, sondern L1UT die äußeren Formen ihres
Brauchtums. Selbst die Strukturen der Kirche, das dreitache Amt, die Beschlüsse
der Sökumenischen Konzilien und die patristische Theologie, die die Schrift auslegt,
sind e1in Teil dieser Weitergabe der TRADITION durch die Tradition. Daher bleibt
die Glaubensformel „Heilige Schrift und Heilige TRADITI die einz1ge, die auf
die Einheit der Oftenbarungsquellen hinweist, in der die Schritt absoluten Vorrang
hat, eil die Schrift auch ein Niederschlag der Heiligen TRADITION ist und den Pro-
7eß der Weitergabe dieser TRADITION durch die Tradition 1m Leben der Kirche be-
stimmt. Was hier auch noch sehr wichtig 16t; ist die Tatsache, da{i die 1r
einem sehr trühen Zeitpunkt ihrer Geschichte den Kanon der Bibel testgelegt hat
Dieses Ereignis ist VO  —3 SÖchster Wichtigkeit und etzter Bedeutung für die Ge-
schichte der Kirche, denn legt die Wahrheit e1in für allemal fest und oibt 1ne
solide Grundlage für das Verständnis von IRADITIEvangelium und Offenbarung;

stelit auch die Norm auf, nach der die Weitergabe dieser Wahrheit von Gene-
ration Generation ın der Kirche als authentisch oder nicht beurteilt werden
muß Deshalb möchte ich auf die Gewißheit der Orthodoxen hinweisen, daß die
katholische und apostolische Kirche sich VON Anbeginn der Möglichkeit, ein Pfeiler
(Säule und Grundtfeste) der Wahrheit (1 Tim 3,15) seln, In ihrem tiefen Inne-
Ien bewußt War und daß s1e, Wenn nöt1ig Wäl, diese Wahrheit adäquat durch
Glaubensbekenntnisse ZUuU Ausdruck bringen konnte.

Die Heilige Schrift und das Sich-Bewußt-Sein der Irı geben den Orthodoxen
diese Gewißheit, obwohl gleichzeitig klar 1st, daß die Darstellung der Wahrheit
nicht die Wahrheit selbst ist. Es esteht eın Unterschied zwischen der biblischen
Darstellung dieser Wahrheit, der Darstellung ıIn Glaubensbekenntnissen der patrı-
stischen Theologie und der Theologie uNseTeTr elt. Sie alle stehen innerhalb der
Kirche und versuchen, dem transzendenten Geschehen des Evangeliums Ausdruck

verleihen, aber s1e alle hängen iın ihren verschiedenen Funktionen Von diesem
primären Geschehen ab und können niemals mi1t ihm identifiziert werden. Wenn
man 1es ım Auge behält, kann INan verstehen, die Orthodoxen niemals
VonNn ola SCTIDfIFfUTa und noch weniger von ola traditione sprechen
können und sS1e keinem späteren eschlufß eines ökumenis  en Konzzils auUusSs-

schließliche Bedeutsamkeit zuwelsen können. es muß iImmer als Ganzes gesehen
werden, als Ausdruck des Bewußtseins des Volkes Gottes, welches das Evangelium
empfängt und zugleich durch den Heiligen Geist und als die Gesamtheit der Gläu-
bigen in Christus imstande ist, diesem Geschehen mit enschliche Mitteln, deren
erstes und bedeutendstes die Heilige Schrift ist, Ausdruck verleihen.

Das Bemühen, diese verschiedenen Betrachtungsmöglichkeiten der Beziehung
zwischen Schrift und Tradition als auch der TRADITION selbst auf einen Nenner zZu
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bringen, äßt die Frage nach dem Kriterium für die Tradition weiterbestehen. Es
ist offensichtlich, daß dieses Kriterium nicht mehr eINZ1g und allein die Bibel sein
kann, enn WIr haben alle gelernt, daß die Bibel uüunNseTren konfessionellen Voraus-
setzungen gemäß verwendet werden kann. Man versucht heute, diesen Punkt
erklären und oibt dabei ıne in meılnen Augen sechr oberflächliche dreifache Grund-
lage, als Kriterien für die Orthodoxen die ökumenis  en Konzilien, die Kir-
chenväter und die Ganzheit der Kirche angeführt werden, für die Katholiken das
„depositum fidei“, dessen ächter das kirchliche Lehramt 1sSt, und für andere Ira-
ditionen die Bekenntnisse der lokalen Kirchen und In zweiter Linie die Konzilien
und die Kirchenväter. Das heißt, sich die Beschreibung der Unterschiede allzu leicht
machen, denn bleibt dabei die oroße Frage bestehen, WwWIe i11N1an sich bei der
Interpretation der Bibel VOT jedweder Subjektivität und Willkür schützen kann und
w1ıe WIr heute, als getrennte Christenheit, YÜsere gemeinsamen Wurzeln ın der
einen TRADITION wiederfinden können.

ffen bleibt auch die Frage nach den ständigen, stabilen Elementen der christ-
lichen TRADITION, die durch den Lauf der Jahrhunderte den Einfluß Mi-
lieus und der geschichtlichen poche, In der das Evangelium gepredigt wird, geschützt
werden mMussen. Wenn WIr VO  — TRADITION sprechen, ann sprechen WIr Von EIWAS,
das nicht 1Ur ein Geschehen ın Christus, sondern auch ein Geschehen in der Ge-
schichte ist; dies gewährleistet iıne Kontinuität, die osroße Abweichungen VoOnNn der
allgemeinen Linie des kirchlichen Lebens ausschließt Gewiß, esteht 1hne Span-
NUNg 7zwischen dieser Kontinuität und den verschiedenen Kulturen und Epochen
der Weltgeschichte, aber die Frage, mi1it der inan heute ringt, ist, hinter ihrer VeI-

mittelnden Formulierung, 1ne ogrundlegende Frage, nämlich WwI1Ie iINnan diese ıne
TITRADITION ın verschiedenen Formen ausdrücken kann, ohne auch 1Ur eines ihrer
ständigen Elemente verlieren. SO beschäftigt sich mit Recht die heutige Mis-
sionstheologie mit dem wesentlichen und umstrittenen Problem der Mission der
Kirche in Ländern, die nicht nNnter dem FEinfluß des oriechisch-römischen Kultur-
kreises stehen. Die Verpflanzung des Evangeliums macht das troblem VO  — DE
HON und Traditionen einem der brennendsten, enn hier mussen die Kirchen
VO  - heute gemeinsam ihre Voraussetzungen überprüfen, die ihnen möglich
machen, das Evangelium In Situationen predigen und leben, In denen die
christliche Kirche SCZWUNGCH lst, ıne ungewohnte Kultur akzeptieren. Es scheint
die oroße Frage HSeCTtTe elt se1ln, WwI1Ie die ine TRADITION iın diesen Situa-
tionen ihr Wesentliches beibehalten und gleicher elt NeUe Elemente aufnehmen
kann, ohne diesen jedo gestatten, ihren wesentlichen Inhalt ändern. Wir
wollen uns NUuU  — dieser Frage stellen, indem WITr das biblische Verständnis von

Iradition, die Auffassung vVvon eıit und Kirchengeschichte und die Konti-
nultat der Kirche untersuchen.
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Die biblische Auffassung Von Tradition*

In der Bibel ird sehr oft das Wort verwendet, 1m Singular und
1m Plural, und kann uns Beginn üullseTerTr Untersuchungen behilflich se1IN. Wir
finden den Ausdruck 7zuerst bei den Synoptikern: un C

te (Matth 15; auf einiıge allgemein anerkannte Sitten und Ge-
bräuche angewendet wird, die Teil der rabbinischen Lehre und VON den
Gläubigen eingehalten werden mußten. Von Antang machte Jesus ganz klar,
daß solche Traditionen, obwohl Er selbst s1e immer hochhielt, ihren Wert verlieren,
Weiln inan s1e dem uchstaben gemäß anwendet, wenn Nan ihnen absoluten
Wert zuspricht und s1e dadurch, ZUur Tradition der Altesten Traditionen
VvVon Menschen macht (Matth 153 7’ 9)

Auch Paulus verwendet diesen Ausdruck, sibt ih aber, wenn von Tradi-
tionen spricht, einen viel umfTassenderen Inhalt: äl
U .  c S, Er meint damit die niedergeschriebene und die mündliche Lehre der Kir-
chenväter und erachtet die authentische jüdische Lehre als wertvoll. Weiter oibt

In der Lehre des Paulus drei verschiedene Arten VON die WITr
1m Auge behalten sollten, Wein WITr uns mit diesem Problem beschäftigen. Wir
können sS1e and VON Te1 Verben veranschaulichen, die verwendet:
on Gich habe VO Herrn empfangen; Kor. 23), aredo (ich
habe euch gegeben, ers 23) und ihr haltet, ihr besitzet, erIs
Paulus spricht hier also Von einem Akt des Empfangens VO Herrn, der Weiter-
gabe das Volk und der Verpflichtung des Volkes, das ihnen Übergebene 11LVeI-

äandert bewahren. Diese drei Verben werden Yyanz klar Beginn des 15 Kapi-
tels des Korintherbriefes wiederholt. Es esteht kein Zweiftel, daß Paulus, Wenn

VON Tradition oder Traditionen spricht, nicht 1Ur einfach Dokumente meint,
sondern den Inhalt sowohl seines Predigens als auch selner Brietfe er
erstreckt sich für mich das Wort Tradition auf ein viel umfangreicheres Gebiet als
jenes, das durch die gelegentlich in Buchstaben niedergelegten Ereignisse einge-
OMMMmM*eEeN ird. Es scheint nicht, als ob Paulus etwas ganz Bestimmtes 1im 1nnn hatte,
als das Wort Tradition verwendete. Thess 0 15, die Gemeinde
Thessalonich ermahnt 99 stehet 19808  — fest, liebe ruder, und haltet der Lehre,
iın der ihr durch uns unterwiesen seid, se1 durch Wort und Brief“, VOIl

dieser weiten Auffassung. Die Bibel spricht auch 1m Kapitel des Judasbriefes
auf die gleiche Art VOI dieser grundlegenden Auffassung der Tradition, die
Paradosis fast völlig mi1t dem Glaubensinhalt zusammentällt, während ın Apg.
die Beschlüsse des Apostelkonzils, die den verschiedenen jungen christlichen Ge-

Nach Klärung des orthodoxen Verständnisses VON TRADITION, Tradition und Tradi-
Der erf.tionen wird das Wort VO  e} jetz ab In kleinen Buchstaben geschrieben.
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meinden der Urkirche übermittelt worden 1, einer „Satzune. wurden,
„welche VOIN den Aposteln und den Ältesten Jerusalem beschlossen Wafr, dafß S1eE
sS1e halten sollten“. Diese mundlıche Tradition, die schon cschr früh ihren Platz e1nN-
nımmt, ist 1ı1ne notwendige Auslegung des Evangeliums.

möchte daher 1L1UI die Ausführungen über die biblische Auffassung der
S schließen und CN:

a) Es scheint, daß iın der Urkirche und In der Bibel keine Spannung und kein
Gegensatz 7zwischen der schriftlichen und der mündlichen Überlieferung bestand,
vielleicht eil der Kanon der Bibel VON der Kirche noch nicht festgelegt War und
eil die Predigt iın der Urkirche sowohl den Inhalt des Glaubens als auch seine
praktische Anwendung mfaßte Es 1st oftensichtlich, daß der Gegensatz nach der
Aufnahme der Bücher der Bibel In den Kanon und m1t dem Beginn der Auslegung
dieser Bücher iın der kirchlichen Gemeinde, besonders in den Ge leten des
römischen Imperiums, auftauchte. würde T1, daß schon VOIl Anfang die
gleichen Schwierigkeiten vorhanden die Möglichkeit häretischer Auslegung
der Bibel und die Notwendigkeit, die Kirchen einem Kulturkreis AaNZUDASSCH.

Auf TUn dieser Beobachtung können WITr T1, behaupten, dafß die
mündliche Tradition, die verschiedenen Formen der Predigt In der Urgemeinde,
dem Evangelium In seiner geschriebenen Form vorausgeht und eachten Sie
dies nicht 1Ur als Christusgeschehen vorausgeht, sondern auch als Weitergabe
der frohen Botschaft, die dieses Ereignis für die Gläubigen bedeutet. bs mu(ß uns

hier klar se1n, da{fß dieser Vorrang nicht qualitativ gemeıint Ist:; stellt nicht
die Tradition über die Schrift, Wäas dem sroßen Fehler führen würde, alle Inter-
pretationen der Väter und all die liturgischen Gebräuche der Kirche VOTL und über
die Bibel stellen. ber In der lat ist das, Was die Bibel authentisch nennt, ıne
feste Form der ündlichen Überlieferung, die auf gewlsse Ereignisse iın der Ur-
gemeinde hinweist, ohne S1e beschreiben. Aber die Bibel ist kein OdeX, der
Gebräuche und Gesetze der christlichen Gemeinde beinhaltet, sondern S1e bringt
die wichtigsten Züge des Lebens dieser Gemeinde um Ausdruck und zeigt dadurch,
daß S1€e ıne wahrhaft christliche Gemeinde 1St.

C) Wir können daher behaupten, daß In der Urkirche absolute FEinheit 7zwischen
Bibel und TIradition estand und daß VO  a Anbeginn der B b In der Urgemeinde
autbewahrt WAaTrT, und War durch den Glauben ihrer Glieder, die durch den Heili-
geCcmH Geist geleitet und Von seinen Gaben erfüllt wurden. 1es konnte INa beim
Apostelkonzil sehen SOWI1e 1m Bemühen der Apostel und Prediger, den Inhalt des
Evangeliums erläutern und rein1ıgen, ohne diese Einheit, die der Glaube
widerspiegelte, verlieren.

Ese ist klar, daß uns diese Folgerungen nicht bei unNnseTer Suche nach der Einheit
helfen, enn WITL leben 1ın einer Zeit, in der, durch die Spaltung der Kirche, diese
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absolute Einheit der Offenbarungsquellen verlorengegangen 1st. Zuerst versuchte
die sogenannte häretische Theologie Dinge lehren, die VO  5 dem abwichen, Was

bisher ohne weıliteres VO katholischen und apostolischen Lebensstrom in der 1rı
angeNOMME worden War. Die Absicht War Sut und ıne Neue Interpretation nötig.
Vor diese Notwendigkeit wurde die Kirche gestellt, als s1ıie entweder mit den Je-
weiligen philosophischen Tendenzen konfrontiert wurde oder mit dem Auftauchen

Staaten, die das Christentum VARIE Staatsreligion machen wollten In den
Augen der Orthodoxen ist ıne säkulare Einstellung nicht unbedingt schlecht für
die Kirche, Wenn die 1r darum ringt, ihren Glauben klarer und für die jeweilige
Situation relevanter auszudrücken. äresie beginnt die ıne Tradition bedrohen,
WeNn aus dieser Einstellung ine Lostrennung VOIN katholischen Strom, das Be-
wußtsein, 1ne Säule der Wahrheit sein, erwächst. 1es War der Fall ın den
ersten drei nachchristlichen Jahrhunderten, als die 1r die gnostischen
Religionen kämpfen hatte Leider scheint CS; dafß 1m Fall der christologischen
Debatte beide Parteien ihre Kaltblütigkeit verloren und aus der Formulierung VO  -

etwas 1n beiden Lehren implizite Enthaltenen einen TUN! ZUT Spaltung der Kirche
machten. Wir können heute rückblickend feststellen, daß bei den sogenannten
Monophysiten fast kein Monophysitismus vorhanden ist und daß S1e den gleichen
Inhalt der Tradition annahmen WwI1ie die Ostkirchen, VON denen s1ie sich schon 1m

Jahrhundert Dieses Ereignis ist sehr aufschlußreich für UunNs, Wel WIT
nach einem uen biblischen Verständnis der Tradition suchen. Fs ze1g unNns klar, daß
WIT, umnm die FEinheit der Offenbarungsquellen aufrechtzuerhalten, die beiden Aspekte
der einen Tradition, die geschriebene, festgelegte Form, also die Bibel als das
Wort Gottes, und die Kontinuität des Lebens ın der Kirche, dessen authentisches
Echo die Bibel Ist, betonen mussen. Wir mussen gemeinsam noch einmal die Wich-
tigkeit dieser beiden Aspekte einschätzen lernen, die WITr Ja als ein einziges Ereig-
N1Ss sehen und erleben. hne Tradition vibt keine Kirche meine hier nicht
die TIradition der griechisch-orthodoxen, der römischen oder der reformierten
Kirche Sie alle betrachten die Bibel als die wahre Stimme der einen Iradition,
wenn s1e s1ie auch verschieden interpretieren. Es hat deshalb heute keinen Sinn,
sich gegenselt1g polemische Slogans den Kopf werfen, WIe „Die Kirche
hat Vorrang VOT der Bibel“, die Stellung der Kirchen der Reformation NZU-

greifen, oder s S ka die Wichtigkeit des Lehramts der Kirche
und 1ne zentralisierte hierarchische Struktur bagatellisieren. Aber WIr können
gCNH, daß WITr christliches Leben iın der Kirche leben und 1  s  hre Tradition, die
iın der Bibel klar gesehen werden kann, verwirklichen und weitergeben. Wir dürfen
niemals VeErgeSSCH, daß das Lesen der Bibel nicht das gleiche ist WIE das Lesen
irgendeines uches, sondern daß ıne Erleuchtung unNnserer Herzen SSsSeftzt
2 Kor. 4, 6) einen Akt der Unterwerfung, In dem WITr unNns einem Ereignis aus-

iefern, das sich durch den biblischen ext hindurchzieht, damit WITr nicht
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wIie die Juden VO Herrn beschuldigt werden können, gelesen aber nichts Velr-

standen haben (Mark 4, 12) Nicht-Verstehen bedeutet hier natürlich nicht
einen Mangel intellektuellen Fähigkeiten, die Bibel verstehen, sondern die
Tatsache, dafß man nicht bereit 1st; dieses Buch e S gemeinsam
lesen und mit dem Bewußt-Sein der Kirche als das lebendige Wort
Gottes in der Kirche interpretieren. 1es ird 1m folgenden Abschnitt deut-
er herauskommen.

Zeitbegriff und Kirchengeschichte
Der Grundsatz, den, WwI1Ie ich meine, alle christlichen Konfessionen bewahren

und durch Mission und Evangelisation ın der ganzen elt verbreiten trachten,
ist der, daß die gyöttliche Offenbarung In Christus nicht 1U einmal einem be-
stimmten Zeitpunkt WwI1ie jedes andere historische Ereignis der säkularen Geschichte
stattfand, sondern daß s1ie auch heute durch den lebendigen Glauben gegenwärtig
ist und In allen Generationen gegenwaärtig se1in wird, gekrönt und erfüllt durch die
Wiederkunft Christi. Das Wesentliche der Oftfenbarung, die Erlösung durch
Christus, ist nicht DUr einfach d, sondern ird durch den Glauben In der
Kirche S d., Christlicher Existentialismus gründet auf der Entscheidung,
die ein Glaubender trifft, WeLn das Evangelium hört, das VO  e einem gC-
nNen Ereignis handelt, das aber gegenwärtig wird, WeNll einer Triebkraft
ür eın Leben macht, w1ie auch schon In allen vorhergehenden Generatio-
Nen der Fall Wäar. Die existentielle ahl in christlichem Verständnis macht aus dem
gepredigten und gelesenen Wort 1nNne I — S13, die Gegenwart Christi 1m
Glaubenden durch die 1r Die ewußte Annahme des nhalts der frohen Bot-
schaft ist nicht einfach durch seine eigene Entscheidung möglich, enn die ahl
des Einzelnen ist niemals absolut 1m christlichen Erlebnis, da die frohe Botschaft
Gottes Ist, VoNn Menschen und In der Gemeinschaft mi1t Menschen weitergegeben.
Es ist nicht eın psychologisches, emotionelles TieDN1s oder e1in leichtgenommener
Mystizismus, sondern im Glauben des Einzelnen ist ein Ergebnis dessen, Was

Nur in der 1r durch die acht des Heiligen Geistes erfährt. Dies ist auch der
Grund, unmöglich ist, ohne ıne gefestigte Theologie des Heiligen Gei-
StEes das Problem des Glaubens auf echt existentielle Weise behandeln.

enden WIr unNns 1918881 dem csehr eiklen Problem des Begrifts der eit und der
Auffassung Von der Vergangenheit der 1r Die oroße Frage in allen theo-
logischen Schulen und In der ökumenischen Bewegung ist die, WwI1Ie INa die eit
1m allgemeinen und 1m besonderen die eıt 7zwischen der ersten parousia Christi
und unNnserem jetzigen Leben betrachten soll Zwei Probleme mussen hier gemein-
SAaIll untersucht werden: In welcher Relation stehen die eıit der Geschichte der
Menschheit und die eit der Offenbarung 7zueinander? Sind WIr bereit,;, gemeıln-
Sal SCN, daß das Eintreten des Sohnes Gottes in die menschliche Geschichte
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zugleich das Eindringen eines Elementes mit sich brachte, das ohne 1Im Wider-
spruch der Auffassung der elit als einer Folge VOIl historischen Momenten
stehen doch In dieser elt etwas schafft, das mi1it wissenschaftlichen Methoden
nicht analysiert werden kann? Man spricht 1mM Deutschen VO  — ch C;
die nicht ıne isolierte, parallele Folge VO  ‚w} historischen Momenten, ıne Art heili-
veCI Super-Geschichte 1st, sondern die mi1ıt unNseTer eit hier und jetz CN Vel-

flochten ist. Der ens ebt keine doppelte Existenz, aber durch den Glauben ist
gerufen sehen, daß die gewöhnliche elt Vom Zeitpunkt der Fleischwerdung

Christi die Zeichen VO  — etwas tragt, das über diese eit hinausgeht.
Die Theologie 1gnorlert entweder überhaupt diesen außerst wichtigen Punkt

oder S1E unterscheidet nicht zwischen der heiligen elıt der Offenbarung, der Kir-
chengeschichte und der säkularen, durch Verdorbenheit gekennzeichneten Zeit;
enn WIr sind Kinder einer Zeit, deren Zeitbegriff beschränkt ist wIıe ihr Ver-
ständnis der Realität. Es War dies die Gegenreaktion auf ıne idealistische Auf-
fassung der aterie als das äußere Zeichen für etiwas Tieferes SOWI1e auf die Theo-
logie elines geistlichen Fortschrittes, der völlig unabhängig ist VON der materiellen
Welt und dem menschlichen Leben Deshalb mu(ß die heutige christliche Theologie
bei ihrem Versuch, den Zeitbegriff TNeu interpretieren, folgende säkulare Auf-
fassungen bekämpfen, die Vergangenheit der Kirche richtig einschätzen und
die Wichtigkeit der Tradition verstehen können:

a) Den philosophischen Idealismus miıt seinem illusorischen Begrift des absoluten
Wertes des denkenden Menschen und mi1t seiner Überzeugung, daß alles sich auf
iı1ne Synthesis zubewegt, der absolute Geist Ordnung und Wahrheit w3i_sen
wird.

Den wissenschaftlichen Materialismus, der, als Reaktion auf den Idealismus,
ın den menschlichen Beziehungen eINZ1g und allein ökonomischen Faktoren ıne
entscheidende zugesteht und der das Ende innerhalb dieser Geschichte sieht
und ohne jede Metaphysik auskommen kann. Hier sind Natur, elt und der Mensch
mit all seinen Bedürfnissen einem Ganzen vereıint, das als einziges Kriterium
für die menschliche Existenz die unmittelbare Wirklichkeit sieht.

C) Den Evolutionismus ın seinen vers  iedenen Erscheinungsformen, der den
beiden eben genannten Geschichtsauffassungen die Überzeugung hinzufügt, daß
sich die Menschheit ständig aufwärtsentwickelt und daß Wissenschaft und Technik
iın immer größerem aße menschliche Wünsche und Sehnsüchte erfüllen können.

Der christliche Zeitbegrift ist unvereinbar mit jeder einzelnen dieser drei Theo-
rıen. Verschiedene Strömungen zeitgenössischer Theologie bekämpfen auf ihre
Art und Weise diesen Evolutionismus:;: ich gylaube allerdings, daß WITr, wenn WITr
aufrichtig für die biblische Botschaft einstehen wollen, die Vergangenheit der Kirche
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ritisch betrachten und einsehen mussen, daß die Gegenwart nicht NUur VO Chri-
stusgeschehen abhängt, sondern auch Von der Geschichte der Kirche in der e1it
zwischen diesem Ereignis und petz Keine kerygmatische Theologie kann ahr-
heitsanspruch erheben, WEeNnNn S1e sich nicht bewußt 1st, daß Ss1e aus der Erfahrung
der 1r 1m Laufe der Jahrhunderte heraus spricht, eil s1e etwas Immerwähren-
des predigt, das sich durch jede Art idealistischen und materialistischen volutio-
NıSmMuUsS hindurchzieht. Ein echter biblischer Zeitbegriff wird auch durch den moder-
nNen Existentialismus gefährdet, der ıne teste Grundlage ın dem vorhin Gesagten
ndet, die Äneignung des Glaubens durch den Gläubigen jetz als den wesent-
lichen Schritt, der allerdings die Beziehung des Individuums mit der Vergangenheit
vA Opfer Fällt. SO ird der Glaube als iıne vertikale Linie 7zwischen Christus und
dem Gläubigen gesehen, wobei ine horizontale Verbindung zwischen dem Anfang
und dem Jetzt der apostolischen Kirche ausgeschaltet wird, W3aSsS wiederum das csehr
wichtige Jlement der kirchlichen Gemeinschaft des christlichen Glaubens edroht
Diese Auffassung VonNn Tradition betrachtet elit als 1ne Reihe Vonmn untereinander
nicht verbundenen Punkten, 7zwischen denen ıne Verbindungslinie fast völlig Vel-

schwindet. olaube, daß ein radikaler Existentialtheologe sich in die Gefahr
begibt, VOoON jeder Generation und vVvon jedem Individuum dieser Generation
sprechen, als ob sie ihre eigene, ın ihrer Neuheit einzigartıge Tradition hätten,
insofern als In seinen Augen das reine Christusgeschehen VO  — der Erfahrung der
Vergangenheit völlig unabhängig sSe1n hat und VO Gläubigen 1Ur aNgCNOM-
inen werden muß Daher befürchte ich, daß die Kirche nicht Ur Getahr läuft, ihre
inheit verlieren und 1es ist ine unvermeidliche Folge), sondern auch ihren iın
die Tiefe gehenden Zeitbegriff und ihre Beziehung A Ewigkeit. Die Auffassung
VO  } der physischen Welt und der Natur ist heute ıne völlig andere und die
Zeitdimension ist gut mit der Raumdimension verbunden worden, daß die mate-
rialistische Weltanschauung des etzten Jahrhunderts endgültig zerstoört wurde.
Was heute davon noch übrig ist, ist ıne geheimnisvolle Beziehung 7zwischen natur-
lichen und nicht sichtbaren Elementen, deren Phänomene und Auswirkungen die
moderne Physik UTr eintach aufzeigt. Sagec nicht, daß Wissenschaft nicht noch
positivistisch waäre. Wissenschaft kann 1Ur bestehen, WenNn s1e positivistisch ist. Ich
Sagec NUTr, daß dies ine andere Art von Positivismus ist und daß sich die Theo-
logie nicht ürchten sollte, hier ıne Diskussion beginnen, Aın s1e den histo-
rischen Moment mit orößerem Verständnis behandelt als der Materialismus des
etzten Jahrhunderts. Es ist die Pflicht des christlichen Theologen, Von der Ge-
schichte Zur Tradition überzugehen. Und indem dies tut, gibt Z dafß die
historische Grundlage der 1l1rche absoluten Wert für die Gegenwart besitzt. Mit
anderen Worten, muß die Offenbarung immer in einer echten Beziehung
unls  TTr Geschichte stehend sehen, den enschen, die uns als lebendige Glieder
mit der Vergangenheit verbinden, und muß sehen, daß s1e sich auf ihre Erfül-
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Jung Ende der e1lit zubewegt. Geschichte in Christus gewinnt ihre Verbindung
mit der Ewigkeit wieder zurück, und die Tradition der Kirche 1st ein Pfeil, der auf
diese Verbindung hinweist. Christus kann TST ann erkannt werden, wenn se1n
Evangelium mit der YaNnzech historischen Wirklichkeit, wI1ıe s1ie ın der Kirche durch
seine Apostel, Heiligen und Märtyrer verkörpert wird, uUuNXNs weitergegeben wurde.

1€es ist der Grund, das biblische Jetzt, n y Nn, einer der schwierigsten
ermini des Textes ist. Es umfaßt alle möglichen Zeitbegriffe, u. das FEnde einer
Reihe historischer Omente (Matth ZE); den Beginn des uen Lebens ın
Christus (Phil T: 20), und stellt den Gläubigen dadurch iın das Jetzt und 7zwischen
das zweimalige Kommen Christi Luk 2 7 Joh Röm ® 31) Das
Jetzt der Bibel steht dadurch 1 Mittelpunkt des TeUzes und verbindet iın hori-
7zontaler Linie die Vergangenheit mi1t der Zukunft und in vertikaler Linie Ewigkeit
und eıt. Es oibt in der biblischen Sprache kein Jetzt, das abgesondert und defi-
nliert werden kann. Das Jetzt ist iıne vergehende Wirklichkeit zwischen diesen
vier Flementen und vereinigt s1e einem, eil nicht ein statischer Moment ist,
sondern ıne ständige und immer wieder erneuerte Glaubensentscheidung 7zwischen
diesen vier Polen, die für die Entscheidung bestimmend sind So wird ein Leben 1n
Christus durch den Glauben e1in Produkt der Vergangenheit, ist aber immer nach

auf seine endgültige Erfüllung hin gerichtet: ist e1in Leben 7zwischen wel
Welten, ın das auch die Ewigkeit miteinbezogen 1st. 1es ist nicht ıne Theorie
über die Zeit, sondern Realität der Ecclesia militans, die 1n der Geschichte m1t der
Ecclesia triumphans der Märtyrer voranschreitet.

Was ist 1Un JIradition nach dieser Auffassung? Tradition ist nicht 1Ur einfach
Geschichte, sondern ıne olge VOIl zusammenhängenden Geschehnissen in der
christlichen Gemeinde auf einer stabilen rundlage, die dem Finzelnen ermO0g-
licht, Glied einer Gemeinschaft werden, und die über einfache historische
und natürliche Kriterien WwIe die der Nation, der Rasse der der Sprache hinaus-
geht. 1€es 1st die Tradition der Kirche als und A, Ord-
NUNg In N: Verbindung mit Kontinuität. Tradition ist eshalb nicht das, Was

Inan der orthodoxen JIradition vorwirft se1n, nämlich ıne sterile Vergangenheit,
die NSsere gegenwärtige Existenz voraussagt und die uns zwingt, uns Formen aus

früheren Zeiten aNnzUDpassScCN. Sie ist vielmehr die Entscheidung eines Menschen in
der Gegenwart, der iın der Gemeinschaft der Gläubigen steht, VO  a denen den
Glauben empfängt und miıt denen gemeinsam die Entscheidung in bezug auf die
Zukunft trifft, allerdings immer auf der Grundlage der Vergangenheit. Tradition
ist immer 1ne Bewegung in Richtung Zukunft, aber auf der Grundlage der Ver-
gangenheit, die ihr ihren Inhalt oibt und s1e aufrechterhält. Tradition ist ein
Übereinkommen des Einzelnen mit der christlichen Gemeinschaft 1n bezug auf die
Zukunft, aber eın Übereinkommen, das schon in der Vergangenheit gefunden wird
Die Schrift ist das ständig gegenwartige Bindeglied, WwWIe Beginn dieser Be-
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WEUNG, VOom Augenblick der ersten Verkündigung der frohen Botschaft War S0
macht die dynamische Tradition das geschriebene Wort Gottes einem ununter-

brochenen Lebensstrom. bs ist weder ein Gesetzbuch noch ı1ne Weisheit der Väter,
auf die WIr uns immer wieder beziehen mussen, sondern ein lebendiger Prozeß der
Interpretation der Bibel durch das Volk Gottes, das In einer historischen amilie
vereint sich auf dem Weg seiner endgültigen Bestimmung efindet Wir schöp-
fen weder TIradition noch erhalten WIr S1e 1n einer vollkommenen Form, sondern
WIr bilden aus dieser Tradition heraus eben, und W as WIr empfangen,
geben WIr  — die kommenden Generationen als einen Anfang weiter. Diese
Auffassung VOINl Tradition schließt die rel äußerst gefährlichen Abweichungen US,

die für mich einen Verrat der Freiheit dieser dynamischen Auffassung der Ira-
dition darstellen:

a) Die Theorie, daß iın der Vergangenheit 1m Leben der Kirche implizite Dinge
vorhanden 1l; die die Gegenwart der Kirche explizit machen kann.

Den Wunsch, die Kirche die moderne Welt anzupasSsScCH), wobei mMan die
Welt anstelle der Tradition ZUMM Kriterium für diese Anpassung macht Die Oder-
niısıerung der Kirche ist eın Prozeß, der NUur durch die innere Kraft des Evangeliums
dort, einer AÄuseinandersetzung miıt der säkularen elt kommt, att-

finden kann. Die Vergangenheit der 1r gibt die Normen für die Gegenwart
und nicht umgekehrt, und werden grundlegende Ereignisse iın der Kirchen-
geschichte geleugnet, diesem äußerst wichtigen Zweck dienen.

C) Das Bestreben,; einer idealisierten Vergangenheit der Kirche, WwI1Ie Ss1e NUr

iın uUuNseTenNn Vorstellungen existlert, zurückzukehren. Hier haben WITr gleich mi1t
Wwel gvefährlichen Formen des Mißbrauchs C  5 Die ıne blickt auf die Urkirche
zurück, die noch nicht institutionalisiert und his dahin rein und frei VO  [ allen
menschlichen Mängeln Wal, und die andere möchte 7zurückkehren einer ruhm-
reichen elit der Theologie und der inheit der Kirche, auf die WIr alle achten
mussen, wenn WITr die ıne T radition wiederherstellen wollen Beide Bewegungen
beschränken die Tradition der Kirche auf ıne bestimmte Form und leugnen ihren
Kern, die innere Kraft, durch den Heiligen Geist eın Lebensstrom durch al]
die Jahrhunderte hindurch werden. Das Problem ist Iso nicht, w1e iNnan die
reine Tradition wiederherstellen kann, sondern wıe inan ständig die Tradition der
Kirche reinıgen und dafür Sorge tragen kann, daß S1€e die Kontinuität der Kirche
auf echte Weise DL Ausdruck bringt und ein Mittel ist, diese Kontinuität auf-
rechtzuerhalten.

Die historische Kontinuität der Kirche
Leider wird das ema der geschichtlichen Kontinuität 1m heutigen interkon-

fessionellen Gespräch über Fragen der Ekklesiologie noch nicht recht erns g-
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omMmMeN. Zwel Faktoren haben dazu beigetragen, die Frage der Kontinuität der
Kirche iın en Hintergrund drängen: einerselts die existentialistische Inter-
pretation der Vergangenheit, anderseits die „allgemeine Kirchengeschichte“ als
Fachdisziplin, die sich weitgehend mi1t einer einfachen Beschreibung der historischen
Ereignisse des kirchlichen Lebens begnügt hat Dabei gehört diese Frage wesentlich
ZUr heutigen ekklesiologischen Diskussion. Nach orthodoxer Ansicht sibt keinen
Zugang ZUII echten Verständnis der einen Kirche und der Okumene ohne Besin-
NUunNng auf die grundlegenden Elemente dieser Kontinuität. Für die Ostkirche 1st

jedes historische Moment des kirchlichen Lebens und damit die ununterbrochene
Kontinuität der Kirche In der e1lt VvVon fundamentaler Bedeutung, nicht N der
zentralen Rolle der Tradition, sondern N der theologischen Zeit- und Ge-
schichtsauffassung der Ostkirche.

Die geschichtliche e1ıt VO  o Christus und seiner 1r her verstanden 1st nicht
eintach eın lement der gefallenen Schöpfung. Gott hat alles durch Christus g..
schaffen. In Ihm esteht alles, und Er ist das Haupt der Ecclesia Kol 1’ 16—18
Das bedeutet, daß das zeitliche Moment das Wesen der Schöpfung Gottes offen-
bart. Die erste und zentrale Realität der Weltgeschichte wird 1m kirchlichen Leben
1m Heiligen Geist und iın der geschichtlichen Kontinuität für alle Gläubigen In der
eucharistischen Gemeinschatt offenbar. Diese Realität ist der kommende Herr,
w1ie einem bestimmten Augenblick der Geschichte gekommen Ist, die
gefallene enschheit und die an Schöpfung mıiıt ott versöhnen, und w1ıe

Jetz ın seiner Kirche gegenwärtig ist und se1in Versöhnungswerk fortführt
Nach der theologischen e1lt- und Geschichtsauffassung ist die Geschichte das

Ereignis der Selbstentäußerung Gottes, der sich Aaus Liebe seiner menschlichen
Kreatur hingibt, s1e en rufen und S1e in seiner trinitarischen Ge-
meinschaft bewahren. Die Ecclesia verwirklicht, In der Kraft des Heiligen Gei-
sStes, diese Gemeinschaft unftfer den Menschen und In der Geschichte konkret und
sichtbar und spiegelt sSomi1t das ewige Leben der I rinität 1n der historischen, Von

ott begründeten und bewahrten Kontinuität wider. Wenn die inheit der Kirche
als VON ott gegebene Einigung 1m charismatischen und sakramentalen Leben Vel-

standen wird, dann ist die ungebrochene geschichtliche Kontinuität das unbedingt
notwendige Resultat und der endgültige konkrete Beweis für das Wirken des Heili-
gemIl Geistes in der Geschichte. Dieses Wirken ist die Erfüllung und die der
Oftenbarung Gottes ın menschlicher Gestalt Das heißt, daß der Heilige Geist das
erk Christi vollendet, indem ständig die versöhnende Nal Gottes unter
den Menschen wirksam werden äßt S0 verstanden ist die Kontinuität nicht eintach
NUur „apostolische Sukzession durch das historische Episkopat“ 1 institutionellen
Sinn, sondern die ständig ın der Geschichte wirkende erlösende Gegenwart Christi,;
ın der Kraft des Parakleten, der VON Pfingsten her die Gemeinschaft 7zwischen
Haupt und Leib 1ın dieser unNseTer elt immer wieder Neu verwirklicht. enn die
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Ecclesia 1St 7zunächst keine „sakrale Institution Y keine vesetzliche und 1Sa-
torische Ordnung, sondern die Fortführung des Erlösungswerkes Christi durch den
Heiligen Geist der Geschichte, die auf diese Weise ZUr Tradition ird Der
Heilige Geist schafft durch na die Gemeinschaft wirkt durch S1C der
SalzZell Geschichte, schafftt die qcharismatische Ordnung durch bestimmte Per-

und dient SOM der eucharistischen Gemeinschaft indem S1IC nach dem
Bilde Christi erbaut Apg 28) Das institutionelle lement ird durch das
eucharistisch-charismatisch-sakramentale lement gleichzeitig ewahrt und Tans-

zendiert und nicht umgekehrt Die Autorität der Kirche 15 auf keinen Fall
Ötellvertreter Christi oder Konfession oder einzelnen Pro-

(3 pheten der Gemeinde begründet, sondern der ununterbrochenen Kontinuität der
Tradition der A4Aaus den harismata heraus lebenden Gemeinde Diese 1sSt das Zen-
trum der wirklichen Kontinuität en Zeiten und en ÖOrten Sie 1St dank
der befreienden nade des Heiligen Geistes qQharismatischen Ordnung unter-

wortfen. Das Bischofsamt hat 1Ne YahnzZ besondere Bedeutung i dieser Kontinuität,
nicht auf der Basis VON „de JUTe divino“ aber weil der eucharistischen Ge-
meinschaft der apostolischen Lehre VO  e der fleischgewordenen Wahrheit als Ge-
meinschaft der Liebe dient Die historische Kontinuität als Geschenk des Heili-
sch Geistes bedeutet 1116 echte Personengemeinschaft durch die Jahrhunderte,

Tradition und nicht AaNONYME Kontinuität Tradition 1st nicht als 1116 Theorie
des Kontinuums des Glaubens Christus verstehen, sondern als die konkrete
charismatische Einheit, die durch die Geschichte indurch ewahrt worden 1St,

unabhängig VO  (: allen chismen und sogenannten Erneuerungsbewegungen außer-|
halb der VOIl ott gegebenen eucharistischen Gemeinschaft Daraus wird klar, da{fß
Weiln inNnan VOL der Kontinuität der Kirche als dem istorischen, ungebrochenen
Leben der cQhristlichen Gemeinschaft durch die Jahrhunderte hindurch spricht, man

auf das Problem der durch diese Kontinuität aufrechterhaltenen und sichtbar DC-
machten Einheit der 1Ir! hinweist Die besondere Frage, Mnm1t der WILI unNns be-
schäftigen M1USSECIL, wenn WITL den Inhalt der NenN Tradition untersuchen, 1st die

ach ihren rTenzen und Kennzeichen
Die Frage nach den Grenzen der Tradition der Kirche ird VON der OSt-

lichen Orthodoxie entsprechend ;ihrem! Verständnis der Realität der historischen
Kontinuität gesehen und beantwortet. Die Einheit der Kirche 1st nicht 1Ur als das
1Ne Bekenntnis ZU erk Christi verstehen, sondern als das völlige Finssein

kirchlichen Leben,; Ordnung, Lehre und Sakrament, mi1t der unteilbaren
apostolischen Kirche durch den Lauf der Jahrhunderte hindurch Die historische
Linie der Nnen Kirche kommt den sichtbaren Merkmalen der unwandelbaren
Tradition ZU) Ausdruck WIC Sökumenische Konzilien, Dogmen, die kanonische Ord-
NUuNng Doch machen diese nicht das Wesen der Kirche aus S1e sind 1Ur Zei-
chen ihres Wesens und Wegweiser; S1C sind Hilfsmittel 111 Abwehr die
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Gefahr der Häresien die TrTeNzen der einen 1r estimmen. Das Wesen der
Kirche offenbart sich in den allgemeinen Konzilien, die einberuten wurden, wenn

die Einheit der Kirche durch ıne häretische Interpretation des Lebens oder der
Lehre der apostolischen und katholischen Kirche bedroht ist. Doch die Beschlüsse
dieser Konzilien bringen 1Ur annn das Wesen des kirchlichen Lebens 7ÄR Aus-
druck, wenn s1e mit der Praxis der einen Kirche übereinstimmen, In der un  Ca
brochenen geschichtlichen Kontinuität stehen und nachher iın das Bewußt-Sein der
Kirche aufgenommen werden.

Die Verleugnung der Praxis der Kirche, die schon Von Anfang implizite alle
Dogmen 1ın sich enthält, ist der Hauptgrund für die Spaltung der einen Kirche
Man kann nicht einfach NUur VOINLl der „Spaltung“ der Kirche sprechen. Von „Spal-
tung“ kann mNan 11UTL reden, wenn sich chismen innerhalb der einen Kirche
andelt; wWwWenil Zzwel Teile der einen 1r auf TUn verschiedener Inter-
pretationen der kirchlichen Ordnung oder auf Grund sozialer und politischer Fra-
gen iıne verschiedene Haltung einnehmen. Schisma ist Mangel Liebe und führt
ZUT Zerstreuung und schließlich ZUT Leugnung der Gemeinschaft 1m Sakrament
(Abendmahlsgemeinschaft). Da aber, die Praxis der en 1r und Dogmen,
die die I} Kirche akzeptiert hat, geleugnet werden, kann in  w} nicht mehr Von

„Spaltung“, sondern streng dogmatisch und ekklesiologisch gesehen NUur VO  a einem
„Abfa. Von der einen Kirche sprechen. In der östlichen Tradition sind die TtTen-
zen der einen, in der geschichtlichen Kontinuität stehenden Kirche icht ein für
JTemal durch Dogmen und Ordnungen gesetzt, sondern Ssie werden durch jeden
Akt des Abtalls NeUu bestimmt. Das bedeutet, daß die Orthodoxie die Grenzen der
einen Kirche nicht eın für allemal streng institutionell bestimmt hat Die dog-
matischen Formulierungen und das Kirchenrecht sind nicht in sich selbst der end-
gültige Ausdruck des Wesens der Kirche. Die Formen der Kirche, ihre truktur
und ihre sichtbaren Merkmale haben In sich selbst keinen e1n für allemal gültigen
und absoluten Wert Gregor Von Nyssa betrachtet alle verbalen Definitionen und
Konzepte als „Götzenbilder“ In ihnen so]] die Kirche DUr ihre eigene Stimme
hören und ihr transzendentes Wesen erkennen. Dogmatische und kirchenrechtliche
Aussagen sind weder als Gesetze noch als ontologische Aussagen über die Kirche

verstehen. Sie sind Lob- und Danksagung der einen 1r für das Erlösungs-
werk der Heiligen Dreieinigkeit. Kraft der Gnadengaben des Heiligen Geistes
bringt die 1ıne Kirche dem dreieinigen Gott einen dogmatischen Lobgesang in
Form einer theologischen Doxologie dar. Der Wert der Dogmen der einen Kirche
esteht nicht iın der menschlichen Weisheit, die s1ie enthalten, sondern In der Ener-
o1e der I rinität, die in ihnen Z Ausdruck kommt, und der Herrlichkeit Gottes,
die In ihnen offenbart ird. Das Dogma ist nicht das Verstandesprodukt einer be-
stimmten historischen poche, das WITr verleugnen könnten, eil uns heute als
ıne Begrenzung der menschlichen Vernunft erscheint. Das Dogma ist Danksagung
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für das Werk Gottes in seiner Offenbarung in Jesus Christus, die 1m Heiligen
Geist 1eiz und hier iın der Gemeinschaft seiner 1r gelebt und ewahrt ird.

Die Gestalt der Tradition der einen historischen Kirche und ihre sichtharen
Grenzen, die durch die schriftliche patristische Tradition, das Kirchenrecht und die
Beschlüsse der bisher sieben Sökumenischen Konzilien bestimmt werden, sind Aus-
druck des tiefen, unfaßbaren und VO  e’ der ganzeln Kirche unmittelbar erlebten
Wesens der Kirche Dieses Wesen, das 1Ur heilsgeschichtlich, christologisch und
pneumatologisch verstehen ist, bestimmt die äaußere, sichtbare Gestalt der 1r'
und macht sie zugleich transparent, daß WITr direkt dem hinter den Formen
verborgenen Wesen teilhaben könen. Die kirchliche Ordnung und dogmatische
Theologie entspringen direkt diesem Wesen der Kirche; s1e sind 1ne ständige Auf-
forderung alle Menschen en Zeiten und en Orten, dem Erlösungs-
erk des dreieinigen Gottes teilzuhaben. In ihnen Ireue bewahren und durch
S1e als Glieder der einen Gemeinschaft die Gnade Gottes empfangen, ist die
höchste Pflicht eines jeden Gläubigen. Ist bereit, die Gnade empfangen und

Werk Gottes teilzuhaben, dann stÖößt sich nicht mehr mit seiner Vernunft
den Schwierigkeiten der formulierten, scholastischen Dogmen. Je Ng und

lebendiger der Gläubige ın Beziehung vAHRE Quelle des kirchlichen Lebens, den Gna-
dengaben des Heiligen Geistes steht, desto weniger ist den Formulierungen des
Dogmas verhaftet. Die östliche Orthodoxie hat die apostolische Tradition der
einen ungeteilten Kirche icht durch Bekenntnisschriften eines Teiles der Kirche
oder dogmatische Definitionen bewahrt, sondern durch das, Was den Inhalt und
das Wesen dieser Schriften ausmacht.

Die Katholizität der einen Kirche ird In jeder Ortsgemeinde erfahren; s1e ist
ständig und ichtbar durch die gemeinsame Teilhabe amnl Erlösungswerk Christi
vgegeben. Die der Gnade In Christus, ihre Erfüllung durch den Heiligen Geist
ın der einen Kirche und die Teilhabe der Glieder der einen Gemeinschaft dieser
Fülle der Nal konstituieren die qualitative und zugleich geographische Katho-
izität der einen Kirche, die den Abtfall VON dieser Gemeinschaft ausschließt.

In der Bestimmung der Grenzen der Iradition der einen Kirche bewegt sich die Ost-
iche Orthodoxie zwischen der transzendenten Energie des dreieinigen Gottes und der
taktischen Gegebenheit der einen Kirche Beide Oomente werden existentiell ın
einem zusammengefaßt, Wenl die aktisch gegebene Kirchengemeinschaft Gemein-
schaft 1mM Sakrament und ın der Ordnung, In der Gnade, 1m Glauben und iın der
Lehre wird, WenNn das statische, strukturelle und institutionelle lement VO eili-
gen Geist belebt und iın den Dienst ird.

Zusammentassend können WITr folgende Bemerkungen machen:
a) Wir können die Einheit der Quellen der Offenbarung, die uns durch Schrift

und Tradition gegeben ist, NUur dann aufrechterhalten, wenn WIr ine sehr weite
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Auffassung von ihnen beibehalten und sehen, daß S1e voneinander abhängen, und
daß WIT, wenn WITr VON der Bibel sprechen, gleichzeitig das der Bibel nieder-
gelegte Leben der 1r denken MUSSCH, und daß WIT, 3980 WIL VON Tradition
sprechen, zugleich vVvon der Interpretation und Aktualisierung der biblischen Bot-
schaft der elt 11 autfe der Geschichte sprechen L1USSeEeN Dem Nen Vorrang

geben, bedeutet nicht, das andere beschränken oder machen;:
aber macht unmöglich das CINC, dem absolute Wichtigkeit zugestanden 1ST,
richtig einzuschätzen Wenn 1nNan S N qals Polemik VOLIL-

bringt, dann läuft inan Gefahr, A4US der Bibe! Kodex voll VO  e Prinzipien
machen, da S1e ann nicht mehr hre Unterstützung Reichtum des Lebens der
Kirche, das Vom Wort Gottes herkommt Und WeNn INa  ; Tradition auf die
ogleiche Art verwendet dann läuft INnan Gefahr, ihr ihren Mittelpunkt, ihre Füh-
rung und Dynamik nehmen und S16 einfachen Sammlung geschichtlicher
Ereignisse machen, die YseTe gegenwartige Haltung und uUunNnseren Glauben be-
StimMmMtT

Wir InNussen unterscheiden zwischen der säkularen Geschichte und der Ge-
schichte der Kirche als Tradition, ohne die beiden jedoch frennen oder SCHN-
einander auszuspielen Die Iradition der 1r IsSt das Herz der SYanzen Geschichte
und verleiht der e1it Nen tieteren Sinn, indem S1C S1e auf ihre geschichtliche Ver-
vangenheit und ihre eschatologische Zukunft hin öffnet Die elt der Geschichte
der Menschheit gehört nicht ZUT gefallenen Schöpfung Geschichte jedoch gehört ZALE

gefallenen Schöpfung, und WILE sollten 1es 198(= VEISESSCHIH, enn der Augenblick der
Zeit, der WITLT leben, 1sSt ein wesentliches Element Gottes Schöpfung und steht

geheimnisvoller Beziehung mM1 SsSe1IiNeIM CWISCI Augenblick Wenn die moderne
Theologie das Problem Von Schrift und Tradition behandelt, annn muß S1C den
Begriff des CWISCI Wortes Gottes wiederaufnehmen, das Fleisch geworden 1ST,
unserer e1it verkündigt ird und sSe1in Eigentum 7zurückkehren ird. Der g-
schichtliche Augenblick steht nicht i Gegensatz ZU Wort Gottes, sondern gehört
dazu, gibt ihm SC1HEN Rahmen und ermöglicht ihm, sichthar werden und
g  g Jleiben Auf gleiche Art und Weise iIst die Bibel das Wort Gottes,
m1t der Tradition der Kirche verbunden Daher INUuSsen die gefrennten Iraditionen
U  , diese Ereignisse, die, WIEe die Glieder Kette, die Aufeinanderfolge VO  —

Augenblicken der säkularen Geschichte miteinander verbinden und ihnen zugleich
hre verborgene Beziehung vAl Ewigkeit verleihen, geMECINSAM studieren Die Kirche
r£üllt Mi1t ihrem Leben Wort und Sakrament die säkulare elt und verleiht ihr
1ne apokalyptische Bedeutung, die Vergangenheit durch die Erinnerung als
1Ne DNeu gegebene Wirklichkeit erfaßt werden kann und die Zukunft schon
der Gegenwart A H sichere Hoffnung ist Für die Orthodoxen hat der Augenblick
wirklich diese drei Dimensionen 1Ur dann, WwWenn das Wort der Bibel verkündet
und die Eucharistie geboten ird In diesem Augenblick kennt die säkulare Ge-
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schichte ihren Ursprung und bereitet sich auf ihre Bestimmung VOT. Wenn radi-
t1on in dieser Perspektive gesehen wird, dann wird s1e 1Ur mit der Bibel
die dynamische Darstellung der Oftenbarung Gottes.

C) Dies verpflichtet die Kirchen, die das Problem VO  - Schrift und Tradition dis-
kutieren,; sich VOIl ihren beschränkten konfessionellen Ekklesiologien befreien
und die ırche, durch die Realität der Ortsgemeinde, als ein universelles Ereignis

sehen, das über alle Grenzen hinausgeht. In unserer technisierten und säkulari-
sierten elt VOIN heute mussen S1e ihren Glauben das Mysterium der Kirche
wiedergewinnen und vermeiden, diese m1t irgendeiner Art sozialen Aktivismus

identifizieren. Wir müssen, obwohl alles auf das Gegenteil hinzuweisen scheint,;,
uns die Überzeugung bewahren, dafß uns ott 1n dieser Geschichte einen geheimen
Vorgeschmack seines Reiches gegeben hat Durch die 1r gesehen ist Ott nicht
transzendent, unerreichbar oder ohne jede Beziehung AD Geschichte der Mensch-
heit. wirkt die geschichtliche Versöhnung iın der Ver-
borgenheit, und das Band seines Wirkens kann gewoben werden, WeNll WIr iın Chri-
STUS zusammenbleiben. Es zeigt sich in den Zeichen der ununterbrocechenen

des inkarnierten Wortes Gottes, VO Augenblick seiner Fleischwerdung
bis seiner Wiederkunft. Diese elit azwischen, die elt der historischen Kirche,
hat höchste Bedeutung für den gesamten Heilsplan Die Tradition der Kirche ist
das Ergebnis des Handelns Gottes durch bestimmte Ereignisse, die die Kirche AA

einem sich durch die Jahrhunderte hindurchziehenden Strom machen. Das NenNnnNen

WITr Oftenbarungsquellen, das 1n der eit lebende und sich ergießende Wort Gottes.
Wir wollen Nun versuchen, diese Zeichen der Kontinuität, diese Glieder in

der Kette der einen Tradition aufzuzählen. Wir uUssen unNns zuerst VOTL einem 1n
der Vergangenheit vielbegangenen Irtrtum hüten und daran denken, daß die christ-
iche Kirche In ihrer Gesamtheit weilitaus orößer ist, als WITr denken, wenn WITLr
s1e aus unserem konfessionellen Blickwinkel heraus betrachten. Die Tradition ist
niemals identisch mit den Traditionen, die als verschiedene kontessionelle Nieder-
schläge der einen Tradition betrachtet werden. Wenn WIr ın den Traditionen 1Ur

die äaußeren Ausdruckstormen für diese ıne Tradition sehen, dann können diese
konfessionellen Formen der einen getrennten Tradition 1Ur als Mittel verstanden
werden, in einer vgegebenen Situation die 1ıne Kontession, nämlich die des Be-
kenntnisses der einen apostolischen ırche, erklären. Wir müssen zweltens,
bevor WIT versuchen, ine Liste der Zeichen der Kontinuität aufzustellen, uns dar-
über 1m klaren se1ln, daß ine sSo Liste NUur beschränkten Wert haben kann.
Dahinter steht das Bewußt-Sein der christlichen Kirche, die zugibt, daß WeNll

auch NUur annähernd möglich ist, die Wahrheit über das Evangelium ZzZu Aus-
druck bringen und zwischen dem Hauptstrom der Katholizität und den WEe1-
chungen unterscheiden. unterstreiche dies, eil die Gefahr besteht, Wahrheit

der Aufrechterhaltung einer inheit willen, die weder sichtbar ist noch irgend-
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ıne historische Wirklichkeit besitzt, als relativ betrachten. Wenn WITr  Da In bezug
auf die Tradition Vomnl der historischen Periode 7wischen der Fleischwerdung Christi
und dem gegenwärtigen Augenblick sprechen, dann meinen WITr gleichzeitig ıne
Realität, die alle Charakteristika elines geschichtlichen Ereignisses rag Wir kön-
nen also, In Übereinstimmung mit der Bibel, die Zeichen der Kontinuität der
Kirche und der Einheit VO  a Bibel und Tradition WIe tolgt einteilen:

(i) Es oibt keine Doktrin der Kirche, die sich nicht auf die Bibel ezieht.

11) Es gibt keinen institutionellen Aspekt der ırche, der nicht schon se1it Se1-
Nem Beginn ein Charakteristikum ihres Lebens SCWESCH 1St.

111 Tradition hat sich nicht paralle ZUr Bibel entwickelt. Wie schon gesagt, ist
s1e ein Ganzes, das durch ıne Autorität ausgelegt werden kann, die imstande ist,
das Ganze umfassen, ohne auf TUn einer besonderen Kultur ıne teilweise
Interpretation geben: diese Autorität ist das Bewußt-Sein der Kirche
Daher ist eın ökumenisches Konzil, das die höchste Autorität sein scheint, keine
Autorität an.und für sich, die die Tradition AB Ausdruck bringt und über ihr
steht, sondern ein Instrument, die Meinung der Gesamtheit auszudrücken und
gleichzeitig en Gliedern der Kirche sprechen, Wenn dies dringend NOfLwen-
dig ist. Deshalbh sind die Konzilien keine gewöhnlichen Zeichen für die Kontinuität
der einen J radition, sondern für ihre Aufrechterhaltung und ZUL Lösung gelegent-
licher Probleme notwendige Mittel. hre Autorität spiegelt die Autorität der TC-
samten Kirche wider und hängt VOoNn dieser ab Deshalb ist für die östliche radi-
tion ein Sökumenis:  es Konzil nicht n b deshalb ökumenisch, eil
als solches einberufen wurde. als Sökumenisch oder nicht betrachtet wird,
hängt davon ab, ob das Bewußt-Sein der Kirche seine Beschlüsse als gültig annımmt
oder nicht Gewiß esteht hier ıne ungeheure Schwierigkeit für den Fall, daß
ein Teil der Kirche diese Beschlüsse nicht anerkennt. Dies ist eines der größten
Probleme ın der Kirchengeschichte, und niemand kann leicht eın Urteil bezüglich
der Stellung der Minderheit, die die Beschlüsse nicht akzeptiert, tällen. Die Kirche
sieht sich hier iın der tragischen Situation, die Einheit der Wahrheit willen
opfern mussen. Es ist ıne andere Frage, ob 1ne Spaltung, die nach einem auf-
richtigen Ringen die richtige Auslegung der Wahrheit eintrı qals vorüber-
gehend oder endgültig betrachtet werden kann. würde OCN, daß dies davon
abhängt, obhb und WwI1e diese Minderheit, abgesehen VON diesem einen unkt, in dem
s1e 1ne andere Meinung verirı weiterhin iın der einen JIradition verharrt; denn
1ne Spaltung kann die Erneuerung des Lebens der Kirche bedeuten, Wenn der Teil,
der sich VO  e’ der Mutltterkirche losgelöst hat, ın der VON ihr ererbten der Ira-
dition weiter verharrt und dadurch die beiden grundlegenden Zeichen für Katho-
i1zität 1m weitesten Sinne, das Wort und das Sakrament, innerhalb eines kirch-
lichen Rahmens aufweist. Dann würde ich diese Spaltung nicht ıne Abweichung
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VON der einen Tradition eNNEN, sondern ıne andere Interpretation, die VO  \

innerhalb des einen Traditionsstroms urteilt.
iV) Diese Auffassung der Kontinuität efreit die sich 1U  — In der Diskussion

befindlichen Kirchen Von ihrer dogmatischen und scholastischen Finstellung und
Einseitigkeit. Das schwierigste Bindeglied In dieser Kontinuität, nämlich das Amt
der 1r und 1m besonderen das Amt der Bischöfe, muß in einem anderen FAr
sammenhang gesehen werden, für mich die Praktizierung der ÖOrdination die
Schwierigkeiten verschiedener Interpretationen überwindet. Mit anderen Worten:
Bei ihrer Suche nach dem Sinn der Kontinuität mussen die Kirchen ihre nominali-
stische Einstellung aufgeben und sehen, daß die apostolische Sukzession das Rück-
ograt der Kontinuität der 1r ist, ohne jedoch die Sukzessionsreihe isolieren,
indem S1e verschiedene Funktionen definieren und CeCNNECN, die allerdings doch
ın en Kirchen gibt weiß, daß hierin die Gefahr liegt, die Wahrheit als relativ

betrachten, aber gewinnt heute ıne klare Auffassung VO  ; dem, Was die Ein-
heit der JIradition und ihrer Kontinuität aufrechterhält, immer mehr Boden
durch den aufrichtigen Wunsch er Kirchen, ihre eigene Einstellung nicht durch
die Entwicklung verschiedener Theorien interpretieren, sondern s1e auf der
Grundlage ihres gemeinsamen Ursprungs und ihrer Praxis erklären. bin
überzeugt, daß für ıne Ortsgemeinde äußerst schwierig 1sSt, sich Von ihrer Ver-
gangenheit und ihrer Mutltterkirche distanzieren. Die Unfähigkeit dieser uen

Kirchen, NeuU, iberal und trei se1n, WwW1e s1e vorgeben, ist: ein Beweis für diese
Tatsache. Alle Arten Von sektiererischen Bewegungen sind ihren eigenen
uns und Willen azu „verurteilt“, 1m Laufte der Geschichte kirchliche Cha-
rakteristika anzunehmen. Die Notwendigkeit einer Institution zwıingt s1ie dazu. Es
ist dies die Folge ihrer Missionsarbeit und die Tatsache, dafß s1e das gleiche Evan-
gelium predigen und die gleichen Sakramente aufrechterhalten.

Zum Schluß möchte ich auf der Grundlage der schon erwähnten Hauptthesen
einige Punkte dieses Artikels hervorheben, besonders auch 1m Blick auf die heutige
Debatte 1m Bereich der biblischen und systematischen Theologie.

Es ist klar geworden, daß für die wahre östliche Position Zu Problem der
FEinheit VO  e Bibel und Tradition Kontinuität und Vergangenheit der Kirche eine
bedeutsame spielen. Man zöge aber einen völlig alschen u WeNn 1an

N dieser Haltung der Orthodoxie den Vorwurftf machte, s1e könne die Ver-
gangenheit der Kirche nicht ritisch betrachten. Diese Vergangenheit ist keine
Iyrannei einer sakralen Historizität. Die Kirche hat iın den Augen der ÖOrthodoxen
immer die Möglichkeit, durch ıne kritische Betrachtung der Kirchengeschichte
die kirchliche Vergangenheit NeUu interpretieren und überprüfen.

Das Hauptmerkmal der Haltung der Orthodoxie Z Problem VO  e} Bibe! und
TIradition esteht darin, daß für Ssie keinen Gegensatz 7zwischen Magisterium
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und Volk Gottes oibt. Ebenso oibt keinen Gegensatz 7zwischen Bibel und 1r
oder zwischen Bibel und Tradition. Alle diese Gegenüberstellungen scheinen den
Orthodoxen die Ergebnisse der anomalen post-schismatischen Situation In der
1r se1n, die Autoritätsfrage durch iıne ldentifizierung der Apostolizität
der Kirche mi1t dem Episkopat der Ar lösen versucht wurde. Als Reaktion
darauf wurde dann nicht mehr die Hierarchie als Magisterium betrachtet, sondern
das Volk Gottes und besonders die spezialisierten biblischen Theologen. Die OsSst-
iche Orthodoxie csieht die Bibel 1Ur innerhalb der Ecclesia als deren Stimme und
als echtes Zeugnis der Wahrheit, das aber als solches NUur 1mM Leben dieser Ecclesia
oder In 308 Verbindung mi1t ihr interpretieren ist. Die Autorität ZUTr Inter-
pretatiıon der Bibel liegt bei keiner besonderen hierarchischen oder spezialisierten
Gruppe ın der Kirche Es oibt nicht wel parallel zueinander verlaufende große
Strömungen von Autorität iın der 1r Bibel und JIradition gehören einem
orößeren Ereignis, der 1r

Praktisch gesehen schließt diese Stellungnahme auf keinen Fall kritische
biblische Theologie als SO Aus Es 1st wohl bekannt, daß s1e 1m ÖOsten schon
se1it dem Jahrhundert estand und daß besonders die griechischsprachigen Väter
diejenigen N, die den biblischen ext ın vielen Fällen ritisch betrachteten
und die verschiedensten Exegesen vorschlugen. Das wesentliche Problem liegt aber
1m Wie dieser kritischen biblischen Theologie. Die Fragen der Unterscheidung VO  '

wichtigen und nicht wichtigen biblischen Jexten, VON paulinischer und deuteropau-
linischer Theologie oder auch die des Kanons innerhalb des Kanons en 1n der
heutigen Orthodoxie wohl ihren Raum, allerdings mit dem einen Unterschied, daß
alle diese biblischen Theologien das Wort Gottes als solches nicht zerstückeln
oder NUur ıne Seite der Wahrheit betonen. Die Orthodoxen vermerken in
der heutigen wissenschaftlichen biblischen eologie ine weitgehende Einseitig-
keit, die entweder einen biblizistischen Historismus oder einen individualistischen
Existentialismus betont. Diese beiden extremen Meinungen verkennen den Zeit-
begriff der Bibel und gefährden die Einheit der Kirche durch auf Grund indivi-
ueller Schulinterpretationen entstehende LNeUe Spaltungen. Gerade das betrachtet
die stliche Orthodoxie als einen Selbstmord der kritischen biblischen Theologie.
Sie ist aber der Auffassung, daß innerhalb der Kirche aum oibt, ın dem
sich die biblischen Theologen kritisch bewegen können, um das Leben der 1r
und ihre Theologie wirklich und ın der modernen elt ıne NeUe

Methode Von Evangelisation vorzuschlagen.
Es ist klar, daß für die stliche Orthodoxie kein vorgegebenes Prinzip als

Ersatz für die einmalige, absolute Gegenwart des Heiligen Geistes innerhalb der
kontinuierlichen Pfingstgemeinschaft der Ecclesia geben kann. Die Fülle der Kirche
ist das einzige Prinzip ihres Lebens, und ihre Glieder und spezialisierten Theologen
gemeinsam sind Träger ihrer Stimme ın der eıit. Praktisch gesehen haben WIT in
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der heutigen elit den AÄuftrag, alle möglichen Unterscheidungen innerhalb der
Ecclesia überwinden, die auf Grund der verschiedenen Erscheinungsformen der
einen Wahrheit als des USdrucKs des inkarnierten, geschriebenen und gepredigten
Wortes Gottes ıIn seiner historischen Gemeinschaft, der Kirche, auftreten. Dann ist

wohl möglich, in jeder spezifischen Situation und der jetzıigen Not der Kirche
abzuhelfen, NeuUue Exegesen und Interpretationen versuchen, ohne die fundamen-
tale Einheit 7zwischen U.  J7 und gefährden.

OKUMENISCHE CHRISTLICHEN
VO

In den etzten Jahren haben die Kirchen des christlichen Ostens iıne bemerkens-
werte und In mancher Hinsicht überraschende Sökumenische Aktivität entfaltet, die
sich In drei wichtigen Vorgängen abzeichnet:

Nach vielen vergeblichen Versuchen ist den mi1t dem Ökumenischen Patri-
archat VOI Konstantinopel verbundenen Kirchen, der byzantinischen Orthodoxie,
gelungen, sich iın den Jahren 1961, 1963 und 1964 „panorthodoxen Konferen-
zen  *“ auf der Nse Rhodos versammeln.

Es wurden Vorbereitungen für ökumenische Verhandlungen 7zwischen der
byzantinischen und der nicht-chalzedonensischen Orthodoxie getroffen.

Die Mitarbeit der Orthodoxie 1mM Ökumenischen Rat und das theologische
Gespräch m1t den Kirchen des estens haben nach Jahren der Stagnation NnNeue

Impulse erhalten.
Es ist nicht gallz einfach, einen Überblick über diese NeUue Entwicklung g-

winnen. Vieles ist noch 1m Fluß Manches und dies gilt besonders Von den Rho-
dos-Konferenzen vollzieht sich hinter verschlossenen Türen. Man ist auf wenige
Dokumente, verstreute Berichte, Vermutungen und persönliche Gespräche 2808  r
wliesen. Das Ziel dieses Aufsatzes soll nicht 1Ur ıne Chronik der Ereignisse se1n,
sondern der Versuch einer zusammenfassenden AÄuswertung auf dem Hintergrund
der bisherigen ökumenischen Bestrebungen In den Ostkirchen.

Die N eueTe Entwicklung ist VO  e} sehr vVers  iedenen Faktoren bestimmt.
Vor em ist daran erinnern, daß nach der zweiten Vollversammlung des Oku-
menischen Rates in Evanston (1954) Verhandlungen mi1it dem Moskauer Patriar-
chat zustande kamen, die schließlich auf der dritten Vollversammlung In Neu-
Delhi (1961) ZUr Aufnahme der orthodoxen Kirchen Bulgariens, Polens, Rumäniens
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und Rußlands in den Ökumenischen Rat ührten Als die größte der orthodoxen
Kirchen ist seitdem die russische 1r Zl erstenmal direkt ın der Sökumenischen
Bewegung vertreten,; Was vorher aus politischen Gründen nicht möglich WAaT. Gleich-
zelt1g hat s1e während der etzten Jahre ihre Beziehungen den orthodoxen
Schwesterkirchen wıe auch den nicht-chalzedonensischen Kirchen durch einen
sehr Nn Besuchsaustausch wieder ausbauen können. Den Auftakt ildete die
große Pilgerfahrt des Patriarchen Alexij durch die Länder des Nahen ÖOstens 1m
Jahre 1960 Auf dieser Reise traf der Patriarch nicht NUur miıt den Oberhäuptern
der ler byzantinischen Patriarchate und der Kirche Griechenlands I1, SO1-

ern auch mit denen der syrischen und der koptischen 1r Als weltliches ber-
haupt der äthiopischen Kirche hatte Kaiser Haile Selassie schon 1959 bei selner
Reise In die Sowjetunion dem Moskauer Patriarchen einen esu: abgestattet. Vor
der Revolution VO  — 1917 die russischen Zaren die Beschützer der Ortho-
doxie 1m Vorderen Orient SCWESECIL, indem s1e die Kirchen politisch und auch wirt-
schaftlich unterstützten Die russische Kirche versucht NUunN, ihren alten Einfluß
geltend machen, indem s1e die traditionellen freundschaftlichen Verbindungen
wieder aufleben äßt

Die anderen orthodoxen Kirchen der jetzıgen Ostblockstaaten, die 1961 Uusamll-

inNnen mıit der russischen Kirche In den ÖOkumenischen Rat aufgenommen wurden,
VO  eD; den Antfängen hbis ZUuUmm 7zweıiten Weltkrieg iın der ökumenischen Be-

WECSUNG vertreten gEeEWESCH und können 1910881 ihre rühere Mitarbeit fortsetzen. Die
Position der Orthodoxie 1m Kreis der Gliedkirchen des Okumenischen Rates wurde
dadurch Yanz erheblich verstärkt. Sie ist nicht mehr auf die Minderheit der Patriar-
chate VOIl Konstantinopel, Alexandria, Antiochien und Jerusalem sowle auf die
Kirche Griechenlands und die verschiedenen Exil- und Emigrantenkirchen be-
schränkt. Mit wenigen Ausnahmen, denen VOT allem die albanische 1r SOWl1e
die Russis  e Synodale Auslandskirche der N., Jordanviller früher Karlowitzer)
Jurisdiktion gehören, ist 1UN die byzantinische Orthodoxie ın ihrer Gesamtheit 1m
Okumenischen Rat vertreten, und zugleich sind auch wieder nach langer eit die
außeren Voraussetzungen für ine gesamtorthodoxe Verständigung gegeben.

Gewiß die politischen Umstände das auslösende Moment für diese Ent-
wicklung. Die verschiedenen ablehnenden AÄußerungen des Moskauer Patriarchats
R ökumenis  en Bewegung 7zwischen den Jahren 1948 und 1954
politisch, aber niemals theologisch motiviert. el wurde jedesmal die orundsätz-
iche Bereitschaft AT ökumenischen Begegnung ZU Ausdruck gebracht, OTaus-

DEeSETZT, daß die politischen Differenzen in befriedigender Weise neutralisiert WUr-
den und das Gespräch CSanz auf die Behandlung theologischer TODIeme und auf
Fragen des Weltfriedens beschränkt bliebe. Auch wenn die staatliche Genehmigung
und auch die Förderung der ökumenischen Kontakte 7zweitellos 1m Interesse der
Außenpolitik und nicht 1m Interesse der Kirche geschehen, ist die Furcht VOTL einer
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kommunistischen Unterwanderung der Okumene, Ww1Ie auch die Erfahrungen der
etzten Jahre eindeutig gezeigt haben, völlig unbegründet. Zudem bedeutet die
triedliche und ökonomische Koexistenz mit dem Westen keineswegs ıne riedliche
Koexistenz zwischen einem noch immer militanten Atheismus und dem Christen-
1488  =} In der Innenpolitik der Ostblockstaaten. Wenn also auch die politischen Um-
stände das auslösende Moment bilden, bestimmen S1e doch die ökumenischen
Beziehungen nicht mehr und nicht weniger, als auch bei den Kirchen der WwWest-
lichen Länder geschieht. In manchen Fällen ist eobachten, daß gerade
die Behandlung theologischer Fragen durch die den Ostblockkirchen auferlegte Be-
schränkung ihrer Tätigkeit Yanz erheblich intensiviert worden ist. Auf der anderen
Seite machen sich aber auch innerhalb der Gesamtorthodoxie alte Spannungen WI1Ie-
der bemerkbar, die nicht auf die politische Situation;, sondern auf ıne gewlsse
Konkurrenz 7wischen der griechischen und der slawischen Orthodoxie zurückgehen.

Die panorthodoxen Konferenzen auf Rhodos

In der Geschichte der Ostkirche ist e1in außergewöhnliches Freignis, daß sich
Delegierte nahezu aller Patriarchate, Autokephalien und Nationalkirchen inner-
halb Von Te1l Jahren gleich reimal gemeinsamen Konferenzen zusammengefun-
den haben Die erste In der Reihe dieser panorthodoxen Konferenzen and VO

September hbis Z Oktober 1961 statt*, die zweite VO hbis ZU

September 1963 und die dritte VONl his ZU. 15 November 1964

Allein das Faktum dieser Konferenzen ist schon Von oroßer Bedeutung. Denn
se1it dem zweiten Konzil VO  a Nicäa, dem ökumenischen, die Ikonoklasten
1m Jahre 787 ist mancher Bemühungen ıne ormelle gesamtorthodoxe Ver-
ständigung nicht mehr zustande gekommen. Die äußere Ursache dafür lag In der
gleichzeitig verlaufenden Ausbreitung der Orthodoxie 1 slawischen Sprachgebiet
Rußlands und des Balkans und dem Niedergang des byzantinischen Reiches unter
dem Ansturm der Araber. Die Einheit der byzantinischen Reichskirche zerfiel, und

entstanden iın einem bis heute noch nicht abgeschlossenen Prozeß lokale Zentren
iın den verschiedenen Nationalkirchen. Das Ökumenische Patriarchat Von Konstan-
tinopel ehielt ‚War seinen Ehrenprimat, verlor jedoch mehr und mehr iın ZUuU

Teil heftigen Auseinandersetzungen Einfluß und Autorität. Um die Bedeutung
der Rhodos-Konferenzen, aber auch die Schwierigkeiten, mi1it denen s1e verbunden
Sind, verstehen, muß mMan sich diese innhere Entwicklung kurz vergegenwärtigen,
SOWelt sıie gerade die eueTe Geschichte berührt.

Innerorthodoxe Verständigungsbemühungen
Historisch gesehen hat sich die Orthodoxie In ihren Gliedkirchen bisher noch

nicht konsolidiert, und VOT allem hat s1e noch nicht den Übergang vVvon der byzan-
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tinischen Reichskirche einer Gemeinschaft Von Nationalkirchen konsequent in
ihrer OUOrganisation und in ihrer Ekklesiologie vollzogen. Wo einzelne elle der
Kirche 1m Zuge der politischen Entwicklung ihre organisatorische Autonomie —-

streben, ist 1es In den meisten Fällen mit sroßen Schwierigkeiten verbunden. Die
russische 1r hat sich frühesten Einführung des Patriarchats
VOL der Jurisdiktion der Konstantinopler Mutterkirche lösen können. Bei der ehr-
zahl der anderen Gliedkirchen erfolgte die Umwandlung VO  e einem xarchat des
Okumenischen Patriarchats 1n 1ne autokephale aDı erst In NeUeTerTr e1it
Griechenland geschah 1m Jahr 1833 die offizielle Anerkennung durch das Oku-
menische Patriarchat würde TST 1850 erteilt. die synodal geleitete Auto-
kephalie iın ein Patriarchat umgewandelt werden soll, wurde in etzter eit wieder
verschiedentlich diskutiert, aber noch nicht entschieden. Sehr verwickelt ist die Ge-
schichte der Kirchen iın den Balkanstaaten, Nnter der Türkenherrschaft das
Okumenische Patriarchat mit dem bulgarischen Erzbistum VOoON Ochrida in Kon-
kurrenz stand Während die Serben bereits 1m achtzehnten Jahrhundert und die
umänen 1869 unter günstigen mständen hre kirchliche Selbständigkeit erhielten
und 1930 bzw. 1925 die Patriarchatsverfassung einführten, kam bei dem Ver-
such der Bulgaren, sich wieder Aaus der Jurisdiktion des Okumenischen Patriarchats

lösen, einem jahrzehntelangen Konflikt 1872 War die bulgarische ITeHe.
die sich miıt Hilfe des türkischen ultans autonom erklärt hatte, VOIl Konstanti-
nopel exkommuniziert worden. Man erhob Ss1e den für alle nationalkirch-
en Tendenzen bezeichnenden Vorwurf des „Phyletismus“, der ‚War als äresie
verurteilt wird, aber bei der geographischen Verbreitung der Orthodoxie aktisch
nicht vermeiden ist. Das bulgarische Schisma wurde TST 1945 beseitigt und der
Metropolit VO  — Sofila als Exarch anerkannt. Zu einem Konflikt kam dann,
als die bulgarische Kirche 1m Mai 1953 die Patriarchatsverfassung einführte. Ver-
mutlich hat TSt die Vermittlung des Patriarchen VO  - Moskau bei seinem Besuch
in Konstantinopel 1m Jahr 1960 azZu geführt, daß das Okumenische Patriarchat
die Wahl des bulgarischen Patriarchen Kyrill 1961 anerkannte. Damit
Wr eın wesentliches Hindernis für die Abhaltung der ersten panorthodoxen Kon-
ferenz beseitigt und die Beteiligung der slawis  en Orthodoxie gesichert.

An der albanischen Nationalkirche, die 1937 auftonom wurde, ist InNnan unter den
gegenwaärtigen politischen Verhältnissen weniger interessiert. Sie War auch bei
keiner der Rhodos-Konferenzen vertreten

Erhebliche Schwierigkeiten ähnlicher Art erwachsen indes noch aus der Fxistenz
Von verschiedenen Exil- und Emigrantenkirchen In westlichen Ländern, die sich VO  a

ihren Mutterkirchen aus politischen Gründen en Einige dieser Kirchen
haben sich als Exarchate em Okumenischen Patriarchat unterstellt, andere haben
sich onNnom erklärt und betrachten sich als die einzige legale Vertretung ihrer
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Nationalkirche. Für das Okumenische Patriarchat ist diese Situation außerordent-
lich elikat, und drängt deshalb die seiner Jurisdiktion unterstehenden Aus-
landskirchen ZU.: Anschluß ihre Mutltterkirche. Solange 1es nicht veschehen ist,
können s1e keine Vertreter den panorthodoxen Konferenzen entsenden. 1es
bedeutet, daß besonders die theologisch csechr EL und der Sökumenischen Bewegung
gegenüber sehr aufgeschlossene russische Emigrantenkirche mit ihren beiden theo-
logischen Schulen, Öt. Sergius in Paris und St Vladimir In New York, unmittelbar

der gesamtorthodoxen Begegnung nicht teilnehmen kann. Die jurisdiktionellen
Differenzen behindern aber nicht iıne ebenso fruchtbare Ww1Ie freundschaftliche PEr
sammenarbeit innerhalb des Okumenischen Rates

Neben diesen die Geschichte der Ostkirche begleitenden jurisdiktionellen Diffe-
TeNzZeN ist aber nicht übersehen, daß se1it dem etzten der sieben Vomnl der
Gesamtorthodoxie anerkannten ökumenis  en Konzile VO  — 787 In einıgen Fällen

einer taktischen gesamtorthodoxen Verständigung sekommen ist. Als Beispiel
dafür können die Beschlüsse einiger Lokalsynoden genannt werden, die später VO  3

der SaNzen Orthodoxie rezipilert wurden. Hierzu gehören die beiden Konstantinop-
ler Synoden Von 1341,;, auf denen die hesychastischen Streitigkeiten entschieden
wurden und die Lehre des Gregorios Palamas über die ungeschaffenen göttlichen
Energien für orthodox erklärt wurde. kine hnliche aktische Verbindlichkeit haben
die „Bekenntnisse“ der Synode VOL Jassy 1642 (Confessio des Petrus Moxgila) und
der Synode VO  ; JTerusalem S, (Confessio Dosithei) aus der eit der antilukari-
stischen Kämpfe CN. Mit diesen Bekenntnissen wurden die VO  ‚e} dem Oku-
menischen Patriarchen Kyrill Lukaris eingetragenen protestantisierenden Reform-
tendenzen mit AÄrgumenten abgewehrt, die vorwiegend Aaus dem Arsenal der rOM1-
schen tridentinischen und gegenreformatorischen Theologie stammen Die Bekennt-
n1isSse haben ın der orthodoxen Theologie geradezu iıne dogmatische Verbindlich-
keit und bilden bis heute noch ein wesentliches lement 1n der Ausein-
andersetzung mit der reformatorischen Theologie. In ähnlicher Weise haben auch
einzelne Erklärungen des Ökumenischen Patriarchats de facto ine gesamtortho-
doxe Anerkennung vgefunden. Hierzu gehören die Tel Briefe des Okumenischen
Patriarchen Jeremias aus der Korrespondenz, die 7zwischen 1573 und 1581
mi1t den Tübinger Theologen über die Confessio Augustana führte, oder auch die
„AÄntwort der orthodoxen atriarchen des Ostens Papst Pius D aus dem Jahr
1848, iın der die Aufforderung ZUT Unterstellung uUunftfer den päpstlichen Primat ab-
gelehnt wurde. Es scheint, dafß die Enzyklika „An die Kirchen Christi In er
Welt“, mi1t der das Ökumenische Patriarchat 1920 seine Bereitschaft ZUT Mitarbeit
in der ökumenis  en Bewegung erklärte, ebenfalls ine allgemeine taktische Aner-
kennung en wird Die erste Rhodos-Konferenz hat s1e als maßgebendes Doku-
ment für die Mitarbeit der Ostkirche in der Sökumenischen Bewegung angeführt.
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Panorthodoxe Konferenz Prosynode Okumenisches Konzil
Der Ruf nach einem „achten ökumenischen Konzil“ ist iın der Orthodoxie aufs

engste mit der Sökumenischen Begegnung der Kirchen verbunden. 1es ist auch die
Ursache dafür, daß gerade iın diesem Jahrhundert die Bemühungen ine gesamt-
orthodoxe Verständigung sich häufen und iın den Programmentwürfen früherer Ver-
suche die Sökumenischen Fragen einen ebenso weiten aum einnehmen w1e In den
Tagesordnungen der Rhodos-Konferenzen. Dabei stehen drei Problemkreise 1m
Vordergrund:

wird versucht, die bereits bestehenden Kontakte einzelner orthodoxer Kirchen
mit anderen nichtorthodoxen Kirchen koordinieren;

sollen dogmatische und praktische Probleme, die F auch durch die Begeg-
NUNg mit den Kirchen des estens und ihrer Theologie aufgeworfen wurden und
für die noch keinen gesamtorthodoxen Konsensus oibt, gemeinsam entschieden
werden;

soll ine gesamtorthodoxe Grundsatzentscheidung für das Verhalten der
Orthodoxie ZUr Heterodoxie herbeigeführt werden.

Den ersten Versuch In dieser Richtung hat 1mM Jahr 1902 der damalige Okume-
nische Patriarch Joachim FEF iın einer Enzyklika alle orthodoxen Kirchen nNier-
omMmmen. In dieser Enzyklika, den darauf erfolgten AÄAntworten der einzelnen Glied-
kirchen und einer weilteren Enzyklika AaUuUs dem Jahr 1904 wurden ZU erstenmal
die seitdem regelmäßig wiederkehrenden Punkte zusammengestellt, die einer K1ä-
rung 1mM Einverständnis mit en orthodoxen Kirchen bedürften: Wie können sich
die orthodoxen Kirchen besten untereinander verständigen? Wie sollen s1ie sich

der übrigen Christenheit, insbesondere den Anglikanern und Alt-Katholiken,
miıt denen damals bereits Verhandlungen geführt wurden, aber auch den nicht-
chalzedonensischen orthodoxen Kirchen verhalten? Wie steht INa  — einer Reform
des für den kirchlichen Gebrauch noch blichen Julianischen Kalenders? Zu einer
panorthodoxen Bischofskonferenz kam jedoch nicht, da, W1ie in der AÄAntwort
des russischen Synods heißt, die „innerkirchlichen Beziehungen unvermeidlich die
internationalen Beziehungen berühren“

Einen weiteren Versuch unternahm 1923 der Ökumenische Patriarch Meletios
Er berief ıne panorthodoxe Konferenz nach Konstantinopel 1n, der jedoch
gerade die orößten Kirchen nicht erschienen und die ann außerdem vorzeitig durch
den Ausbruch der türkischen Revolution Nnter ema. Atatürk und die des
Patriarchen abgebrochen wurde. Damit scheiterte auch der Plan, 1m Jubiläumsjahr
des ersten Okumenischen Konzzils vVvon Nicäa 1925 eın achtes Okumenisches Konzzil
abzuhalten.
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Erfolgreicher Warlr die „interorthodoxe Präliminarkonferenz“, die VO his Z
23 Juni 1930 1M Kloster Vatopedi auf dem Athos und für das Jahr 1932
1ne „Prosynode“ einem späteren Okumenischen Konzil vorbereiten sollte. Von
dieser Konterenz wurde eın ausführlicher Berichtband veröffentlicht, In dem auch
detaillierte Themenvorschläge tormuliert sind, die ıne wesentliche Grundlage für
die Arbeiten der Rhodos-Konferenzen bilden?.

Finen weiteren Schritt auf diesem schwierigen Wege ildete der „ eTStEe Kongreß
für orthodoxe Theologie“ in Athen 1m Jahre 1936 Er kam VOTF allem durch die
Initiative VON Professor Alivisatos 7zustande und WaTr den wichtigsten Fragen
gewidmet, die 1930 tormuliert worden Auch VON dieser Konferenz gibt
einen ausführlichen Berichtband* Seit Jangem ist geplant, einen zweıten panortho-
doxen Theologenkongreß einzuberufen, aber auch der letzte Versuch, ihn im
Januar 1964 In Bukarest abzuhalten, scheiterte.

Die Bemühungen ıne panorthodoxe Konfterenz wurden unmittelbar nach
dem zweiten Weltkrieg fortgesetzt. kinen ersten Teilerfolg erzielte das Moskauer
Patriarchat, das AauUus Hi der Fünfhundertjahrfeier der russischen Autokephalie
VO  — bis 18 Jul 1948 ıne „Konferenz der Oberhäupter und Vorsteher der aUuUtO-

kephalen Kirchen“ ıIn Moskau abhielt® Außer den orthodoxen Kirchen des er
blocks die Patriarchate VO  m- Alexandria und Antiochien vertreten, die sich
jedoch spater Vo  — einigen Beschlüssen der Konferenz distanzierten. Auf dieser
Konterenz wurden ausschließlich Sökumenische Fragen und das Problem einer
Kalenderreform beraten. Die Resolutionen den Fragen „der Vatikan und die
Orthodoxe Kirche“, „über die anglikanischen Weihen“ und „die ökumenische Be-
WCDUNG und die Orthodoxe Kirche“ folgen 1m wesentlichen der konservativen
Richtung innerhalbh der orthodoxen Theologie. In den Referaten und Diskussionen
kam aber auch die den anderen Kirchen DOSIt1IV gegenüberstehende Richtung AUS -

ührlich Wort
Das Okumenische Patriarchat VoNn Konstantinopel hat sich ann besonders se1it

1951 unter dem ökumenisch sehr aufgeschlossenen atriarchen Athenagoras (seit
8 die Einberufung einer panorthodoxen Konterenz bemüht. kin erster
Jlermin wurde nach Jängeren Vorverhandlungen für die eit omnm 25 September
bis um Oktober 1960 festgesetzt. Ganz kurzfristig mußten jedo August
1960 die Einladungen aus w1ie es hieß „technischen ründen“ zurückgezogen
werden. Nach weiteren Verhandlungen and ann die erste panorthodoxe Kon-
ferenz eın Jahr später Kurz VOT Beginn dieser Konterenz September
1961 War amn Juli VO  — Konstantinopel die ahl des bulgarischen Patriarchen
anerkannt worden.
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Die Jange Vorgeschichte ist fast wichtiger qals die Rhodos-Konferenzen selbst.
Sie sind das Ergebnis intensiıvster Bemühungen und komplizierter Verhandlungen,
aber keineswegs, Ww1ie nach dem Jjetzigen Zeitpunkt scheinen Mag, ine Parallel-
erscheinung dem 7weiten Vatikanischen Konzzil der römisch-katholischen Kirche
Doch mit ihren panorthodoxen Konfterenzen steht die Ostkirche noch VOTI einem
dogmatisch-ekklesiologischen Problem, das vVvon der römisch-katholischen Kirche
bereits entschieden 1st. Wie die früheren gelungenen und mißlungenen Versuche,
wurden auch die Rhodos-Konferenzen als Vorbereitung für die Prosynode einem
Okumenischen Konzil abgehalten; s1e sollen sich keine Entscheidungen
tällen, sondern eın Programm erarbeiten. Ungeklärt ist jedo bisher ın der OST-
kirchlichen Theologie die Frage, ob und in welchem Sinne die Orthodoxe Kirche
überhaupt iın der Lage und berechtigt lst, eın Okumenisches Konzil einzuberuten
und durchzutführen Dabei ist bedenken, daß die VO  a der stkırche als höchste
Autorität In ihren dogmatischen und auch kirchenrechtlichen Entscheidungen —

erkannten sieben Ökumenischen Konzile 7zwischen 325 und 787 Konzile der m1n-
destens ormell noch ÖOst und West umschließenden byzantinischen Reichskirche

Die Einheit der Kirche stand und Ael miıt der inheit des Reiches Durch
die VO  ‚e den byzantinischen aisern einberufenen Konzile sollte die inheit der
Reichskirche gesichert werden. Nach dem Zertall des byzantinischen Reiches erhebt
sich 1U  - nicht allein die praktische Frage, WwIe inan in der politischen Zertrennung
der Kirchen noch eın Okumenisches Konzziil einberufen kann, sondern auch welches
die konstitutiven Merkmale eines solchen Konzzils sind. Ist ©S, WIe die einen SCN,
iıne Institution der einen, ungeteilten Kirche? Ist CS; w1e die anderen HCNH, ein
Ereignis iın der Geschichte der Kirche, dessen Verbindlichkeit nicht In einer Nst1ıtu-
tionellen, sondern iın der sachlichen Autorität selner Beschlüsse und Entscheidungen
SOWI1e deren Rezeption durch die 1r eruht? Darf sich die Orthodoxe Kirche
1m Zeitalter der christlichen Zertrennung als die eine, ungeteilte 1r ansehen,
a1le allein TT Einberufung eines Okumenischen Konzzils berechtigt ist, der 1st ein
Okumenisches Konzil TST nach der Vereinigung er gefrennten Kirchen möglich?

In der Beantwortung dieser Fragen sind die Ansichten der ostkirchlichen Theo-
logen geteilt. Wo e1in ekklesiologischer Ausschließlichkeitsanspruch vertreten wird,
steht der Einberufung eines achten Okumenischen Konzils durch die Ostkirche
nichts 1m Wege. Wo iNnan jedoch die kanonischen renzen der Orthodoxen Kirche
nicht mit den charismatischen rTenzen der 1r Jesu Christi oleichsetzt, ergeben
sich prinzipielle dogmatische Schwierigkeiten. Als dritte Möglichkeit erscheint ıne
Kompromißlösung, nach der behauptet wird, die Ostkirche se1 War als die einz1g
wahre und rechtgläubige Kirche berechtigt, eın Okumenisches Konzil abzuhalten,
aber 1es sSe1 Zur elit nicht nöt1ig, da keine dringenden TODIieme für ıne konziliare
Behandlung anstehen. Gelegentlich ird auch die Zahl der Okumenischen Konzile
schlechthin auf die sieben altkirchlichen beschränkt.
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In diesen schwerwiegenden Aporien zeig sich einerseits wieder, daß der Über-
gahng VON der Reichskirche einer Aaus Nationalkirchen bestehenden Kirchenge-
meinschaft weder organisatorisch noch dogmatisch bewältigt worden ist. bs ze1g
sich aber auch andererseits, daß die ostkirchliche Theologie sich noch nicht, WwW1Ie
t{wa In der Praxis der römisch-katholischen Kirche der Fall ist, auf ıne endgültige
dogmatische Bestimmung der Grenzen zwischen Orthodoxie und Heterodoxie fest-
gelegt hat. S0 kommt einem merkwürdigen Dilemma. hne ı1ne ntschei-
dung 1ın diesen Fragen kann kein Okumenisches Konzzil abgehalten werden; doch
entschieden werden können diese Fragen 1Ur auf einem Okumenischen Konzil. Es
ist nicht anzunehmen, daß dieses Dilemma jemals gelöst ird. Daß bis jetz
noch nicht geschehen ist, hat vgewiß seine Ursache nicht In einer theologischen Rück-
ständigkeit oder iın den providentiellen Inkonsequenzen der Kirchengeschichte.
JIrotz mancher gegenteiliger Außerungen hat die Ostkirche mit den übrigen Glied-
kirchen des Okumenischen Rates das geme1insam, daß die inheit der 1r sich
nicht ın der vorgegebenen inheit der Kirchen erschöpft. Es sind 1es Probleme, die
selbst, wI1ie das gegenwärtige Konzil zeligt, VO  - der römisch-katholischen Kirche

ihrer Praxis theologisch noch keineswegs definitiv geklärt worden sind, 1n
denen, und se1l auch 1Ur i1ne relative, Oftenheit ZU Gespräch über die inheit
gegeben ist.

Vorläufig scheint ecS, daß die panorthodoxen Konferenzen *I, WEeNnNn auch nicht
Yahnz einfaches, Arbeitsinstrument geworden sind. Es ist daher auch nicht be-
ürchten, daß durch die konziliaren Bestrebungen das dogmatische Problem der
kirchlichen Finheit präjudiziert ird Besonders die Beschlüsse der zweıiten und
dritten Konferenz zeigen, daß auch jetzt schon Entscheidungen für ıne gemeinsame
Aktion der orthodoxen Schwesterkirchen getroffen werden können.

Die erstie Rhodos-Konferenz, 1961

Die erste Rhodos-Konferenz WAar Yanz der Aufstellung einer Agenda für ine
zukünftige Prosynode gewidmet. Die zahlreichen Programmpunkte folgen 1m
wesentlichen den se1it langem vorliegenden Entwürtfen. Es sind Aufgaben, VOT denen
heute eigentlich alle Kirchen mit ihrer Theologie und 1n ihrer Praxis stehen angeC-
sichts der modernen 1ssenschaft und Technik, der Sökumenischen Bewegung SOWI1e
der sozialen und politischen Probleme unserer e1it iInan 19808  — die Verhand-
Jungsgegenstände der Weltkirchenkonferenzen nimmt oder die Bemühungen ein
„aggiornamento“ auf dem zweiten Vatikanischen Konzil oder aber die agesord-
NUuNg der Konferenz der nicht-chalzedonensischen Kirchen ın 15 Abeba 11
Januar 1964, auf die WITr später noch eingehen werden: mi1t geringen Unterschieden
sind die Probleme geradezu austauschbar. 1es gilt selbst für die dogmatischen
Probleme. Oftenbar kommt in der heutigen Situation der Christenheit nicht dar-
auf wWwI1ie ıne einzelne 1r! diese Aufgaben Je für sich bewältigt, sondern daß
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s1e sich ihnen zuerst einmal stellt und VOoNn ihnen betroffen wird. Darin liegt auch
der Sinn jener umfangreichen Agenda, die VOIl der ersten Rhodos-Konfterenz an  C
oOoMmMenN worden ist. In großen Zügen andelt sich u die folgenden Problem-
kreise:

Dogmatische Fragen. Sie sind VOT allem auf die Lehrformulierung gerichtet,
auf ine Definition des Dogmenbegriffs, der Offenbarungsquellen mıt dem

Verhältnis VO  a} Schrift und Tradition SOWI1e auf die Lehre Von der Kirche. Das Ziel
soll die Abfassung eines gesamtorthodoxen Bekenntnisses se1n, in dem die 1n der
heutigen Theologie umstrittenen TODIeme abschließend und verbindlich geklärt
werden sollen.

Weithin hat sich in der Neueren ostkirchlichen Dogmatik die nachtridentinische
Zweiquellentheorie durchgesetzt, nach der Schrift und Tradition nicht 1Ur formal,
sondern auch inhaltlich unterschieden werden. Wenn 19808  : das Thema der ffen-
barungsquellen aufgegriften wird, geschieht dies nicht allein 1m Blick auf Vel-

schiedene theologische Tendenzen, die VOL dem reformatorischen Schriftprinzip
beeinflußt sind und eshalb auch gelegentlich als protestantisierende Richtungen
bezeichnet werden. Fin wesentliches Moment bildet vielmehr auch die historische
Forschung, die einer kritischen Überprüfung eines expansiven Traditionsver-
ständnisses geführt hat Es ist bezeichnend, daß In diesem Zusammenhang auch
ine kritische Revision des Neuen TLestaments gefordert wird, allerdings nach dem
byzantinischen Reichstext, der auch der Lutherübersetzung zugrunde liegt, jedoch
nach seiner Entstehung keineswegs die älteste und beste Form der Textüberliefe-
rung enthält.

Die Formulierung dieser Probleme ird sicher 7zuerst einmal einer sründlichen
theologischen Auseinandersetzung führen mussen.

Liturgische Fragen. Eine Neuordnung der In anderthalb Jahrtausenden g-
wachsenen liturgischen Iradition der Ostkirche ist nicht NUr 1ıne Aufgabe der
kritischen Forschung, sondern auch 1ıne praktische Notwendigkeit. In einigen Kir-
chen wurden bereits Vers  iedene Kürzungen und Vereinfachungen des überaus
komplizierten Ritus vVOorgenoMMeECN. Vor allem soll damit auch ıne stärkere Be-
teiligung der Gemeindeglieder Gottesdienst erreicht werden. Die Laienbewe-
SgUunNg, die besonders In der 1Tr Griechenlands und in den Emigrantenkirchen
ogroßen Einfluß hat, hat hierfür manche AÄAnregungen gegeben.

Allerdings werden dagegen Einwände nicht L1UF aus konservativen Kreisen, SOI1-

dern VOTLI allem aus den Ostblockkirchen erhoben. Da hier das kirchliche Leben
weithin ganz VOI der Liturgie Wird; möchte inan mindestens ın der eN-
waärtigen Situation keine Änderungen einführen. Der Raskol Schisma) der russ1-
schen Kirche 1mM sechzehnten Jahrhundert, der sich scheinbar nebensächlichen
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liturgischen Neuerungen entzündete, ist ebenso ein warnendes Beispiel WwWIe in der
griechischen Kirche die Abspaltung der „Paläohemerologiten“ nach der Einführung
des Gregorianischen Kalenders 1mM Jahre 1923

Fragen der Kirchenordnung. Die ellung des Klerus steht se1t Jahren 1m Vor-
dergrund der innerkirchlichen Diskussionen. In eliner Reihe VON orthodoxen Kir-
chen fehlt ‚.WarTr nicht Theologiestudenten, aber theologisch ausgebildeten
Priestern. Dies hat VOTF allem Wwel Ursachen Finerseits ist für die Jungen Aka-
demiker der Priesterstand nach selner wirtschaftlichen ellung und dem äaußeren
Habitus nicht attraktiv. In einigen ändern dürfen oder können orthodoxe Priester
nicht mehr 1n ihrer traditionellen Gewandung In der Öffentlichkeit auftreten (z
ın der Türkei), iın anderen hat iNan sich bereits der Umwelt angepaßt (z in den
USA) Hier erscheinen die orthodoxen Priester 1mM Habit des „cClergyman“. Anderer-
se1its erwachsen Schwierigkeiten aus dem Verbot der Priesterehe. Der Priester darf
verheiratet se1ln, jedoch nicht heiraten oder als Witwer ıne NeUeEe Ehe eingehen.
Vor allem Von Theologen, die vorwiegend Laien sind, ird ıne Änderung aNsC-
strebt, da diese Bestimmungen den Nachwuchs stärker belasten, als zunächst
scheinen Mag Im Gegensatz AT stehen weite Kreise der aus dem Mönchsstand
kommenden Hierar  1e.  >

Za en Fragen der Kirchenordnung gehört auch der Plan, eın einheitliches kodi-
fiziertes Kirchenrecht einzuführen. Auf der Grundlage des altkirchlichen und byzan-
tinischen Kirchenrechts haben die orthodoxen Gliedkirchen 1 Laufe der Geschichte
ine eigene Gesetzgebung entwickelt, den Erfordernissen der elit nachzu-
kommen. die geplante Vereinheitlichung lediglich In einer Bestandsaufnahme
eines orientalischen Kirchenrechts bestehen soll, w1e s1e bereits Vo  — Kanonisten der
römisch-katholischen Kirche in AÄngrift SCHOMM6CNHN wurde, oder ob INan überhaupt

ıne Zentralisierung der kirchlichen Legislatur denkt, 1st noch nicht erkennen.
Schließlich ist noch die se1it Jahrzehnten diskutierte Frage einer Kalenderreform
CHHECH, die darauf zielt, den Julianischen Kirchenkalender durch den Gregoria-

nischen Kalender zZzen Bisher hat L1UTLC die Kirche Griechenlands (1923) ıne
einheitliche Zeitrechnung eingeführt, in der aber die alten ermine des Kirchen-
jahrs beibehalten wurden. Im Mittelpunkt steht dabei immer der se1it dem zweıiten
Jahrhundert umstrittene Ostertermin.

Beziehungen der orthodoxen Kirchen untereinander. Hinter diesem Themen-
kreis stehen alle die Probleme, die WIr Aaus der Vorgeschichte der Rhodos-Konfe-
LCLLZeEeN schon erwähnt haben und die seit Jangem die Beziehungen 7zwischen den
orthodoxen Schwesterkirchen erheblich belasten. ist beachten, daß bei
den Bemühungen iıne panorthodoxe Verständigung, nicht ber die Her-
stellung der kirchlichen Einheit geht, die In der Sakramentsgemeinschaft, ın der
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gemeinsamen liturgischen, hierarchischen und dogmatischen Tradition SOWIle in dem
Austausch VON Friedensbriefen und gegenselt1gen Besuchen urchaus die Form
einer vollen Kirchengemeinschaft hat Man sucht vielmehr nach Möglichkeiten für
ıne gemeinsame Aktion ın der polyzentrischen Struktur, die die Orthodoxie nach
dem Zertall des byzantinischen Reiches aNgCHNOMHMUNEC: hat Das ist nicht sehr ein
technisches, kirchenpolitisches als ein dogmatisch-ekklesiologisches Problem. Wird
iNnan die Pluralität okaler kirchlicher Iraditionen bejahen, oder geht das Bestreben
auf ıne zentralistische Institution?

Ökumenische Beziehungen. Schon in den bisher erwähnten Programmpunkten
der ersten Rhodos-Konferenz wird iIimmer wieder das Problem der kirchlichen kin-
heit berührt, sOWwelt innerhalb der Ostkirche einer dogmatischen und praktischen
Klärung bedarf. Die tatsächliche Einheit der Ostkirche findet heute wohl nirgends
einen deutlicheren Ausdruck als in der Sökumenischen Bewegung.. Denn der Oku-
menische Rat ist mit selinen Konferenzen der Ort, WO mit wenıgen Ausnahmen die
Vertreter aller orthodoxen Kirchen regelmäßig zusammentreffen und In aller Selbst-
verständlichkeit zusammenarbeiten, wI1ıe se1lt Jahrhunderten nicht der Fall g-
wesen ist. In der Behandlung der Skumenischen Problematik liegt auch der Wer-
punkt aller drei Rhodos-Konferenzen.

In dem Programmentwurf der ersten Konferenz sind die Beziehungen den
vers  iedenen nichtorthodoxen Kirchen in einem Stufenplan geordnet, der von der
relativen ähe der einzelnen Kirchen ur Orthodoxie ausgeht. An erster Stelle
erscheinen die nicht-chalzedonensischen Kirchen des ÖOstens, darauf folgen die
römisch-katholische Kirche und die Reformationskirchen, bei denen unterschieden
ird zwischen den der Orthodoxie Näherstehenden, wIıe die anglikanische Gemein-
schaft und außerdem die Alt-Katholiken, sSOWIle den Fernerstehenden, w1e die Luthe-

Calvinisten, Methodisten und andere. Abschließend geht das Ver-
hältnis ZUTr ökumenischen Bewegung als Yanzert.

Wichtig ist iın diesem Zusammenhang der inweis auf die Enzyklika „An die
Christen ın aller Welt“ VON 1920, mit der das Ökumenische Patriarchat iın der
Bereitschaft ZUTr Teilnahme der ökumenischen Bewegung konkrete Pläne für die
Zusammenarbeit der getrennten Kirchen unterbreitete. Hi wurde schon der Vor-
schlag gemacht, nach dem Vorbild des Völkerbundes eine „Gemeinschaft der Kir-
chen“ (koinonia ton ekklesion) oder einen „Kirchenbund“ gründen als Vorstute

einer völligen Vereinigung der Kirchen. icht erwähnt werden jedoch in der
Agenda die zahlreichen Stellungnahmen, 1n denen VO  - den orthodoxen Delegierten
auf den ökumenis  en Konferenzen und VOT em ıIn einer Enzyklika des Okume-
nischen Patriarchats VOIN Januar 1952 ıne starke Zurückhaltung gegenüber der
ökumenischen Bewegung ZzZu Ausdruck gebracht worden WAar. Alle diese späteren
Erklärungen gehen VO  - der Frage aus, inwieweit die nichtorthodoxen Kirchen-
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gemeinschaften 1m vollen Sinne als Kirchen angesehen werden können, und s1e
kommen dem mehr oder minder eutlich formulierten Ergebnis, daß ıne Er-
Orterung der kirchentrennenden Differenzen nicht auf gleicher Ebene möglich sel.
Denn die Einheit könne NUur auft dem Wege einer Rückkehr der allein VOoNn der
Orthodoxie bewahrten inheit und Wahrheit der alten, ungeteilten Kirche erreicht
werden. Abgesehen VOoN Äußerungen einzelner Theologen geht weitesten die
Sondererklärung der orthodoxen Delegation ZU Bericht der ersten ektion auf
der Vollversammlung des Okumenischen Rates in Evanston (1954) die hetero-
doxen Kirchen NUr noch als „Gemeinschaften“ (communions), nicht ber als Kir-
chen bezeichnet werden.

In der Enzyklika Vonmn 1920 ist diese In der ostkirchlichen Theologie sehr
strittene Frage nach den Grenzen der Kirche nicht berührt worden. Der Begriff
„Kirche“ wurde 1 weitesten Sinne auf alle voneinander getrennten Kirchen 28014
wandt Unter inweis auf Eph 3‚ und 4, 15 sprach iInNnan VON einer tundamen-
talen FEinheit unter der ” V€rheißung ın Christo und VO  z einer Gemeinschaft als
Glieder In einem Leibe

Freilich bedeutet ıne „Gegenwart und Teilnahme der Orthodoxen Kirche der
ÖOkumenischen Bewegung 1m Geiste der patriarchalen Enzyklika Von 1920  “ noch
nicht, dafß dieses ekklesiologische Problem nunmehr 1m positiven Sinne entschieden
ware, Was gewiß nicht der Fall ist. Zuerst liegt darin die Bereitschaft einer
weıiteren konstruktiven Mitarbeit, wIl1ie s1e nicht möglich ware, Wenn die nicht-
orthodoxen Gemeinschaften VOIll vornherein als schismatisch oder häretisch anl
sehen würden. Interessanterweise ird die Enzyklika auch auf das Gespräch mit der
römisch-katholischen Kirche angewandt.

Die zweite Rhodos-Konferenz, 1963

Die zweite Rhodos-Konferenz begann TrTel Tage VOT der zweiten Sitzungsperiode
des 7zweiten Vatikanischen Konzils Erster Punkt der Tagesordnung War die Frage,
ob die orthodoxen Kirchen Beobachter ZU Konzzil entsenden ollten Wie bekannt,
hatten ZUr[r ersten Sitzungsperiode 1Ur das Moskauer Patriarchat und außerdem
die den Rhodos-Konferenzen nicht eingeladene Russische Synodale Auslands-
kirche offizielle Beobachter delegiert. Als Erklärung für den Alleingang des Mos-
kauer Patriarchats kursieren die verschiedensten Versionen. Oftensichtlich hatte
sich das Okumenische Patriarchat noch kurz VOTI der Eröfinung des Konzzils
ine schriftliche Verständigung zwischen den verschiedenen Gliedkirchen bemüht,
und inan War dem Ergebnis gekommen, keine Beobachter entsenden. Das
Telegramm mit dieser Nachricht oll jedoch erst beim Moskauer Patriarchat ein-
getroffen sein, als die VO  - Msgr. Willebrands VO Sekretariat für die FEinheit
persönlich überbrachte Einladung VO yno bereits aNgCNOMMLE: worden Waäl.

Eine andere Version vermutet, das Moskauer Patriarchat habe bewußt seine eigene
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Entscheidung tällen wollen, da die Entsendung VOIl Beobachtern nach Rom ıne
Angelegenheit der Einzelkirchen, nicht aber der Gesamtorthodoxie sel.

Dieser Auffassung hat sich ein Jahr später die zweiıte Rhodos-Konfterenz anl
schlossen, indem S1e den Einzelkirchen die Entsendung von Beobachtern freistellte.
Allerdings hatte schon bei der Einberufung der Konferenz Schwierigkeiten g-
geben, da die Kirche Griechenlands iıne Teilnahme ablehnte. Die orthodoxe Kirche
Georgiens wurde VOIN Moskauer Patriarchat vertreten; die orthodoxe Kirche Polens,
die einer römisch-katholischen Majorität gegenübersteht, War nicht erschienen.
Ebenso ehlten wieder die Kirche Albaniens und-: die Exilkirchen. Schon darin
zeigte sich die unterschiedliche Einstellung der Gliedkirchen UE römisch-katho-
lischen Kirche, die ann auf der Konterenz ın drei Standpunkten Z Ausdruck
kam Die einen ehnten ıne Entsendung VO  — Beobachtern aUuUus prinzipiellen dog-
matischen Gründen ab, da die römisch-katholische Kirche und ihr Konzil als
schismatisch anzusehen selen. Die anderen, hierzu gehörten VOT em die Vertreter
des Okumenischen Patriarchats, VON Alexandrien und VOIL Zypern, hatten War

keine prinzipiellen Einwände, hielten aber ıne Entsendung VO  en Beobachtern für
zwecklos, oder aber s1e wollten iıne Gleichstellung mit den Vertretern der refor-
matorischen Kirchen vermeiden. Für 1ne Entsendung sprachen sich die orthodoxen
Kirchen des Ostblocks .US, wobei das Interesse jedoch nicht auf theologische Ver-
handlungen, sondern auf iıne unmittelbare Information gerichtet Wal. Daß dabei
auch innerorthodoxe Spannungen ıne Rolle spielten, zeigt das Argument dieser
Kirchen, daß schließlich auch die übrigen orthodoxen Kirchen anfangs der Söku-
menischen Bewegung teilgenommen hätten ohne Rücksicht auf die russische Kirche
Dagegen hatte bereits 1931 der damalige Patriarchatsverweser und spätere Patriarch
Von Moskau, Sergij, vergeblich protestiert.

Einig War inan sich jedoch, als Beobachter keine Bischöfe, sondern 1Ur Priester
oder Laientheologen delegieren. Eine Ausnahme machte die Russische ynodale
Auslandskirche, deren Delegation bei den bisherigen Sitzungsperioden durch Bischof
Antonij VOIl Genf geleitet wurde, obwohl gerade diese orthodoxe Gruppe
schärfsten das Prinzip einer konfessionellen Exklusivität verficht. Unberührt VOIl

dieser Entscheidung lieben selbstverständlich die Bischöfe WIe der INZWI1-
schen verstorbene Rektor des russisch-orthodoxen St. Sergius-Instituts ın Paris
die als Gäste des Sekretariats für die inheit Konzil teilnhnahmen.

Ahnlich WwI1ıe bei der Beobachterfrage verliefen auch die Fronten bei dem 7weiten
Punkt der Tagesordnung, dem Gespräch mit der römisch-katholischen 1r Die
Opposition kommt VOTI allem aus den reisen der griechischen Hierarchie, die des-
halb ıne Teilnahme der Kontferenz abgelehnt hatte und späater auch die Kon-
terenzbeschlüsse 7zunächst heftig kritisierte. Die Delegierten der zweiten Rhodos-
Konferenz nämlich dem Ergebnis gekommen, das theologische Gespräch
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mit Rom „auf gleicher Ebene“ aufzunehmen, und War miıt einer gesamtorthodoxen
Vertretung. Ein Termin wurde jedoch noch nicht bestimmt.

Nach anfänglichem Widerstreben hat die Kirche Griechenlands nicht 7zuletzt
Ntier dem Druck der öftentlichen Meinung und vermutlich auch der Regierung
wel Wochen späater die Konterenzbeschlüsse unterzeichnet. Sie machte jedoch die
Vorbehalte, daß 1i1ne Zusammenkunft TST nach Konzilsschluß stattÄinden solle,
daß die Formulierung „auf gleicher ene präazıiıslert und das Ziel der Verhand-
lungen eindeutig bestimmt werden musse. Vermutlich werden diese Vorbehalte der
geplanten Begegnung noch manche Hindernisse In den Weg Jlegen, da s1e etztlich
auf ıne Klärung des ekklesiologischen Status der römisch-katholischen Kirche In
ihrem Verhältnis ZUr orthodoxen Kirche abzielen.

Die dritte Rhodos-Konferenz, 1964

Die dritte Rhodos-Konferenz VO  — 1964 hat versucht, die Sökumenische Initiative
der Orthodoxie Tel Punkten voranzutreiben, nämlich ın der Begegnung mi1t der
römisch-katholischen 1r SOWI1eEe In der Wiederaufnahme und Fortsetzung der
früheren Verhandlungen mit Anglikanern und Alt-Katholiken Wie schon die zweilte
Rhodos-Konferenz hat sich auch diese Konferenz nicht darauf beschränkt, ine
Prosynode vorzubereiten, sondern s1e hat panorthodoxe Entscheidungen gefällt.

Gegenüber den Beschlüssen der zweiten Konferenz haben sich die Aussichten tür
ein gesamtorthodoxes Gespräch mi1t Rom verschlechtert. Denn DU  , ist nicht mehr
VOI einer unmittelbaren Begegnung die Rede, sondern lediglich von deren Vor-
bereitung miıt dem Ziel, die für eın späteres Gespräch geeigneten Bedingungen
schafften und die gegenwart1ıg bestehenden Schwierigkeiten überwinden. In die-
SCIN Sinne wurde auch die römische Kurie VO OÖOkumenischen Patriarchat 1m
ebruar 1965 VON den beiden Metropoliten Meliton VO  a} Heliopolis und Chryso-
STtOMOS VO  e’ Myra informiert. Die Begegnung zwischen dem Okumenischen Patriar-
chen Athenagoras und Papst Paul 5./6 Januar 1964 in Jerusalem hat sich
auf die Annäherung der Kirchen offenbar nicht ausgewirkt. Von der griechischen
Hierarchie War s1e mi1t Protest begleitet worden, andere Kirchen außerten War iıne
freundliche 5Sympathie, hielten Sie jedo mehr für iıne persönliche Angelegenheit
des Ökumenischen Patriarchen.

Günstiger sind die Aussichten für die Wiederaufnahme des Gesprächs mit Angli-
kanern und Alt-Katholiken, das bereits In der zweiten Hälfte des vorigen Jahr-
hunderts von der griechischen WwW1ie auch VOIl der russischen Kirche geführt worden
WAaT. Die schr intensiven Verhandlungen wurden TST in den dreißiger Jahren abge-
brochen. Sie scheiterten daran, daß nicht ur die Gesprächspartner, sondern auch
die orthodoxen Theologen untereinander sich nicht über die Gültigkeit der angli-
kanischen und alt-katholischen Weihen und der apostolischen Sukzession einigen
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konnten. Tatsächlich oibt 1Ur wenıge Theologen, die uneingeschränkt ine Aner-
kennung der apostolischen Sukzession des Episkopats iın diesen Kirchen „kat oiko-
nomian“, unter Absehung VON den kat’ akribeian”) kanonischen Be-
stımmungen, nach denen außerhalb der orthodoxen Kirchengemeinschaft keine
gültigen und wirksamen Sakramente geben kann, für möglich halten Zaur Gültig-
keit der anglikanischen Weihen sind VOoNL den meisten orthodoxen Gliedkirchen
bereits offizielle Erklärungen abgegeben worden. Das Okumenische Patriarchat
(1922) das Patriarchat von Jerusalem (1923) und die rumänische Kirche (1936)
hatten sich für iıne volle Anerkennung ausgesprochen. Die Kirche VoNnl Zypern
(1923) und die Kirche Griechenlands (1939) für 1ne bedingte Anerkennung
für den Fall einer Konversion anglikanischer Geistlicher ZUr Orthodoxie Die
Moskauer Konferenz VoNn 1948 hielt ıne Entscheidung für unmöglich, solange
nicht die dogmatischen Difterenzen bereinigt seilen.

| ST bleibt abzuwarten, obhb diese Erklärungen auch heute noch aufrechterhalten
werden. Aber sicher liegt hier der neuralgische un der weiteren Verhandlungen.
Davon ird auch abhängen, ob die anglikanischen und alt-katholischen Vor-
stellungen VOILL einer Interkommunion mit der orthodoxen Kirche, einer Sakra-
mentsgemeinschaft ohne volle Kirchengemeinschaft, überhaupt realisierbar sind.
Die ebenfalls se1it langem geführte Diskussion das „Filioque“ 1st demgegen-
über VO  e untergeordneter Bedeutung, wenngleich auch hier erhebliche Schwierig-
keiten bei den weiteren Verhandlungen erwarten sind.

Immerhin wurden für die Fortsetzung des Gesprächs mit diesen beiden Kirchen-
gemeinschaften auf der dritten Rhodos-Konferenz schon Vorbereitungen getroffen.
Wel gesamtorthodoxe Kommissionen VOonNn Fachleuten wurden mi1it der Ausarbei-
tung VOIl Verhandlungsprogrammen betraut, und sollten Termine für ıne erste

Begegnung verabredet werden. Die beiden nach Rom entsandten Legaten über-
rachten die Konferenzbeschlüsse auch nach Utrecht und London Voraussichtlich
werden die Gespräche mit den Anglikanern noch 1965, die mi1it den Alt-Katholiken
1966 beginnen.

Eine Entscheidung über die Formen der weiteren Mitarbeit 1m ÖOkumenischen
Rat der Kirchen 1st bisher außer dem bereits erwähnten inweis auf die Enzyklika
von 1920 VON keiner der Rhodos-Konferenzen getroffen worden; s1e ist wohl auch
angesichts der taktischen Mitarbeit nicht ertorderlich. Die Agenda der ersten Kon-
ferenz verzeichnet jedoch noch 1ne Reihe VO  (n Punkten, in denen VOT em die 1im
Okumenischen Rat selt Jangem behandelten praktischen sozialen und volksmissio-
narischen Probleme aufgenommen wurden. Hier efindet sich die Orthodoxie euer-

dings In einer eigenartigen Situation. enn VOI 1961 wurde die Diskussion über
dogmatische Grundsatzfragen miıt Nichtorthodoxen ın 7zunehmendem aße abge-
lehnt. da die Dogmen unveränderlich und mithin auch indiskutabel selen. Man
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intensivierte 1U die Zusammenarbeit 1mM neutralen Bereich der praktischen Pro-
bleme Mit dem Eintritt der Ostblockkirchen hat sich das geändert. enn bei der
Irennung Von Staat und Kirche ist diesen Kirchen 1ne Beschäftigung mit den
praktischen Problemen weitgehend unmöglich, eil s1ie staatlich-Öffentliche AÄnge-
legenheiten berühren und als unerlaubte religiöse Propaganda angesehen werden
können. Deshalb sind gerade diese Kirchen, WI1Ie schon die Moskauer Konferenz
VoONn 1948 zeigte, besonders der Behandlung dogmatischer Probleme interessiert,
und kam einer bemerkenswerten Belebung des theologischen Gesprächs
mit der Ostkirche 1m Okumenischen Rat w1ıe auch IN der Begegnung m1t einzelnen
Kirchen des estens.

IT Die Ost-Okumene
Zu den ökumenischen Programmpunkten der ersten Rhodos-Konterenz gehörte

auch das Gespräch mit den nicht-chalzedonensischen Kirchen, die nicht in
Gemeinschaft miıt dem Okumenischen Patriarchat VO  en Konstantinopel stehen. kine
eindeutige Sammelbezeichnung hat sich bis jetzt noch nicht eingebürgert. Man
spricht etwa VOIl den „Oriental Orthodox Churches“ 1m Unterschied VABEr „Eastern
Orthodox Church ' Von den „kleineren Ostkirchen“, VON den „nicht-  € oder NÖ”
chalzedonensischen“ Kirchen, neuerdings auch Von den Kirchen der drei ersten
OÖOkumenischen Konzile 1m Unterschied den orthodoxen Kirchen, die deren S1e-
ben anerkennen. Dogmengeschichtlich fallen Ss1e unter den Begriff der „Monophy-
siten“. Es sind also die Kirchen, die während der christologischen Streitigkeiten VOT

dem Konzil Von Chalzedon 451 und 1m Anschluß die Christologie Kyrills VON

Alexandria aus der byzantinischen Reichskirche auUss:  ieden. Sie sind weder Nesto-
raner noch Eutychianer. Es sind ünf Kirchen, die alle ihr nationales Gepräge
haben, nämlich die armenische, die syrische, die koptische und die äthiopische
Kirche SOWI1eE die <südindische Malabar-Kirche der omas-Christen, die aus der
syrischen Mission hervorgegangen ist Untereinander stehen s1ie als selbständige
Patriarchate in Sakramentsgemeinschaft. hre einst osroße Ausbreitung 11 Vorderen
ÖOrient und Persien bis eit in den südasiatischen Raum haben Ss1e unter dem An-
STIUr der Mohammedaner verloren. Einige Gruppen haben sich der römischen
1r unter Beibehaltung ihres KRitus angeschlossen. Teile der Malabar-Kirche
haben sich 1m vorigen und ın diesem Jahrhundert theologisch die anglikanische
Kirche angelehnt und VOIl ihrer Multterkirche

Kontakte mi1it einzelnen Gliedkirchen der byzantinischen Orthodoxie bestehen
schon seit Jangem, nicht 7uletzt durch den Austausch VON Theologiestudenten. Die
Kirchen sSind alle 1m Okumenischen Rat vertreten Viele ihrer führenden Theo-
logen haben westlichen Universitäten studiert. In einigen dieser Kirchen ist iın
Jüungster eit auch ine bemerkenswerte Intensivierung der theologischen Arbeit
festzustellen. Zur ersten Rhodos-Konferenz s1e auch als Beobachter einge-
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laden worden. Außerdem kam besonders während der etzten Jahre einer

Yanzeh Reihe VO  ’ offiziellen und inoffiziellen Begegnungen 7zwischen führenden
Hierarchen der byzantinischen und der nicht-chalzedonensischen Orthodoxie, 7zumal
bei den Reisen des Okumenischen und des Moskauer Patriarchen in den Vorderen
ÖOrient wI1ie auch nach der Vollversammlung des Okumenischen Rates in Neu-Delhi

In den Jahren 1964 und 1965 sind NU:  ; wel Versuche verzeichnen, ein Ge-

spräch 7zwischen den beiden orthodoxen Gruppen einzuleiten. Die erste Begegnung
and auf der Plattform des Ökumenischen Rates als iıne „inoffizielle Konsultation“
VOoIN bis 15 August 1964 in Aarhus (Dänemark) Bei dem 7zweiten Ver-
such oIng die Initiative VOIl der äthiopischen Kirche und ihrem weltlichen ber-

haupt, Kaiser Haile Selassie 1 UsS, der für die eit VOIN 15 his Z Januar
1965 einer Konferenz nach 1S Abeba eingeladen hatte

Die Konferenz Von Addis Abeba, AB 1965

Die äthiopische Kirche hat sich erst unter der italienschen Besatzung 1935—4
1m Jahre 1937 VOINLl der koptischen Kirche gelöst. Sie Warftr darautfhin VO koptischen
Patriarchat In Kairo his 1941 exkommuniziert worden, hat 1948 offiziell ihre volle
Autonomie erhalten und wurde unter Zustimmung des koptischen Patriarchats
25 Juli 1959 ZU. Patriarchat erhoben.

Geplant War die Konferenz VO  ; Addis Abeba ursprünglich als iıne Begegnung
zwischen Chalzedonensern und Nicht-Chalzedonensern Soweit bisher bekannt, hat
auch mindestens die russische Kirche die Einladung VOIL Kaiser Haile Selassie VO

Oktober 1964 in der Sitzung des Synods Dezember 1964 angeNON1L-
INEeIL Es wurde ıne Delegation unter Führung des Metropoliten Nikodim VOIl

Leningrad und Ladoga, dem Leiter des Außenamtes, nominilert, der außerdem
dessen Stellvertreter, Erzbischof Alexij VOILl Reval und stland, Bischof Vladimir
VO  e’ Voronesch SOWI1e Wwel Laientheologen, Bujevskij und Sabolotskij, an  —_
hören ollten Die repräsentative Zusammensetzung der Delegation zeigt die Be-

deutung, die vom Moskauer Patriarchat dieser Konferenz beigemessen wurde. Da
sich jedoch die übrigen orthodoxen Kirchen nicht einer Teilnahme der Kon-
ferenz entschließen konnten, hat auch die russische Kirche ihre Zusage wieder rück-

gyang1g gemacht, und blieb iın 15 Abeba bei einer Zusammenkunft der üunf
nicht-chalzedonensischen Kirchen, deren Oberhäupter selbst erschienen 13B Es
War die erste Zusammenkunft dieser Art seit em Konzil von Chalzedon, und s1e

hat urchaus auch ihre eigene Bedeutung gehabt. Sie nannte sich selbst „Konferenz
der Oberhäupter der Vereinigten Orthodoxen Kirchen“

Eine Kommission VOIL Theologen der ünf Kirchen hatte iıne umfangreiche
Tagesordnung ausgearbeitet. Die Beschlüsse der Konferenz zeıgen, daß sich hier
1 Grunde ein weitangelegtes Reformprogramm handelt, mit dem diese Kir-
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chen sich den Problemen einer veränderten, modernen Gesellschaft tellen wollen
„ Wir glauben, daß mit dieser Konferenz iıne NeEeUeEe Ara in unNnserer Geschichte Ca
T1 Es ist NSsere feste Hoffnung, daß Nsere Zusammenkunft h:  ler wirklich der
Anfang eines Zeitalters VO  — Konzilien ist, die In der Zukunft abgehalten
werden sollen und die Nsere Kirchen wieder in der Einheit verbinden werden, die
S1e während der Periode der drei alten Okumenischen Konzile VON Nicäa, Konstan-
tinopel und Ephesus hatten. SO werden S1e iın der Lage se1n, miıt erneuter Kraft
und Lebendigkeit das Erlösungswerk Gottes ın der Welt fördern.“ SO heißt
iın der Präambel der Konterenzbeschlüsse®.

Die praktischen Fragen sind den theologischen vorgeordnet, und ist über-
raschend, miıt welcher Intensität Nan sich bemüht, den VOI den meisten dieser
Kirchen noch nicht vollzogenen Übergang Von einer Agrargesellschaft, 1ın der die
Kirche ihren traditionell etablierten Standort und ıne auch ihrem Nachteil
unbestrittene Autorität hatte, einer differenzierten Gesellschaft 1m Zeitalter der
Säkularisation bewältigen. Die Kirchen ringen eın verlorenes errain. 1es
zeigt sich VOTL allem in dem ersten Themenkreis „Die moderne Welt und NSserTre
Kirchen“.

In einem zweiliten Abschnitt werden orschläge für ine Zusammenarbeit ZUF

Verbesserung der theologischen Ausbildung gemacht. EFinen Anfang ildete schon
die Gründung einer theologischen Schule In 15 Abeba unter Mitwirkung der
indischen Kirche im Jahre 1960 Als nächstes Ziel wurde ein gemeinsames theo-
Jogisches tudien- und Forschungszentrum aller ünf Kirchen geplant.

Wie stark sich ın den Reformplänen die Mitarbeit In der Sökumenischen Bewe-
YunNng ausgewirkt hat, zeigt besonders der dritte Abschnitt über die „Zusammen-
arbeit In der Evangelisation“ : Die Verkündigung der Heilsbotschaft Za8t nicht 1Ur
ıne unter vielen Tätigkeiten der Kirche, sondern sollte ihr Hauptanliegen und
ihre wichtigste Aufgabe sein“. 1es etrifft die Verkündigung innerhalb der Kirche
ebenso wI1ıe die ission. Hierfür ird die Einrichtung eines gemeinsamen Missions-
Instituts vorgeschlagen, Was aber wohl noch eın Fernziel ist

Die Stellungnahme den „Beziehungen miıt anderen Kirchen“ stimmt weit-
gehend mit den entsprechenden Beschlüssen der Rhodos-Konferenzen überein,
jedo mit dem Unterschied, daß die ökumenische Bewegung rückhaltlos bejaht
ird. Die Frage nach den Grenzen der Kirche, die das Hauptproblem für die byzan-
tinische Orthodoxie bildet, ird iın den Konferenzbeschlüssen nirgends erührt.
Vielmehr ird VON dem taktischen Nebeneinander der Kirchen au  en Die
Schwierigkeiten einer Begegnung liegen iın der Tatsache, daß Vomnl der römisch-
katholischen Kirche WIie auch VOIl einer Anzahl protestantischer Kirchen in Ge-
meinden der nicht-chalzedonensischen Kirchen ission betrieben wurde und z
auch heute noch betrieben 1r  d.
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Die Konferenz erklärte ihre Bereitschaft einem Gespräch mit der römisch-
katholischen Kirche „auf gleicher Ebene alg Kirchen“, jedoch unter der Voraus-
SetZUNg, daß VO  an Rom kein Proselytismus mehr ausgeübt und die heikle Frage der
vorderorientalischen Uniatenkirchen befriedigend vgeregelt ird. Da die byzanti-
nische Orthodoxie VOTL den gleichen Schwierigkeiten steht, hofft iNall in Zusam-
menarbeit mı1t ihr das Gespräch mit Rom vorzubereiten.

Sehr gunst1g sind die Aussichten für ine Annäherung die anglikanische
Kirche, die bisher die engsten Beziehungen den nicht-chalzedonensischen Kir-
chen gepflegt hat. über die Begegnung 11n Okumenischen Rat hinaus besondere
Gespräche mit den übrigen protestantischen Kirchen geplant werden, ist nicht NZU-

nehmen, da mit Ausnahme der nicht-chalzedonensischen Emigrantenkirchen und
-gemeinden (bes iın Italien, Frankreich und den USA) bisher 1Ur sporadische Kon-
takte bestehen.

Die Konsultation Von Aarhus, IF 1964

Den weltesten aum ıIn den Beschlüssen der Konferenz Von 1S Abeba ZUX

ökumenischen Frage nımmt das Verhältnis ZUur byzantinischen Orthodoxie 4E, das
auch erster Stelle erwähnt wird Sie sollen vertieft werden, und soll ıne
Zusammenarbeit In praktischen Angelegenheiten angestrebt werden.

Irotz der prinzipiellen Bereitschaft VOINl beiden Seiten theologischen Verhand-
lJungen und aller reundschaftlichen Begegnungen und persönlichen Bezie-
hungen scheinen jedoch einer gemeinsamen Konferenz der beiden orthodoxen
Gruppen erhebliche Schwierigkeiten entgegenzustehen. Vermutlich scheiterte der
Plan, die Konferenz VonNn Addis Abeba als ıne Zusammenkunft der chalzedonen-
sischen und der nicht-chalzedonensischen Orthodoxie abzuhalten, VOT allem
protokollarischen Fragen. Jedenfalls 1st bisher 1Ur bei der „inoffiziellen Konsul-
on zwischen Theologen der Östlichen Orthodoxen und der Orientalisch-Ortho-
doxen Kirchen“ 1964 in Aarhus auf der neutralen Plattform des Okumenischen Rates
eın theologisches Gespräch 7zustande gekommen. Vermittelt wurde diese Begegnung
Nnier vorheriger Zustimmung sowohl des OÖOkumenischen Patriarchats WwIe auch der
nicht-chalzedonensischen Patriarchen. Die ersten Kontakte wurden VOIL dem orle-
chischen Professor Nissiotis und dem indischen Pater Paul Verghese, beide Mit-
arbeiter des Okumenischen Rates, 1 Frühjahr 1963 hergestellt. eitere Vorbe-
sprechungen haben dann mi1t Vertretern beider Gruppen 1 Juli 1963 in Montreal
während der vierten Weltkonterenz für Glauben und Kirchenverfassung SOWIle
ein1ge Wochen später während der Sitzung des Zentralausschusses des Okume-
nischen Rates iın Rochester stattgefunden. kin Komitee, bestehend aus Prof Nis-
s10t1S, Pater Verghese und Dr. Vischer, dem Forschungssekretär der Kommis-
S1ION für Glauben und Kirchenverfassung, hat die weitere Vorbereitung der Kon-
sultation übernommen.
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Der Teilnehmerkreis WAar neben den drei Mitarbeitern des Genfer Stabes auf
sieben Delegierte der chalzedonensischen und NeUuUnNn der nicht-chalzedonensischen
Orthodoxie beschränkt. icht vertreten War die armenische Kirche des Katholikats
VOIl Etschmiadzin Ud$S5SR), die jedo ebenso w1ie ihre Schwesterkirche, das Katho-
likat VOoONn Antelias (Libanon), nach vorheriger Bereinigung bestehender Diffterenzen
se1it drei Jahren dem Okumenischen Rat angehört.

Gegenstand des Gesprächs die christologischen Differenzen des ünften
Jahrhunderts”. Es ist hier nicht der Ort, auf die in Aarhus mit einer Reihe Von

Referaten und noch keineswegs erschöpfend behandelte Problematik der wWei-
naturenlehre ausführlich einzugehen. Dem westlichen, ganz ıIn der chalzedonen-
sischen Tradition stehenden Theologen mögen die Diskussionen WIe e1in dogmen-
geschichtliches Repetitorium vorkommen. Aber ihre Bedeutung übersteigt doch die
konfessionell begrenzte Kontroverse. Historisch ist der Monophysitismus durch die
chalzedonensische Christologie War ausgeschieden worden, aber dogmatisch sind
die damals umstrittenen Fragen eigentlich bis heute noch nicht erledigt. Der Mono-
physitismus ist ıne atente Möglichkeit jeder Christologie, der darum veht, die
individuelle geschichtliche Fxistenz Jesu Christi VO  a seinem empirischen Personsein
her begreifen. Demgegenüber ist die cQhalzedonensische Zweinaturenlehre der
Versuch, die Person Jesu Christi VoNn ihrer Heilsbedeutung her begreifen. el
Auffassungen, und dies wurde In Aarhus bereits VON en Gesprächspartnern
betont,; gehen VO  \n einer gemeinsamen Basis In den trinitarischen und christolo-
gischen Entscheidungen der ersten rel ÖOkumenischen Konzile aus, aber auch VonN

der antinestorianischen Christologie Kyrills Von Alexandria, der als Kirchenvater
vVvon beiden orthodoxen Gruppen anerkannt ird. Die Diffterenz liegt 7zunächst in
der Terminologie, Je nachdem ob 1 Anschluß die alexandrinische Christologie
die „Natur  C6 1m Sinne der individuellen Existenz ZUT „Person“ gehörend aufgefaßt
wird, w1ie In der monophysitischen TIradition geschieht, oder ob 1m Anschluß
die antiochenische Christologie „Natur“ und „Person“ voneinander geschieden
werden und die Person als Einheit VOoONn gyöttlicher und menschlicher Natur verstan-
den wird. Im Hinblick auf diesen Sachverhalt konnte ın einer abschließenden br-
klärung (agreed statement) der Konsultation gesagt werden: „‚Im Wesen des chri-
stologischen Dogmas fanden WITr uns in voller Übereinstimmung. Durch die Ver-

schiedenen Terminologien, die auf jeder Seite verwendet werden, sahen WIr die-
selbe Wahrheit ausgedrückt.“

In diesem Satz ird keineswegs LLUL eın Konsensus formuliert, sondern
nthält eigentlich ISt das Kernproblem für die weiteren Gespräche. Denn wenn

die Unterschiede tatsächlich DUr In der Terminologie liegen und, WIeE VOINl beiden
Seiten mehrtach geäußert wurde, bei der Irennung nichttheologische, politische,
soziale und kulturelle Faktoren ine wesentliche Rolle spielten, dann ird inan

auch entscheiden haben, ob sich damals ein Abfall Von der AT} oder aber
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ıne schuldhafte Spaltung IN der Kirche ereignet hat. Man wird sich auch der Vor-
läufigkeit und Zeitbedingtheit nicht LUr theologischer, sondern auch konziliarer
dogmatischer Definitionen bewußt werden mussen, und dies ist w1ie ein Faden
in allen Referaten und Diskussionen bereits erkennen.

Die Konsultation ıIn Aarhus verlief ın einer cschr ökumenischen AÄAtmo-
sphäre. Man Mag bedauern, dafßß dieser Anfang nicht schon In 15 Abeba tort-
gesetzt werden konnte, aber der Boden ür ıne offizielle Begegnung muß erst noch
vorbereitet werden. Die Aussichten für ine Fortsetzung der inoffiziellen Konsul-
tatıonen 1 Rahmen des Okumenischen Rates sind nicht schlecht, und als außen-
stehender Beobachter sollte Nal ruhig daran denken, mı1ıt welchen Schwierigkeiten
schon die direkten Sökumenischen Verhandlungen 7wischen den Reformationskirchen
verbunden sind.

Auf weitere Sicht hat das Gespräch der nach Herkommen und Erscheinung kon-
fessionsverwandten Gruppen der Orthodoxie auch seine Konsequenzen TÜr die
Sökumenische Begegnung 7wischen der östlichen und der westlichen Christenheit.
s sollte deshalb auch mit orößter Aufmerksamkeit verfolgt werden. Denn die
historische und dogmatische Beurteilung der kirchlichen Zertrennung stellt sich hier
w1e dort in gleicher Weise, wenn S SM einmal in einem Fall die Geschichtsbedingt-
heit einer Kirchenspaltung miıt allen ihren Problemen bedacht worden ist. Die
„Ostökumene“ hat ıne exemplarische Bedeutung für die Gesamtheit der Sökumeni-
schen Bewegung.

III Das Gespräch mMit der Ostkirche In der ökumenischen Bewegung
Die ın den Rhodos-Konferenzen und In der Ostökumene hervortretende FEnt-

wicklung hat auch in der Gemeinschaft der übrigen Gliedkirchen des Okumenischen
Rates ihren Niederschlag gefunden. Die erhebliche Verstärkung der orthodoxen
Position se1lt 1961 und das besondere Interesse der orthodoxen Kirchen des Ost-
blocks der Behandlung theologischer Probleme en 1m Bereich der Arbeit VOI

„Glauben und Kirchenverfassung“ die Gesprächssituation wesentlich verbessert. In
Neu-Delhi WarTr noch, w1e auf den meisten früheren Weltkirchenkonferenzen, ıne

Sondererklärung der orthodoxen Delegierten vorbereitet worden, ın der hieß,
die orthodoxe Kirche könne sich nicht auf den Standpunkt einer „Gleichheit der
Denominationen stellen“ ; für die Orthodoxen sSe1 „die orthodoxe Kirche die
Kirche“ Indes hat dieses Dokument nicht die Zustimmung aller orthodoxen Dele-
gatıonen gefunden und wurde nicht iın die Konferenzakten aufgenommen. Ebenso
wurde dann iın Montreal 1963 ke  1ne Sondererklärung mehr abgegeben, obwohl
keineswegs Einwänden VO  a’ orthodoxer Seite fehlte. Das bedeutet nicht, daß
nunmehr Kompromißlösungen angestrebt werden,; den Frieden wahren. Viel-
mehr hat einmal die Mannigfaltigkeit der theologischen Ansichten unter den ortho-
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doxen Delegierten ZUSCHNOMMECN, und un anderen hat ine größere Gruppe selbst-
verständlich auch bessere Möglichkeiten, in den Diskussionen und bei der Abfas-
SUNg der Berichte ihre Auffassung konstruktiv AT E Geltung bringen. Die Sonder-
erklärungen auf den früheren Konterenzen 1mM Grunde immer 1ne Not-
lösung SEeEWESCH, wobei die urchaus berechtigten Anliegen ıIn der problematischen
und allmählich auch abgegriffenen Form eines Protestes untergingen.

Daneben ist nicht übersehen, daß die Begesnung der Orthodoxie miı1t den
westlichen Kirchengemeinschaften auf ıne IL Reihe von Schwierigkeiten trifft,
die bisher noch nicht ausreichend erfaßt und geklärt wurden. Von ostkirchlicher
Seite ist se1it 1920 wiederholt der OIS  ag gemacht worden, das ökumenische Ge-
spräch stufenweise durchzuführen. Dadurch sollte 1ne allzu große Ausweitung der
Gesprächsgegenstände vermieden werden. Zum andern sollte auch die unterschied-
iche ähe der einzelnen Kirchengemeinschaften vAHEE Orthodoxie berücksichtigt
werden. Schließlich sollte auch der ekklesiologischen Sonderstellung der Ostkirche
Rechnung werden.

Gewiß kann dieser Vorschlag nicht allgemein auf die Begegnung der Kirchen 1m
Okumenischen Rat angewandt werden, da hier nicht Einigungsverhand-
lungen geht, die der Initiative der einzelnen Kirchen überlassen leiben. Aber auch
unabhängig VOL dem ekklesiologischen Änspruch der Ostkirche ist ıne Verständi-
YUuNs über die Voraussetzungen für ı1ne sinnvolle Zusammenarbeit iın der ökume-
nischen Gemeinschaft unerläßlich.

Zu diesem Zweck wurden inzwischen wel Konsultationen zwischen orthodoxen
und nichtorthodoxen Theologen VO ÖOkumenischen Rat abgehalten, die erste 1959
in Kifissia (Griechenland), die zweite 1963 1ın Montreal VOT Beginn der vierten
Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung. Diese Konsultationen in klei-
NneImmnm Kreis hatten absichtlich nicht einen offiziellen, sondern einen mehr tech-
nischen Charakter; INg nicht die Begegnung Von beauftragten Ver-
Tetern der vers  iedenen Kirchen, sondern Von Teilnehmern ökumenischen
Gespräch. Daher zielt der Von der Konsultation iın Montreal erarbeitete Bericht
auch nicht auf die Formulierung VonNn Konsensus und Dissensus zwischen der Ost-
lichen und der westlichen Jradition, sondern Man versuchte die Problemkreise
fixieren, denen bei der welteren Begegnung besondere Aufmerksamkeit gewidmet
werden sollte®:

Hs ird hingewiesen auf die Notwendigkeit, daß jeder Gesprächspartner auch
die Iraditionen des anderen kennenlernen sollte, auf diese Weise nicht 1Ur

einem besseren Verständnis des anderen, sondern auıch einer kritischen Wertung
der eigenen Tradition gelangen. SO selbstverständlich dieser Hinweis auch ist,
die Vorarbeiten stehen auf beiden Seiten TST iın den Anfängen.

Wichtig ist auch die Empfehlung, in den östlichen und westlichen Traditionen
nicht 1Ur ın sich geschlossene „statische Einheiten“ sehen, die weithin unab-
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hängig voneinander entstanden sind. Immerhin gibt ın der Geschichte beider
Traditionen einen gemeinsamen Ursprung und zahlreiche Berührungspunkte, die
bei einer phänomenologischen Oder idealtypischen Betrachtungsweise 1Ur allzu
leicht übersehen werden. azu gehört auch die Möglichkeit, daß die Linien VO  —

Konsensus und Dissensus die herkömmlichen konftessionellen TtTenzen überschnei-
den können i1ne Erfahrung, die 1 ökumenischen Gespräch mit der Ostkirche
ebenso w1ıe iın der Begegnung m1t Theologen anderer Kirchen nicht selten gemacht
ird.

In die gleiche Richtung weist die Frage, ob die geographische Unterscheidung
Von MC Y“ und „West“ angesichts der heutigen Situation, diese Bezeichnungen
nicht mehr der tatsächlichen Verbreitung entsprechen, ohne weiteres beibehalten
werden kann. Dabei ist nicht Ur die Emigration denken, durch die
allein in den etzten undert Jahren 1n der westlichen Hemisphäre gyanz und
große Kirchenprovinzen der Ostkirche entstanden. In den Bezeichnungen steckt
auch die Tendenz, die aktische Bindung elner kirchlichen TIradition einen
Kulturkreis überbewerten oder gal 1n einer dogmatischen Pseudomorphose
verabsolutieren.

Hinter diesen drei Punkten A4us dem Bericht der Konsultation VON Montreal steht
ıne große Aufgabe, deren Bewältigung jedoch nicht ANUur die Vorbedingung für
eine truchtbare Weiterführung der Gespräche ist, sondern die 1m Grunde NUr 1m
gemeinsamen Gespräch bewältigt werden kann. Hierfür wurde ın Montreal aus-

drücklich WwI1ie übrigens schon 1n der Enzyklika des ÖOkumenischen Patriarchats
VO  e} 1920 eın historisch-kritisches tudium der Unterschiede und Gemeinsam-
keiten empfohlen, dem alle theologischen Fachrichtungen beteiligt sein ollten.
Als Themen wurden VOT em Fragen der Christologie, der Pneumatologie (spe-
ziell das Verständnis der Gnade SOWI1e der Partizipation Christus und dem
Wirken des Geistes) SOWI1e der Kontinuität und Autorität der Kirche unter

spezieller Berücksichtigung der Okumenischen Konzile vorgeschlagen.
Zur weiteren Förderung des Gesprächs zwischen orthodoxen und nichtortho-

doxen Theologen wurden inzwischen von der Kommission tür Glauben und Kir-
chenverfassung Wwel Arbeitsgemeinschaften gebildet. Die ıne behandelt die histo-
rische und ekklesiologische Bedeutung der Okumenischen Konzile, die andere ın
gemeinsamem tudium patristischer Texte Fragen der Pneumatologie. Der Vorzug
dieser Arbeitsweise liegt darin, daß die Vertreter der geftrennten Kirchen sich
nicht ın einer thetischen oder apologetischen Formulierung ihrer Unterschiede be-
gCHNEN, sondern 1m Vollzug ihres theologischen Denkens. Gewiß können diese
Arbeitsgemeinschaften nicht das Gespräch 1m weıiteren Rahmen ersetzen. Aber S1ie
können doch gerade 1m Detail wesentliche Vorbedingungen ZUur Förderung des
Gesprächs und ZU gegenseıltigen Verständnis schaften
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Eine ähnliche Funktion können auch die theologischen Diskussionen haben, die
In den etzten Jahren zwischen einzelnen Kirchen des Ostens und des estens
stattgefunden haben Bezeichnenderweise hat darin die Russische Orthodoxe Kirche
ine besondere Aktivität enttfaltet. bs se1 1Ur die beiden Konterenzen VOIl

Theologen des Moskauer Patriarchats und der EKD 1959 und 1963 erinnert, die
iın einem regelmäßigen Jurnus fortgesetzt werden sollen.

Die ökumenische Bewegung 1 christlichen ÖOsten, Von der WITr die wichtigsten
Ereignisse aus den etzten vier Jahren dargestellt haben, enthält ıne Reihe VOI-

heißungsvoller Ansätze. Gegenüber der früheren elt hat sich die Gesamtsituation
entschieden gewandelt. ber das bedeutet nicht, daß die prinzipiellen dogmatischen
Schwierigkeiten damit bereits beseitigt selen. Es oibt innerhalb der Orthodoxie
ebenso WwIie In anderen Kirchen unterschiedliche Auffassungen iın der Einstellung
ZUr ökumenischen Bewegung. Doch ware falsch, iın der NeUeTeN Entwicklung
lediglich ıne Verschiebung des Krätfteverhältnisses zwischen „Konservativen“ und
„Progressisten“ sehen. Das ökumenische Gespräch darf niemals auf ıne theo-
logische Richtung innerhalb einer Kirche beschränkt Jeiben, sondern muß
7zwischen den Kirchen In ihrer Gesamtheit geführt werden. Nach ihrer ekklesio-
logischen Grundanschauung geht die ostkirchliche Theologie VON der Voraussetzung
‚US, daß die empirische Kirchengemeinschaft eın konstitutives lement nicht NUur

der kirchlichen Einheit, sondern der 1r überhaupt bildet. Infolgedessen ird
die Zertrennung als Abtall VOIl der bestehenden Einheit und VO  - der Kirche be-
trachtet, und Aaus dieser These ergeben sich immer wieder die Schwierigkeiten für
die ökumenische Begegnung mi1it der Ostkirche. Man sollte sıe jedoch nicht als dog-
matische Intransigenz oder als Zeichen einer konfessionalistischen Exklusivität
abtun Sie ist vielmehr das Problem, das ın der orthodoxen Kirche und miıt ihr
die Auseinandersetzung die inheit der Kirchen geführt ird. Zweitellos hat
diese These urchaus ihre dogmatische Berechtigung, sofern s1e die Einheit der
Kirche VO  - der sichtbaren sakramentalen Gemeinschaft, speziell in der Eucha-
ristle, her begründet und wenn s1e ıne indiffterente Brüderlichkeit als billige
Lösung des ökumenischen Problems entschieden zurückweist.

Die TtTeNzen dieser These werden aber U  ; ın der NeUeren Entwicklung VeI-

schiedenen Punkten erührt. Sie zeigen sich ın der Vorgeschichte w1ie auch bei der
Durchführung der Rhodos-Konterenzen in den Krisen der innerorthodoxen Einheit,
wIıe s1ıe VOIL allem mit dem Übergang Von der byzantinischen Reichskirche ZUu

Polyzentrismus der autokephalen Landeskirchen verbunden sind. Sie zeigen sich
ebenso bei der Begegnung Von byzantinischer und nicht-chalzedonensischer Ortho-
doxie iın der Auseinandersetzung die historischen Ursachen der Kirchentrennung
des ünften Jahrhunderts Sie zeigen sich schließlich auch bei der Begegnung 1m
Ökumenischen Rat. Man kann eigentlich 1Ur hoftfen, daß die anstehenden Fragen
nicht opportunistisch, sondern dogmatisch bewältigt werden. Dies 1st nicht 1Ur iıne
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Aufgabe der orthodoxen Theologie, sondern auch der ökumenischen Gemeinschaft.
enn die hier auftauchenden Probleme stellen sich 1m Grunde jeder Kirchen-
gemeinschaft ıIn der Diskrepanz zwischen dem, Was s1ie 15%; und dem, W3as s1e als
Kirche Jesu Christi sein soll

NG
Die Dokumente der Rhodos-Konferenzen wurden bisher noch nicht In deutscher

Sprache veröftentlicht. Leichter zugänglich als In den verschiedenen ostkirchlichen Zeit-
schriften sind siıie IN : Vers 1’Unite Chretienne, (1961) 97-100/ 15 (1962) 107 17 (1964)
73-81; Istina, (1963) 43-53; Irenikon, (1964) 129-132 Zur ersten Rhodos-Konferenz
vgl uch KÜPPERS, Die Panorthodoxe Konferenz iın Rhodos. In Okumenische und-
schau (1961) 243-246 Prof. Küppers hatte als Beobachter der Alt-Katholischen Kirche
9l der Konferenz teilgenommen.

In Übersetzung wurden die Enzyklika VON 1902 vollständig, die AÄAntwort der TUusSs1-
schen Kirche und die Enzyklika VOI 1904 in Auszügen 7uletzt veröffentlicht 1N : Istina
(1955) 78-93

Der Berichtband erschien iın griechischer Sprache ın Konstantinopel 1930.
Proces-Verbaux du premier Congres de Theologie ÖOÖrthodoxe Athenes. Athen 1939
Der Konferenzbericht erschien 1948/9 ın Moskau In russischer und französischer

Sprache. Auszüge In : Dokumente der Orthodoxen Kirchen ZU[: Sökumenischen Frage. tudien-
heft des Kirchlichen Außenamts der EK  - Witten 1949

Die Beschlüsse der Konfterenz VoNn Addis Abeba in : Ecumenical Review F (1965)
178-189 Vgl auch den Bericht VOoON 1n : Lutherische Monatshefte (1965)
125-127

Vollständiger Bericht 1n * The Greek Orthodox Theological Review 964. Nr.
Bericht der Konsultation Von Montreal in Ecumenical Keview 16 109-111

DIE USAMMENGEHORIGKEIT VO OKUMENE
UND SL.  RBE DER NGELISCHEN KIRCHE

DE  ND
VO ISCHMAN

Die etzten zwölf Monate voller Gespräche über die Konzeption der Aus-
andsarbeit der Evangelischen Kirche in Deutschland und über ihre ökumenische
Arbeit. Es jedesmal vers  iedene Akzente, die dabei gesetZt, jedesmal be-
timmte Ansprüche, die gestellt wurden. Wer ist In der Auslandsarbeit und ın der
ökumenischen Arbeit maßgeblich? Die Evangelische Kirche ın Deutschland (EKD)?

Vortrag auf der Arbeitstagung der Okumenischen Centrale Mai 1965 ın Iserlohn.
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Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen? Die kontessionellen Zusammen-
chlüsse der Evangelischen Kirche der Union und der Vereinigten Evan-
gelisch-Lutherischen 1r Deutschlands VELKD)? Die Verbände und Werke?

Umgekehrt: An Welil halten sich die 1 Okumenischen Rat der Kirchen mi1t uns

verbundenen Kirchen? An die EKD? An die VELKD? An die EKU? Es ist schr
schwer, 1m Ausland die Aaus Deutschland kommenden Ansprüche erklären. Immer
dann, WenNn Reisende aus dem Bereich der EKD In aller elt SEeEWESCH
sind und sind viele spüren WIr das auch 1 Kirchlichen Außen-
am  e Es ovibt bestimmte spannungsgeladene Bereiche 1m Ausland, die VOT schweren
Entscheidungen und Fragen stehen. OrIt geben ihren Rat die verschiedenen Ver-
treter des Gustav-Adolf-Werkes, des Lutherischen Weltbundes, der des
Martin-Luther-Bundes, der EKU und auch des Außenamtes der EK  - Wer In er
elt oibt eın wen1g verantwortliche Auskunft, die Ja nie den Rat anderer AU$S-

chließt, sondern einschließt?

Lassen Sie mich etwas über die Geschichte der Auslandsarbeit und der ökume-
nischen Arbeit SCH, 1m Rückgriff auf die Jahre 1945 oder 1948

Laut Grundordnung der Evangelischen Kirche in Deutschland VO Jahre 1948
ıIn isenach und auf Grund des Kommentars VoNn Präsident Brunotte ist das
Kirchliche Außenamt als ıne der Wwel Dienststellen des Rates der EKD mit der
Auslandsarbeit und der ökumenischen Arbeit der EKD beauftragt WOTI-
den. Das bedeutet, daß die EKD In der ökumenis:  en Arbeit und ın der Auslands-
arbeit etwas Gemeinsames tut und doch zugleich In 308 Verbundenheit mit den
Gliedkirchen, die eingeschaltet und mitbeteiligt sind. Das bedeutet unNnserem Ver-
ständnis nach nicht, daß das Kirchliche Außenamt als ıne Dienststelle des Rates
der EKD es ”» sich zieht“, ein Monopol beansprucht, sondern daß mit
hoffentlich eichter and koordiniert, abstimmt und ZUur Kooperation anregt, auch
selber kooperiert. Wie viele Dinge würden ohne ine solche Hilte doppelt und drei-
fach aufen! _Leider ist das trotzdem häufig  S der Fall

Diese Zuordnung der beiden genannten Arbeitsbereiche, die In mancherlei Hin-
sicht Sal nicht voneinander trennen sind, Z irchlichen Außenamt wurde
neuerdings bestritten. So wird gesagt, daß diese Zuordnung NUr Martin Niemöller,
meinem verehrten Vorgänger, persönlich gegolten habe Im Rückblick und bei
Durchsicht der Protokolle der Synode von Bethel (1963) ist aber doch wohl ganz
eindeutig, daß sich hier 1Ur einen entsprechenden Antrag handelte, der nicht
urchkam, sondern schon 1 Ausschuß abgelehnt wurde. Der Rat der EKD hat
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1964 protokolliert bestätigt, daß auch die ökumenische Arbeit dem Kirchlichen
Außenamt zugeordnet sel Dabei ird darauf hingewiesen werden mussen, daß VO  e’

Anfang bestimmte ereiche der ökumenis  en Arbeit VON anderen tellen
wurden und auch wohl werden mussen; erinnert sel die ÖOkumenische
Diakonie beim Diakonischen erk ın Stuttgart und den Studentenaustausch,
ebenfalls 1m Rahmen der Abteilung Okumenische Diakonie in Stuttgart. Erinnert
se1 aber auch „Brot für die Welt“, Dienste iın Übersee Genannt werden
mu{ gleichfalls In demselben Atemzug die CNSC Verbundenheit mi1t der Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kirchen. Sie kommt In besonderer Weise 1n der Personal-
union des ökumenis  en Reftferenten des Kirchlichen Außenamtes ZU Ausdruck,
der gleichzeitig Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1St.

halte diese Personalunion 1m Augenblick für UT Sie verbindet die verschie-
denen ereiche Sökumenischer Arbeit der EKD einerseits und der EKD
mi1t den Freikirchen andererseits in Weise. Die Arbeitsgemeinschaft christ-
licher Kirchen ist 1n besonderer Weise für die ökumenische Studienarbeit verant-
wortlich und tut diesen Dienst, SOWeIlt WITr darüber urteilen können, 1ın hervor-
ragender Weise

Nicht durch Beschlüsse, sondern durch Spannungen besonderer Art bedingt VeIl-

teilten sich zwischen 1950 und 1956 ökumenis  e Arbeit und Auslandsarbeit
daß besonders die durch ihr Lutherisches Kirchenamt 1ın Hannover-Herren-
hausen ıne N Reihe VON Arbeitsbereichen übernahm, wodurch die theoretische
Einheitlichkeit der Arbeit praktisch verlorenging. Als Beispiele selen Italien, das
Vereinigte Königreich, der karibische aum und Äthiopien genannt. Diese Dinge
sollen hier jedo nicht näher erortert werden.

1956 LEAT ın der Leitung des Kirchlichen Außenamtes der EKD ein Wechsel I
doch wurde die Niemöllersche Linie weithin beibehalten.

Der Auftrag des Rates den uen Leiter des Außenamtes SINg dahin, die
Auslandsarbeit und die ökumenische Arbeit erneut zusammenzutfassen, der
Auslandsarbeit und der ökumenischen Arbeit der EKD Schwergewicht
verleihen. Das geschah seitdem und geschieht bis heute. Man kann sicher behaup-
ten und auch beweisen, daß der Umfang der Auslandsarbeit iın der es der
evangelischen Christenheit iın Deutschland nNnıe oroß SEeEWESCH ist wie gegenwaärtıg.
Man muß Un Verständnis der Arbeit und der augenblicklichen Situation eachten
und Par distance einkalkulieren, daß 1m politischen Bereich das Gleichgewicht ZW1-
schen Bund und ändern dem kirchlichen Gleichgewicht zwischen Kirchenbund und
Landeskirchen entspricht und daß das Schwergewicht bald hier und bald dort liegt
Diese Aufgabe ist 1Ur bewältigen, daß iNan ständig 111 Auge behält, Was

Bischoft Kunst 1956 dem Leiter des irchlichen Außenamtes mi1t auf den
Weg gab, nämlich daß jemand, der der EKD dient, dreitach demütig se1in musse.
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Übrigens ist das Auspendeln einer solchen Arbeit zwischen spezieller Verant-
wortung und Gesamtverantwor tung hbis Zu heutigen Tage in gewisser Weise NOL-

wendig. Erinnert sel die Gespräche mit der orthodoxen Christenheit 1m Rahmen
des Okumenischen Rates der Kirchen Martin Niemöller hat, die FKD nicht
belasten, Anfang der 50er Jahre auf private Initiative hin den ersten Schritt ın
Richtung Moskau gewagt. Heute liegt das theologische Gespräch 7zwischen der
russischen Orthodoxie auf der einen Seite und der evangelischen Christenheit iın
Deutschland auf der anderen Seite auf den Schultern des Außenamtes In einer aus-

gEWOBCNCH Beteiligung VON Gesprächspartnern aus den Gliedkirchen der EKD

{11

Wichtiger als der kurze Rückblick ist die Frage der Richtigkeit, der Zweckmäßig-
keit, des Miteinanders Vomn Auslandsarbeit und Sökumenischer Arbeit 11 Bereich
der EK  w Diese Frage stellt sich dem Berichterstatter als Frage nach der „Konzep-
tion der Auslandsarbeit“ In den etzten Jahren 1st fast ode geworden, die
Frage stellen, ob das Außenamt der EKD überhaupt eine Konzeption seiner
Arbeit besitze. Die Antwort kann DUr immer wieder lauten, daß das Außenamt
seine Auslandsarbeit ın ökumenischer Sicht versteht, spricht VO  a der „Auslands-
arbeit iın Sökumenischer Sd'l“ Dazu gehört allerdings immer eın Schuß Pragmatis-
INUSsS, eil eintach nicht möglich i1st, die Auslandsarbeit iın Form einer Ideologie
T1  u viereckig umreißen. Allerdings erhebht sich immer wieder sogleich die
Gegenfrage: „Wieso? Ihr treibt doch Volkstumspflege in deutschtümelndem Sinn!
Euch geht doch DUr Kulturpflege! Das alles hat doch nichts mit ökumenischer
Arbeit tun. Statt einer Antwort kann Nan AUr darum bitten, die Sökumenische
Realität der Auslandsarbeit in Augenschein nehmen, sSe1 theoretisch der se1l

besser noch praktisch. Man könnte um Beispiel auf Brüssel hinweisen, die
national bestimmten emeinden 1m Augenblick eın gemeinsames ökumenisches
Forum einrichten. Man könnte auf Schottland hinweisen, die evangelischen
Gemeinden deutscher Sprache ıne wachsende Annäherung die 1r von
Schottland suchen und en Man müßte darum bitten, mitzuerleben, w1ıe ın
Beirut 1n Dezember 1964 ein Pfarrer eingeführt wurde: kurze Einführung
In deutscher Sprache und annn die erste Predigt des deutschen Pfarrers ın englischer
Sprache, da gerade der englischsprachige Sonntag der Reihe WAaTr. Man könnte
auf Skandinavien hinweisen, die deutschsprachigen Gemeinden einem
Teil Gemeinden der dortigen Staats- und Volkskirchen sind. Man könnte Sud-
afrika erinnern, sich gerade 1m Jahre 1965 vler deutschstämmige Kirchen einer
Lutherischen 1r 1m südlichen Afrika zusammengeschlossen haben, die in ihrer
Akademiearbeit immer wieder die angedeuteten TeNzen durchstoßen und auch in
verschiedenen Vereinigungen mi1t anderen Kirchen des Landes sehr CNg en-
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stehen. Hingewiesen werden könnte auf die NeUu entstehende eutsche Arbeit ın Dar-
essalam, die nicht etwa VO Außenamt der FEKD durch Gründung einer uslands-
gemeinde nach dem Auslandsgesetz VO  ; 1954 entstand, sondern VO  an der Jungen
1r! des Landes ın Kooperation mit dem Außenamt wird, iın einer Art
Assozlierung. Hingewiesen se1l schließlich auf Mexico City, die Gemeinde se1lt

e1it ein Sozialzentrum besitzt, das mit einer freiwilligen Mitarbeiter-
schaft VOIl etW. achtzig Gemeindegliedern sich ausschließlich den sozialen Nöten
des Heimatlandes widmet. Diese Reihe könnte endlos erweitert werden.
Man würde dem Resultat kommen, daß überhaupt keine Auslandsarbeit oibt,
die ohne ökumenische Aspekte sel

Hervorgehoben werden muß auch der Sökumenische Passus In den Entsendungs-
urkunden der Auslandspfarrer, der durch den Leiter des Außenamtes VOT einigen
Jahren eingefügt worden 1st. Nach diesem Passus werden die ausgesandten Pfarrer
verpflichtet, daß s1e Ort und Stelle In den betreffenden ändern mi1t den Kirchen,
Kirchengemeinschaften und Gemeinden Fühlung halten, mit denen WITr 1m Okume-
nischen Rat der Kirchen verbunden sind Es darf 7zudem darauf aufmerksam TC-
macht werden, daß die A4aUuUSs der Auslandsarbeit der EKD in Südamerika entstande-
Nnen Auslandskirchen mit bis 100 000O, Ja 700 000 Gemeindegliedern zugleich
selbständige Mitglieder 1 Okumenischen Rat der Kirchen oder ın einem der kon-
tessionellen Weltbünde sind.

Auch die einzelnen Gemeinden und Kirchengemeinschaften sind Ort und
Stelle entweder 1 National Council oder in einer anderen Vereinigung der Vel-

schiedenen Kirchen vertreten Man kann geradezu Von einer Brückenfunktion der
Auslandsgemeinden sprechen. Die Auslandsgemeinden In ihrem Verständnis
sind eın Brückenschlag der Evangelischen 1r ın Deutschland in die Welt der
anderen Kirchen hinein. Man braucht daher das Vorhandensein dieser Gemeinden
nicht in Frage tellen Draußen werden Ss1e als die ausgestreckte Hand der
Mutltterkirche der Reformation empfunden, während in Deutschland selber noch
viele sich von dieser Arbeit meinen distanzieren mussen.

In diesem Rahmen muß auch die Akademiearbeit Erwähnung nden, die VO

Außenamt ın vielen Kirchen und Gemeinden ın aller elt ihren atz
gefunden hat Erwähnt sel die Akademie 1m südlichen Afrika, die Akademiearbeit
iın Sao aulo, in Porto Alegre, in Buenos Aires und in Santiago de Chile sOowle
anderen tellen icht ohne Tun schickt das Außenamt immer wieder Mitarbeiter
der Akademiearbeit nach draußen, In dieser Hinsicht bewährte Praktiken USZUu-

breiten, allerdings nicht 1 Sinne eines Exportartikels, sondern 1m Sinne vVvon An-
stößen, die sich ÖOrt und Stelle iın völlig Form verwirklichen.

Schließlich ist noch die Sprachenfrage in diesem Zusammenhang ennNnell. Der
Leiter des Außenamtes erlehbte ıIn den ersten Jahren seliner Amtsführung immer
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wieder heftige Zusammenstöße mi1it Vertretern elner Ende VEDANSCHCH Auf-
fassung VO  — Auslandsarbeit. Er stieß auf die Meinung, da{fß kirchliche Auslands-
arbeit sinnlos sel, sobald die eutsche Sprache nicht mehr gesprochen werde. s
hat sich Jängst überall ewährt und ist überall auch selbstverständlich geworden,
daß die Zweisprachigkeit als Prinzip die Auslandsarbeit der EKD beherrscht s
geht darum, da{fß Sprache benutzt wird, mit der INan niemandem das Evan-
gelium schuldig bleibt. In vielen Fällen bedeutet das den Übergang Vo  - der deut-
schen Sprache Z englischen, afrikanischen, portugiesischen, spanischen Sprache
USW. Es kann ber In den meilsten Fällen bedeuten, da{fß sowohl In der einen als
auch In der anderen Sprache verkündigt wird, 1L1UTL diesen einen Zweig der kirch-
lichen Arbeit eiNNell. Das Problem der Sprache ist kein Dolmetscherproblem.
Es geht nicht darum, daß iNnNan VO  e heute auf MOTSCH 1n ıne andere Sprache 1m
technischen Sinn des Wortes hinüberwechselt. Es geht darum, daß I1a Gedanken
und entbindet und s1e Von einer Sprachwelt In die andere umdenkt und
überleitet. Man muß schon etwas über die Sprachtheologie und Sprachphilosophie
nachgedacht haben, den hier beliebten Platitüden entgehen und die Proble-
matik 1n ihrer Yanzeh Tiefe verstehen. Im Leben VOIl ganzen Gruppen und auch
1 Leben einzelner Menschen ändert sich zudem die ellung AT Gebrauch der
Sprache. Fin junger Mensch kann In voller Freiheit In ıne tremde Sprachwelt über-
gehen. Zehn TE später erfährt CE; dafß nicht mehr iın der temden Sprache
beten könne und daß auch die etzten Vorgänge, die durch die Verkündigung des
Wortes ausgelöst werden, ihm 1L1UT ın der eigenen Sprache zugänglich selen. Bei
anderen geht 88  u umgekehrt. Hier wird die Kirche mıiıt behutsamer Hand und
In oroßer Sorgfalt voranzugehen haben ohne Ideologien und Prinzipien als Norm

sSefzen.

Ist die Frage nach der Konzeption übrigens überhaupt angebracht? Geht hier
nicht vielleicht 1ine Ideologie? Muß alles iıne Konzeption haben, muß
es genormt se1n, kann 1a nicht auch dem lebendigen en sich anpassend iıne
Fülle VOoNn Gesichtspunkten berücksichtigen, ohne ın den Rahmen einer Ideologie
einzuspannen, Ja einzusperren?

Darüber hinaus taucht heute die Frage auf, ob nicht die moderne Auslandsarbeit
VOoOoN gahnz anderen tellen als VO Außenamt werden musse, Wenn INnNan

die Vertragsarbeiter 11 Ausland, die Entwicklungshelfer, die jungen Menschen,
die Techniker, Monteure, Ingenieure USW. 1Ns Auge aßt Man bedenkt nicht, daß
das Außenamt bereits VOT Jahr und -Ka gerade um der hier genannten Gruppen
willen, ıne SallZ NEeEU Form der Arbeit entdeckt hat, juristisch mit dem Begriff
der Assoziierung arbeitet, mit loser Hand das Auslandsgesetz, durch das 1954 das
Verhältnis der EKD den Auslandsgemeinden geregelt wurde, wohl beachtet,
aber nicht strapazlert, daß NeUe Arbeitstormen allen en der elt ent-
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standen sind Man hat Senbar auch nicht bemerkt, daß die Auslandsgemeinden
und Auslandskirchen fast ausnahmslos Jängst mi1t dieser Problematik fertig O”
den sind oder doch fertig werden versuchen. S oibt Gemeinden, die his

08 0/9 alle wel Jahre ihr Gesicht verändern,; da die kurzfristig Anwesenden
nicht mehr dem klassischen AÄuswanderertyp entsprechen, der eın für allemal seine

Heimat verläßt, sondern Menschen aufzufangen und betreuen sind, die auf
kurze Frist ihre Heimat verließen. Man meint, daß andere Urganisationen die
Stel  ie des Außenamtes treten müßten, iwa die Arbeitsgemeinschaft für Welt-
Mm1sSsS1ION, die ihre Yalız wichtigen, speziellen Aufträge hat, oder „Dienste ın Über-
NO  “ die ebenso Yanz wichtige und spezielle Aufträge ausüben, oder der
Okumenische Rat ın Genft und andere Instanzen. s waäare ein oroßer Schade, Weli1lll

INa us Gründen der Ideologie und des Prinzips heraus 1ıne Auslandsarbeit alten
Stils und iıne Auslandsarbeit Stils auseinanderdividieren wollte, während
doch beide längst miteinander verbunden sind, wI1ie etwa ın Deutschland die
Gemeindearbeit alten Stils und die Arbeit ın den Satellitenstädten, Vorstädten
und Siedlungen 1nNs geworden sind der sich aufeinander einspielen. Man mu%ß VO  ;

der Auslandsarbeit her antworten, daß das längst alles 1m Rahmen der Verant-

WwOortung des Außenamtes der EKD geschieht. Hingewiesen se1 auf die Tatsache,
dafß 1n Rourkela In Indien bereits der 7weite Pfarrer tätıg ist, daß ın Bangalore für
einen weiıten Raum 7zwischen Madras und Bombay eın Pfarrer eingesetzt wurde und
daß, w1ie schon erwähnt, in Daressalam, ın Kenia und anderen Orten der Welt
sich neue Formen der Arbeit ergeben haben und ergeben.

Genannt werden könnte als neuestes Modell ıne übrigens uch anderen
Orten übliche Kombination von Auslandsarbeit,; Seemannsbetreuung und Arbeit

einer jungen Kirche In Lome Hier geschieht die Arbeit 1m Zusammenwirken
VON EKD durch das Außenamt junger Kirche 1m Land, einer Missionsgesell-
schaft ın diesem Fall der Norddeutschen Mission und der Seemannsmigssion.

In diesem Zusammenhang begegnet nıan oft dem Einwand, dafß iNnan 1 Ausland
nichts mi1t einem „Außenamt der Evangelischen Kirche iın Deutschl tun

haben wolle, INa wünsche vielmehr ıne Arbeitsgemeinschaft für Weltmission oder
ıne ähnlich benannte Stelle Dieser Finwan: ist unbegründet. Im Ausland möchten
gerade die jungen Kirchen csehr Nn mit einer Außenstelle, mit einem Außenamt
der Evangelischen Kirche In Deutschland tun haben, Iso mIit einer K C;

nicht ber mit der Mission. Natürlich vertreten WIr den n  N Zusammenhang mit

der Mission und bekämpfen immer wieder die falsche Ansicht, als ob Mission e{tW.

mit Imperialismus oder Kolonialismus tun habe

Es sollte In diesem Nnı deutlich gemacht werden, daß Auslandsarbeit und
ökumenis  e Arbeit einander bedingen, daß s1€e nicht voneinander renne sind
Sie decken sich ber auch nicht einfach.
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Muß 1U  - alles Jeiben, sollte gal nichts geändert werden? Wir mussen uns

dessen bewußt se1ln, da{fß auch 1n kirchlichen Ordnungen nichts eW1g ist. Die SA
kunft liegt offen VOT UuNs, auch Wenn auf ıne gutfe und gesunde Kontinuität und
auf beste gegenwärtige und zukünftige Möglichkeiten achten ist. Kommt über-
haupt die ökumenische Arbeit in einem „Amt  6 der EKD ihrem Sollte
nicht doch eventuell die OÖOkumenische Diakonie 1m Hilfswerk oder die Arbeits-
gemeinschaft für Weltmission es übernehmen? Aber ann waren Yanz speziell
beauftragte Werke wohl überfordert. Es kommt auf alle Fälle darauf daß auch
die „amtliche“ Stelle der EKD kooperativ denkt und koordiniert. Sonst g-
schähe die Arbeit unorganisch und auch gelöst VON der Verantwortung des Rates
und der Synode der Evangelischen Kirche ın Deutschland

Nach der Weltkirchenkonferenz In Neu-Delhi and in Arnoldshain ıne Nachbe-
sprechung EFine oroße Anzahl der Delegierten und anderweitig aus dem Bereich
der EKD In Neu-Delhi Anwesenden War vertreten Es gIng unter anderem die
Frage der rechten AÄAuswertung. habe persönlich das Gespräch auf ıne Neue

Konzeption der ökumenis  en Arbeit in Verbindung miıt der Auslandsarbeit und
der Mission gebracht und Von den In Neu-Delhi CWONNCHNCH Erkenntnissen her
versucht, die Linien aucn einer institutionellen Formung ziehen.
schlug, mehr 1m INn eines Experiments, die Gründung eiINes „Ämtes der Evange-
lischen Kirche ın Deutschland für OÖOkumene, Weltmission und Auslandsarbeit“ VOT.

Das Echo War Znumlich ablehnend Allerdings muß ich ehrlich zugeben, daß auch
ich, meiliner Vorschläge, die ich völlig erns meılnte, einige Bedenken hatte,
die ich aber nicht voranstellte, die jedo VOIL anderer Seite her laut wurden, und
War miıt Recht laut wurden. Ist eine solche institutionelle Neuordnung angesichts
der jetzigen Ost-West-Situation innerhalb der EKD wirklich möglich? Können WIr
angesichts der Lage, ın der sich die EKD efindet und auch his ZUu heutigen Tage
versteht, verantworten, Aaus diesem Anlaß die Grundordnung ändern? ollten
WIr nicht doch nach dem Gesetz, nach dem WIr angefreten sind, weiterzuwandern
versuchen und ın der Handhabung der heutigen Grundordnung einander CR
kommen und verstehen suchen?

Im Fall einer Neuordnung der aber auch 1m Fall eiliner Überbetonung der Ver-
antwortung einer der beteiligten Gruppenverbände und Ämter würde die Gemein-
samkeit der Arbeit sehr leicht auseinandertfallen, und WIr hätten, der EKD,
die schon sich ein Bund kontessionsverschiedener Kirchen ISt; ıne noch losere
Zusammenfassung er innerhalb der evangelischen Christenheit ın Deutschland
befindlichen Werke, Kommissionen, Koordinationsausschüsse USW.

Wir sollten daher in aller Freiheit und Freudigkeit die Konsequenz ziehen, daß
WITr uns 1m Rahmen der bisher gegebenen institutionellen Möglichkeiten eNn-
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se1t1g ıne größere Freiheit geben, daß WIr den Anteil der Arbeit, den der andere
tut, anerkennen und mittragen, uns gegenselt1ig in den Gremien vertreten und auf
diese Weise versuchen, as, Was uns aufgetragen 1st, gut wIıie möglich Iu  =]

Hier liegen noch viele Entfaltungsmöglichkeiten, die genutzt werden können.

Wir sollten auch immer wieder überlegen, Ww1e die Art und Weise unNnseTer Za
sammenarbeit und WwWI1Ie NseTe Sicht der Dinge VOoN außen her beurteilt ird Dabei
ist nicht NUur die Sicht VOIN Ausland her gemeint, sondern auch die Sicht A4aus der
Fülle der mit uns zusammenarbeitenden säkularen Verbände, Institutionen UuUSW.

Man schaut doch auf uns, WwIie WIr enn ıIn der 1r fertigbringen, miteinander
fertig werden, ohne uns ın einem dauernden Kompetenzstreit verzehren.
Durch VNseTe Evangelischen Akademien, in unseren Predigten und auf andere Art
und Weise ermahnen WIT die elt immer wieder einem Miteinander.
Wie schaften denn? Danach fragt inan uns! Darauf hin beobachtet inan

unNns auch. Aber noch wichtiger und ausschlaggebender 1st In der Tat die Sicht VO  -

außen her Die JjJungen Kirchen, die Auslandsgemeinden, die Auslandskirchen und
viele andere tellen w1issen überhaupt nicht, s1e sind, wenn WIr einander
Konkurrenz machen, einander befehden und u1ls gegenseit1g nicht gelten lassen.
Wir Imussen den Rat der EKD darum bitten, daß Ja sagt seinen Dienststellen,
daß Ja sagt den Vereinigungen und Verbänden, die den Namen der Evan-
gelischen Kirche ın Deutschland in ihrer offiziellen Bezeichnung tragen, und mus-
SCI1 einander darum bitten, dafß WITr unls gegenselt1g die Ehre lassen, auch WITr, in
den offiziellen Dienststellen der EKD den anderen gegenüber. Plötzliche Entschlüsse
und plötzliche FEinfälle und auch inomentane Beobachtungen helten uns hier wenig
weiter. Das es muß ein wen1g ausgependelt und überlegt se1in. Dazu sind die
Aufgaben, die unNns anvertraut sind, vielschichtig, schwierig und auch Vel-

antwortungsvoll.
Nun muß ich aber doch noch einen Augenblick auf die Frage eingehen, Ww1e enn

die Auslandsarbeit und die Sökumenische Arbeit auch innerli zusammenhängen.
Geht enn nicht in der Auslandsarbeit eintach 1Ur die deutschsprechenden
Auswanderer aus trüheren Jahrhunderten, früheren Jahrzehnten oder der jetzıgen
Zeit? Wieso haben die Gemeinden, die durch s1e gebildet werden, etwas mit der
Okumene tun? Praktisch kann Inan beides Sar nicht voneinander trennen Es
waäre auch falsch behaupten, beides ließe sich nicht ın Weise miteinander
verbinden. Es geht hier auch nicht In erster Linie dogmatische, sondern
praktische Fragen. Wenn ich Z Beispiel als Präsident des Außenamtes 1m kto-
ber 1964 zA0S 100jährigen Jubiläum der Evangelischen Gemeinde deutscher Sprache
ın Madrid WarTrT, War ganz selbstverständlich oder doch jedenfalls urchaus
nicht abwegig, daß ich VO  - anderer Seite her darum gebeten wurde, dem Außen-
minister des Landes und dem Generalvikar des Erzbischofs VO  - Madrid einen Be-
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such machen, wichtige Fragen das Protestantenstatut besprechen,
zugleich aber auch VOTL eliner Konferenz der spanischen evangelischen farrer dar-
über berichten. Wenn ich iın der gleichen Eigenschaft die Evangelische Gemeinde
deutscher Sprache In 1S Abeba 1n Äthiopien In diesem Jahr besuchte, ann WTr

ecs selbstverständlich und nicht künstlich konstruiert und gesucht, dafß ich sowohl
Kontakt mi1it der Koptischen Ir als auch mit der Mekane esu-Kirche aufnahm,
zumal die Frage oINg, ob die deutsche Gemeinde sich der einen oder anderen
Kirche nicht ın eliner gewlssen AÄAssoziierung, auch In ihrem rechtlichen Status, —_

nähern solle Darüber hinaus hatte schon, ohne daß ich gewollt hatte, i1ne
andere Seite einen esu!: beim Kaiser VOINl Athiopien 1m Blick auf wichtige kirch-
liche Fragen vorbereitet.

Ahnliches ware berichten über die Verantwortung der Evangelischen Ge-
meinde deutscher Sprache In Istanbul, deren Pastoren se1t Generationen ın einem
IN  N Kontaktverhältnis yAFR Ökumenischen Patriarchen stehen. Man könnte miıt

Gewissen diese Arbeit gal nicht auseinanderdividieren. Fin Einzelner würde
solchen Aufgaben scheitern, hingegen jemand, der ine Gemeinde hinter sich

hat und der ständig Ort und Stelle ist und Von der Gemeinde wird,
hat hier Yanz andere Möglichkeiten und Verantwortungen. Sollte inNna  - wirklich

sind Ja 1Ur einige wenige Beispiele genannt echt Gewachsenes ohne Not Ze6eI-

storen und trennen?

Man muß A noch ein wen1ig weitergehen und herausstellen, da{fß die Aus-
andsarbeit immer ökumenischer wird ın ihrer Gesamtausrichtung. Die Auslands-
arbeit verfügt über ıne Fülle VO  aD} Modellen, wobei die Verschiedenartigkeit
und nicht die Unitormität gedacht ist. Es wurde schon auf Madrid, stanbul und
Addis Abeba hingewiesen. Man könnte fast N, daß 1es Beispiele sind, die
Rande liegen. Die orößte Auslandskirche, die aus der Auslandsarbeit der EKD her-
ausgewachsen 16t, ist die Evangelische 1r Lutherischen Bekenntnisses ın Bra-
silien mi1it rund 6—700 01078 Gemeindegliedern und 3768 Pastoren, Von denen noch
135 In Deutschland ausgebildet und nach draußen entsandt wurden. Das wird auch
noch aus Vers  iedenen Gründen für iıne eıle Jeiben, obwohl se1it
eit ein bodenständiger Nachwuchs mi1t Hilte VON aus Deutschland stammenden
und aus Brasilien kommenden Theologen ausgebildet ird Die Evangelische Kirche
Lutherischen Bekenntnisses in Brasilien ist ihrerseits Mitglied 1im ÖOkumenischen at
der Kirchen und 1mM Lutherischen Weltbund Kirchenpräsident jeper, der dieser
Kirche vorsteht, ist Mitglied 1m Zentralausschuß des Okumenischen Rates und 1
Exekutivkomitee des Lutherischen Weltbundes. Die Kirche ist ihrerseits
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1 nationalen Zusammenschluß er Kirchen vertreten, die mit dem Okume-
nischen Kat der Kirchen verbunden sind In den einzelnen tädten und In den
einzelnen Synoden ist ebenso eın solcher Zusammenschluß beobachten.

Die Sprache dieser Kirche 1st über 0/9 die brasilianische, also die T{u-
giesische Sprache. Man dient, wI1ie vorher schon gesagt wurde, mit den Sprachen,
die Von den Vers  iedenen Schichten der Gemeinden verstehen sind Die eutsche
Sprache ird ihre Rolle innerhalb dieser Kirche für lange elt weiterspielen,
wäre wünschenswert für recht lange elıt. Auch hier vollzieht sich Ja der
Vorgang, dafß ür die großen Industriebetriebe aus Deutschland immer wieder junge
Menschen nach drüben gehen, daß WITr dort Lehrer, Diplomaten, Akademiker,
Ingenieure, Techniker aller Art und viele junge Menschen haben, die auf elit
drüben sind und die in den Aaus den Auswanderergemeinden hervorgewachsenen
Kirchen Heimat finden sollen.

Hinzu kommen noch tieferliegende TUn Der Beitrag der Multterkirche der
Retormation ird immer wieder auch die in die portugiesische Welt eingehende
Kirche VOT Erstarrung, VOT Vereinseitigung schützen und bewahren haben
Innerhalb der Evangelischen Kirche Lutherischen Bekenntnisses iın Brasilien se1 1Ur

auf die Gemeinde ın Rio hingewiesen, die sich Jetz darangemacht hat, Fuße
der avelas ein Zentrum bauen, das einem guten Teil als Sozialzentrum für
Angehörige verwandter Kirchen, die nicht aus der deutschen Auswanderung sStam-
INnNen, dienen soll Von dem Sozialzentrum der Evangelischen Gemeinde deutscher
Sprache iın Mexico City WarLr oben schon die Rede

In Sao eopoldo, em kirchlichen und dem Ausbildungszentrum der Evange-
lischen Kirche Lutherischen Bekenntnisses ın Brasilien, werden die jungen Theo-
logen einem Teil noch In der deutschen Sprache ausgebildet. ehr und mehr geht
aber auch der Unterricht iın die Sprache des Landes über. Die jungen bodenständi-
vVeCcn Theologen haben den Vorzug, dafß S1e die Sprache der Straße, die Sprache des
Landes, die Sprache ihrer Umwelt verstehen und auch sprechen. Es ist schon heute

daß ich die jungen, Aaus dem an stammenden Theologen darum bitten und
daran erinnnern muß, in eliner rechten Weise die vorläufig noch aus Deutschland
kommenden Theologen aufzunehmen, ihnen nicht die besten Plätze vorzuenthal-
ten, sondern ihnen das Gefühl der Gleichberechtigung geben. Ganz hnliche
Vorgänge lassen sich Ja auch 1m Gebiet der jungen Kirchen, die aus der Missions-
arbeit hervorgegangen sind, ablesen.

Vielleicht darf ich einen Augenblick auf eines der umstrittensten Gebiete der
Auslandsarbeit und der ökumenischen Arbeit eingehen. erwähnte schon den
Zusammenschluß von vier lutherischen Kirchen deutscher Abstammung 1m süd-
lichen Afrika, Südwestafrika, Kapprovinz, Transvaa und Natal,;, wobei die luthe-
sche Kirche iın Natal der Hermannsburger Arbeit entstammt und bis FA heutigen
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Tage In keinem Vertragsverhältnis ZABEN Evangelischen 1r In Deutschland steht.
Diese Kirchen leben bewußt 1iNnmıitten ihrer kirchlichen Umwelt, insonderheit aber
auch ın ihrer Verbundenheit mi1t dem kirchlichen und dem politischen Schicksal des
Landes Es stimmt einfach nicht, daß in den Iutherischen Kirchen die Apartheids-
politik lediglich bejaht oder auf alle Fälle überhaupt nicht umstritten sel. Inmitten
aller Kirchen wird diese Frage intensiv erortert.

Wiederholt sSe1 der inweis auf Daressalam und Nairobi;, WITr keine Aus-
Jandsgemeinden VO  e oben her bilden vedenken, WITr aber In Nn Kontakt-
nahme mi1it den verantwortlichen Jungen Kirchen des Landes innerhalb der dortigen
Kirchen 1n einem Verhältnis der Assoziierung die Betreuung der evangelischen
Christen deutscher Sprache durchtühren möchten. Natürlich kann MNan die Frage
stellen, ob denn nicht die aus Deutschland Kommenden SallZ einfach In die VelI-

wandten evangelischen Kirchen des jeweiligen Landes gehen könnten, ohne daß
Ss1e eutsche Gottesdienste, eutsche Seelsorge, deutschen Unterricht USW. bean-
spruchen. Aber diese missionstheoretischen Erkennisse sind außerordentlich lebens-
fern. Man muß Z Beispiel bedenken, daß die meisten 1m Ausland lebenden
Deutschen Ja NUur den fachlichen Bereich einer Fremdsprache beherrschen, daß der
geistige und geistliche Bereich des Lebens und Denkens aber nicht inbegriffen i1st
Hinzu kommt, daß sehr viele Junge Menschen, Ehefrauen und anderweitige AÄAnge-
hörige in der deutschen Sprachwelt leben Man würde praktisch die Auswanderer
auf Zeit ber auch die Auswanderer, die lange elt draußen sind, vergewaltigen,
ihnen die Freiheit nehmen, s1e ın Unduldsamkeit ın einen kirchenfremden Raum,
iın den aum der Kirchlosigkeit, iın den Kaum 7zwischen den Kirchen hineintreiben.
Das wird In Wahrheit niemand verantworten wollen Im Gegenteil! Es sollte
se1ln, daß die deutschen Gemeindeglieder zusammenkommen, dafß s1e aber nicht
introvertiert beieinander sind, sondern daß s1e dann doch die ihnen zugewachsenen
Erkenntnisse und Aufgaben nach raußen tragen, dafß s1e Gemeinschaftt suchen m1t
den anderen Gruppen und Von Gruppe Gruppe, Von Kirche Kirche, VON

Gemeinde Gemeinde, Von Person Person sich in gegenseltiger Begegnung
Öördern und einander heltfen. Das scheint ine realere Sicht der Sökumenischen Auf-
gabe der Auslandsgemeinden und Auslandsarbeit se1in als der Verzicht auf die
eigene Sprache und Herkunft.

Wenn iNnan auf Auslandsreisen mit Jungen Pfarrern und Leitern anderer Kirchen
zusammenkommt, dann wird immer wieder nach dem ökumenischen Beitrag der
Evangelischen 1r In Deutschland gefragt. Einmalig Durchreisende können War
sehr anregend wirken, überschätzen aber melstens den indruck ihres Beitrages
VO  e einem Abend oder vVvon einer oche her. Die ständig Ort anwesende Ge-
meinde, die Alltag und Sonntag miterlebt und durchhält, ist eın Yanz anderer
Faktor In der Begegnung der Kirchen miteinander. Man muß daher die ökumenisch
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gesehene Auslandsarbeit nicht 1Ur durch die Brille VOLN deutschen Kritikern, SO1I1-

dern VOTL allem miıt dem Blick der Christen anderer Nationen sehen.

Daß ine Yalnz CNYC Verbindung, Ja ein Aufgehen in der Kirche des Landes auch
seine negatıven Seiten haben kann, rauchte kaum noch demonstriert werden.
Seit Jahrhunderten sind die deutschsprachigen Gemeinden In den Großstädten
Skandinaviens emeinden der dortigen olks- und Staatskirchen. In Schweden

sich ıne Entwicklung nach der nunmehr mit der Änderung des Staats-
ideals sich auch iıne Änderung des Verhältnisses Von Staat und Kirche abzeichnet
und ın erstaunlicher Weise die deutschen Gemeinden den Versuchsballon für SO
Experimente abzugeben haben In chweden überlegt inan sich ob die deutschen
emeinden innerhalb der chwedischen Volkskirche überhaupt noch ein Lebens-
recht besitzen. Eine von Tradition und lebendigem en waäare damit Vel-

nichtet oder doch iın Frage gestellt. Fine nicht CHLC Bindung hat Iso auch ihr
Recht, und Inan sollte vielleicht doch Verständnis dafür haben,; wenn VOINn

Außenamt der EKD ın der gegenwärtigen Situation häufiger das Wort „ASssozi-
jerung” als „Einverleibung“ gebraucht wird

Bei der Behandlung des ganzen Problemkreises muß auch darauf hinge-
wlesen werden, daß andere Kirchen in gleicher Weise, Ja in viel stärkerer
Weise als WITr Cun, ıne Auslandsarbeit aufbauen und nicht etwa abbauen. In
diesem Zusammenhang müßte vIıelle1 zunächst die Frage gestellt werden, Warum
ın aller Selbstverständlichkeit die englische Sprache, die französische Sprache, die
skandinavischen Sprachen, NUur diese CNNEN, in der ökumenischen und iın
der Missionsarbeit gebraucht werden dürfen. Warum schämen WIr uns des Ge-
rauches der deutschen Sprache und sind der Meinung, dafß dies auf alle Fälle Vel-

indert werden musse? Statistiker haben festgestellt, daß der Gebrauch und die
Beliebtheit der deutschen Sprache stet1g in der elt zunehmen, bis hinein ıIn den
Fernen ÖOrient. Es oibt, abgesehen davon, daß die eutsche Sprache iıne der drei
offiziellen ökumenischen Sprachen ist, I} Gruppen VO  - Kirchen 1m Bereich der
ÖOkumene, deren Vertreter sich liebsten der deutschen Sprache bedienen. Wir
ollten uns nicht Nur durch Ressentiments der Nachkriegszeit bewegen lassen, SOM-

dern sollten als Christen SallZ nüchtern und sachlich denken und handeln. Gewiß
ird 1U  en behauptet, daß hiermit auf ıne recht geschickte Weise der Gebrauch der
deutschen Sprache durch die Hintertür wieder eingelassen werde, nachdem 7zunächst
„Auslandsarbeit ın ökumenischer Sicht“ empfohlen sel Aber ZUur Okumene gehört
eben auch der Beitrag der Multterkirche der Reformation und gehören auch das
gleiche Recht und die gleiche Freiheit, hbis hinein ın den Gebrauch der Sprache, WwW1Ie

ın anderen Kirchen und Kirchengemeinschaften der Fall ist und dort auch nicht
bestritten ird.
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Man wird die Auslandsarbeit der skandinavischen Kirchen kennen. Bekannt ist
auch die anglikanische Kirche In ihren Ausformungen ın der 11 elt Man
eiß hier und dort auch holländische emeinden auf allen Kontinenten. Man
vernimmt VoNn einer gahnz uen Ausrichtung der französischen protestantischen
Arbeit mit einer betonten Wiederautfnahme des Gebrauchs der französischen
Sprache. Fin Rundbrief der schweizerischen Auslandsarbeit einmal mi1t den
Worten: „Vergeßt nicht, daß ihr Schweizer seid!“ 50 ird also kaum behaupten
se1n, daß die Evangelische Kirche 1n Deutschland ausgerechnet als einziıge einer
introvertlerten, deutschtümelnden Auslandsarbeit erlegen sel.

Welche Vorschläge wären NU:  - machen? Es handelt sich nicht laute und
himmelstürmende Vorschläge, wohl aber ein1ge Bitten und Vorsichtsmaß-
nahmen

Man sollte wirklich erst einmal Vorsicht walten lassen und hinhören, Was eigent-
lich geschieht und nicht geschieht, W as eigentlich gedacht ird und nicht gedacht
wird, Was eigentlich und Wäas nicht wird. Man sollte 1m Blick auf
Neuerungen nichts übers Knie brechen und schnell gefundenen Urteilen nicht
dauernde und allgemeine Gültigkeit zusprechen. Man möge fragen, denn die
Notwendigkeit besteht, daß INan miteinander ÖOrt und Stelle anls Werk ogeht,
w1ie iNnan die „Machtkompetenzen“ In guter Weise aufteilt, ohne Machtkomplexen
freien Lauf lassen oder irgendeine Arbeit dem Ehrgeiz anheimzugeben.

Wir mussen einfach Ar Kenntnis nehmen, daß WIr als Gehilten der Freude
und nicht alg Machthaber erk Jesu Christi stehen. Die Auslandsarbeit der
Evangelischen Kirche iın Deutschland sollte auf TUN: der Beschlüsse Vo  \n 1948

gemeinsam werden. Das solilte aber nie bedeuten, daß INa  a’ den Eitfer und
die Ireue und die Aktivität der kontessionellen Zusammenschlüsse und der Lans
deskirchen völlig ausschaltet. Gerade hier wäre eın weites Feld für ıne gute OOT!-
dination und Kooperation. Die Evangelische Kirche der Union hat alte und gute
Verbindungen, etwa ZUT Evangelisch-Lutherischen Kirche 1m südlichen Afrika 1ın
Iransvaal der ZUr La Plata-Synode, 1Ur diese Beispiele eNNen. Die Ver-
einıgte Lutherische Kirche hat ıne Reihe VON Sonderverträgen, t{wa mit der
Evangelisch-Lutherischen Synode 1m Vereinigten Königreich und mi1it einigen ande-
ren emeinden und Gemeindegruppen. Hierher yA: auch die besondere Verbin-
dung mit der Evangelischen Kirche lutherischen Bekenntnisses ıIn talien. Die
Hannoversche Landeskirche hat ıne alte Verbundenheit miıit der Kapkirche 1m
Sudlıchen Afrika und mit einzelnen emeinden innerhalb Europas und auch ın
Mittelamerika. Die Kirchen 1m ÖOsten üunserTes Landes haben alte Iraditionen, die
s1ie ZUuU Teil wahren können, die ZUu Teil aber auch von anderen Kirchen stell-
vertretend wahrgenommen werden. Noch bis VOT kurzer elilt Sang inan etwa in
Chile aus dem königlich-sächsischen Gesangbuch! Es wuchsen in den Nachkriegs-
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jahren Traditionen heran, die hier nicht erwähnt werden sollen, die aber dem
wissenden Auge erkennbar sind.

Es geht in der Auslandsarbeit und auch In der ökumenis  en Arbeit
nicht Recht und nicht umm Nsere Rechte, nicht NsSsetTe acht und
nicht SGFE Machtbefugnisse, nicht isere Komplexe und nicht MseIe

Machtkomplexe, nicht NseTe schnell gefaßten Ideen und Voreingenommen-
heiten, sondern oeht den Leih Jesu Christi ın der aNzZen weiten Welt, für
dessen inheit WITr gemeinsam verantwortlich sind
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Okumenische Praxıs

UNTERRICHTSHILFE FÜ DEN SCHULUNTERRICHITI
„‚„OKUMENE UND

Vorbemerkungen:
Der Lehrer kann erwarten, daß Schüler diesem Thema lebhaftes Interesse

entgegenbringen. WAar verfügen die wenigsten über are Kenntnisse, aber s1e
sind vieltfach bewegt VO  — den interkonfessionellen Problemen. Gerade diese Stunde
kann interessant werden, dafß Schüler und Lehrer den Wunsch aben, weitere
tunden über dieses TIhema folgen lassen.

a) Die Schüler erwarten mit Recht weder Polemik noch Apologetik,
sondern sS1e wollen sachlich unterrichtet werden. Auch diskutieren s1e SEeIN. Solche
Diskussion verlangt ıne sachliche Führung

Wie In en ökumenischen Gesprächen, kann der Lehrer auch bei
Stre: Sachlichkeit keinen Standpunkt über den Konfessionen beziehen. Er muß
celbst auf dem en eines Bekenntnisses stehen und soll diesen erkennen lassen.

Das TIThema „Okumene und Rom ist derartig umfangreich, daß in eiliner
Stunde 1Ur eın Ausschnitt behandelt werden kann. Voraussetzung für diese Stunde
1St, daß der Begrift. „Okumene“ VOIN Neuen Testament her und innerhalb der
kirchlichen Lage der Gegenwart hinreichend geklärt ist. Die Schüler mussen bereits
einen Begriff VOIN „ÖOkumenischen Rat der Kirchen“ ın seiner Breite VO  la

den orthodoxen hbis den Freikirchen und Von der theologischen Basis dieses elt-
rates der Kirchen haben

Sehr spannend kann die tunde werden, WEeNN S1e die Form eines direkten
Dialoges zwischen evangelischen und katholischen chülern unte der Leitung beider
Lehrer annımmt. 1€es wird sich iın der Regel Tst empfehlen, wenn auf beiden
Seiten ıne gewlsse Grundlage geschaften ist. Eine weitere Voraussetzung ist die,
daß beide Lehrer 1m interkonfessionellen Gespräch geübt und Sökumenisch einge-
stellt sind. Sind diese Voraussetzungen gegeben, sollte Inan ohne Scheu den direkten
Dialog suchen. Wir werden die Erfahrung machen, da{fß gerade 1 direkten Gespräch
der eigene Glaube geklärt und gestärkt ird.

Die folgende Unterrichtshilfe ist 1m Blick auf iıne Klasse iın der Oberstufe
einer höheren ule entworfen. Für andere Schulen und Altersstufen muß s1e ent-

sprechend abgewandelt werden.

Einleitend ist empfehlen, die Begriffe „katholisch“ und „römisch-katho-
l C14“ klären Das kann durch ein Jleines Referat des ehrers oder eines Schü-
lers geschehen auf Grund der einschlägigen Artikel 1m „Weltkirchenlexikon“
a) „Katholisch“ Küppers, alt-kath.)

„Katholizismus“ Sucker, evang.)
C) „Katholizität“ Brandenburg, röm.-kath.).
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Sodann hat der Lehrer vorzutragen, WwW1e die Sökumenische Bewegung sich be-
müht hat, auch m1t der I8} -kath Kirche 7zusammenzuarbeiten und Wwe Hinder-

Weg standen bis ZU Pontifikat Johannes
Art. a) „ÖOÖkumenische Bewegung“ Visser ’ Hooft, ref.)

„Okumenischer Rat der Kirchen“ Walz, evang.).
Diese Einleitung oll nicht breit angelegt werden, sondern NUr den Hinter-

grund für das olgende bilden

Der eigentliche Hauptteil der Stunde soll dem gegenwärtigen Verhältnis 7wischen
der Okumene, diesem Fall der Bewegung, die ÖRK ihre geschichtliche
Gestalt hat, und der IO-kath Kirche gewidmet SC111.

Der ORK War auf se1iNer Grundlage LILLINET bereit, auch mit der IO-kath
Kirche Beziehung treten oder 35 F on als Mitgliedskirche Reihen
auiIzunehmen ; enn alle Kirchen, die die „Basis“ des ÖRK annehmen, können
Mitgliedskirchen werden.

a) Die Basis, die auf der Vollversammlung Amsterdam 1948 beschlossen
wurde, autete: „Der Okumenische Rat der Kirchen 1st Gemeinschaft Von
Kirchen, die unNnseren Herrn Jesus Christus als Ott und Heiland anerkennen.“

Diese Basis erhielt auf der Vollversammlung Neu-Delhi 1961 folgende
erweiterte Fassung: „Der Okumenische Rat der Kirchen ist 111e Gemeinschaft Von
Kirchen, die den Herrn Jesus Christus gemäß der Heiligen Schrift als ott und
Heiland bekennen und darum VCEMECINSAM erfüllen trachten, WOZU S1C erufen
sind Zur Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes

Von ihrem Dogma her konnte und kann die I88) „kath Kirche diese Basis Neli-
kennen, 7zumal SEeIT das Vatikanische Konzil 1964 se1iNnen Dekret über den
Okumenismus auch der Mehrzahl VON „Kirchen spricht.

C) Im Jahre 1950 beschloß der Zentralausschuß des ÖRK Toronto anada),
daß jede Kirche ihr Selbstverständnis wahren kann, wenn S1C dem ORK beitritt.
Der OÖORK bildet keine Kirchen-Union, sondern überläßt jeder Mitgliedskirche die
Vo Freiheit ihrer Lehre und ihrem Handeln Vollends diese Toronto-Erklärung
macht grundsätzlich möglich daß auch die TO „kath Kirche dem ORK beitreten
könnte.

Diesen Schritt hat die LO-kath 1rı bisher nicht getan, aber fortschreitend
manche Beziehungen ÖRK aufgenommen durch gegenseıltige Besuche und
Beratungen auf den verschiedensten Ebenen

Wie stellt sich die TO -kath 1r AALE ökumenis  en Bewegung?
Darauf antwortet das „Dekret über den Okumenismus (1964) (s „Die Konzils-

dekrete M1 Einführung VOoONn Kardinal Jaeger, ünster
Das Kapitel handelt VO  \a) den katholischen Prinzipien des Okumenismus, VOIl

ZUr katholischen Kirche Wir tellen fest daß die nicht-römisch katholischen Chri-
der inheit und Einzigkeit der Kirche und dem Verhältnis der getrennten Brüder

Sten nicht mehr „Schismatiker Abgespaltene, oder „Häretiker Ir-
lehrer, genannt werden, sondern Brüder, die reilich gefrennt sind

333



Das Kapitel andelt Von der praktischen Verwirklichung des Okumenismus.
Darin geht nicht 1Ur die Erneuerung der Kirche, sondern auch die Be-
kehrung der Herzen. Ausdrücklich wünscht das Konzil das einmutıge und gemeıln-
SAaIlle et Von Katholiken und Christen anderer Bekenntnisse. Wir mussen uns
über die Grenzen der eigenen Kontession hinweg kennenlernen und en-
arbeiten.

Im I1 Kapitel unterscheidet das Dekret zwischen
a) getrennten Kirchen und

kirchlichen Gemeinschaften (communitates ecclesiales).
Unter a) sind 1 wesentlichen die mit Rom nicht verbundenen orientalischen

Kirchen, hauptsächlich die orthodoxen Kirchen und In gewlsser Hinsicht auch die
Anglikaner gemeint,

Nter die aus der Reformation des Jahrhunderts hervorgegangenen luthe-
rischen, reformierten und übrigen protestantischen Kirchen und Gemeinschaften.

Zu a) betont das Dekret die Einheit mi1t der römischen Kirche 1m Gottesdienst,
1m bischöflichen AÄmt, In einem gültig geweihten Priesterstand, iın der Verehrung
der Gottesmutter, 1m Mönchtum Entscheidender Punkt der Trennung bleibt (nicht
ausdrücklich genannt) die Lehre Vom römischen Papst Ungeachtet dessen empfiehlt
das Konzil Verständnis und CNYC Verbundenheit, besonders mit den Orientalen in
der Diaspora, 1im Geist der Liebe

Zu heißt wörtlich unter Ziffer S 47) „Die Kirchen und kirchlichen
Gemeinschaften, die in der schweren Krise, die 1m Abendland schon VOMM Ende
des Mittelalters ihren Ausgang gl hat, oder auch ın späterer elit VO
Römischen Apostolischen tu gefrennt wurden, sind mi1it der katholischen Kirche
durch das Band besonderer Verwandtschaft verbunden, da Ja das christliche Volk
ın den Jahrhunderten der Vergangenheit Jange elt sein Leben ın kirchlicher
Gemeinschaft geführt hat

Da jedoch diese Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften, geCcn ihrer Ver-
schiedenheit nach Ursprung, Lehre und geistlichem Leben, nicht Nur uns gEN-
über, sondern auch untereinander nicht wenige Unterschiede aufweisen, waäre

1ne überaus schwierige Aufgabe, s1e recht beschreiben, Was WIT hier
unternehmen nicht beabsichtigen.

Obgleich die ökumenische Bewegung und der uns nach rieden miıit der
katholischen Kirche sich noch nicht überall durchgesetzt haben, hegen WITr doch
die Hofinung, daß bei allen Sökumenischer Sinn und gegenseltige Achtung allmäh-
lich wachsen.
el muß jedoch anerkannt werden, da{f 7zwischen diesen Kirchen und Ge-

meinschaften und der katholischen Kirche Unterschiede VON ogroßem Gewicht oibt,
nicht NUr ın historischer, soziologischer, psychologischer und kultureller Beziehung,
sondern VOT em In der Interpretation der oftenbarten ahrheıl Damit jedoch

dieser Unterschiede der ökumenische Dialog erleichtert werde, wollen WIr 1
folgenden ein1ge Gesichtspunkte ervorheben, die das Fundament und eın Anstoß
für diesen Dialog se1ın können und sollen.“

Dann erinnert das Dekret das gemeinsame Bekenntnis Christus und das
tudium der Heiligen Schrift. In der Tat ist eın Gespräch 7zwischen evangelischen
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und katholischen Christen truchtbarsten, we.nn inan gemeinsam Abschnitte der
Bibel liest, auslegt und Von daher die Wirklichkeit der gefrennten Kirchen be-
trachtet. Das Sakrament der Taufe begründet eın Band der inheit. Neue Abkom-
inen zwischen den Kirchen haben das Ziel, die weithin VO katholischen Priester
geübte Praxis, Konvertiten bedingungsweise noch einmal taufen, einzuschränken
auf die S:  ©., In denen erwlesen ist, daß die TSte Taufe nicht der Stiftung Christi
entsprechend (Matth 28) vollzogen WaTrl. Trennend wirkt weiterhin die katholische
Auffassung, daß den reformatorischen Kirchen die apostolische Sukzession des
bischöflichen AÄAmtes und darum auch gültig geweihte Amtsträger tehlen.
Intolgedessen hätten Ss1e die „vollständige Wirklichkeit (substantia) des euchari-
stischen Mysteriums nicht bewahrt“ Zift 223 ber und das ist ein Fortschritt
das evangelische heilige Abendmahl ird als „Gedächtnisfeier des es und der
Auferstehung des Herrn“ und folglich als Bekenntnis der „lebendigen Gemein-
schaft miıt Christus“ anerkannt.

Abschließend ist fragen, welche Folgerungen WIr aus diesem heute gegebenen
Verhältnis zwischen der ÖOkumene und Rom ziehen haben

Wir dürfen einander nicht gleichgültig gegenüberstehen. Es ware ein Zeichen
unchristlicher Hoffnungslosigkeit und eines mangelnden Glaubens die acht des
göttlichen eistes, WITr meınen, bleibe alles beim alten und würde sich
doch nichts äandern diesem Verhältnis.

Ein und lebendiges Verhältnis kommt nicht dadurch zustande, daß Kom-
promisse geschlossen werden oder diplomatische und taktische Verhandlungen uns
weiterführen, wI1ıe Nan iın der olitik und Wirtschaft tut Wwar oibt auch
kirchenpolitische Verhandlungen; aber sS1e haben 1Ur ein Recht auf Grund
Erkenntnisse und eliner inneren andlung, der alle gerufen sind.

Wenn WITr uns überhaupt vorstellen können, WI1Ie die Einheit In der Wahrheit
zwischen deng Kirchen und Christen, auch 1n Blick auf die Ökumene
und OMm, wachsen kann, annn oll unNns nicht das Bild einer Welt-Einheitskirche VOT

Augen stehen, die dadurch 7zustande kommt, dafß alle einer organıslerten 1r
übertreten. Konversionen sind hein Mittel, die inheit 1n Christus herzustellen.

Jeder Christ und jede Kirche sind vielmehr aufgerufen, IM eigenen Bekenntnis
tiefer und besser den Grund der ahrhe1i erkennen. Dazu gehört:

a) das persönliche und das gemeinsame Gebet die rechte Gemeinschaft mit
dem einen Herrn,

das persönliche und das gemeinsame Hören auf Gottes Wort,
C) das geduldige und vertrauensvolle Gespräch zwischen den gefrennften Christen,

gemeinsame Arbeit In Taten der Liebe, 1m Beruf und iın der Welt,
e) und ın dem allen das Vertrauen dem dreieinigen Gott, daß sein Werk
seinem Ziel führen ird.

Reinhard Mumm
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CHRONIK

Der Exekutivausschuß des Die Konferenz Europäischer
SR nahm auf seiner Tagung VO: E Kirchen umtaßt jetz 76 Mitglieds-

kirchen in 22 Ländern Europas.hbis 15 Juli In enf Berichte Z Frage der
Glaubensfreiheit, ZUT Lage In Südafrika,
ber die Beziehungen WT römisch-katho- Theologische Kontroversfragen standen im
lischen Kirche und den „konservativen Mittelpunkt der erstfen Konsulta-

t102N zwischen Vertretern derEvangelikalen“ en  ’ traf Vorbereitun- römisch-katholischen Kirche
SCH TUr die Vollversammlung und infor-

und des Lutherischen Weltbun-mierte csich ber die Tätigkeit der verschie-
denen Abteilungen und Referate des OR  n S, die [8)88! 25.—27 August iın Straßburg
Außerdem befaßte sich der Ausschuß In SE stattfand.
sonderten Erklärungen mit den Kontflikten Unter dem IThema „Gottes Ver-
In Vietnam und ın der Dominikanischen söhnungswerkunter den Natio-Republik SOWI1E mit dem Problem des Welt-
hungers. Sr stand eine Tagung, die An-

fang Juli im Okumenischen Institut Bossey
In einem feierlichen Gottesdienst wurde etwa 100 Teilnehmer QaUSs 28 europäischen

FL und nordamerikanischen Ländern ZzZu Ge-{4: Juli das Dienstge-
seiner Bestimmung sprächen ber den Friedensauftrag der Kir-

übergeben. chen ın Ost und West vereinte.

Der Arbeitsausschuß der Kom- Die gemeinsame Verantwor-
1888S]O0ON für Glauben und Kıra CUuhH-£ VO Juden und Christen

für den entwurzelten Menschen des Welt-chenverfassung 1im Juli iın
raumzeitalters unterstrichen die TeilnehmerBad Saarow
einer Konsultation,;, die 1m Okumenischen

Das Referat für Glauben und Kirchenver- Institut Bossey Ende August ine repräsen-
tatıve Gruppe führender jüdischer undfassung 11 durch eine eue
christlicher Persönlichkeiten 7zusammenführte.arbeit über „kirchliche Pro-

G Ba soziale, psycholo-
gische, theologische und andere Faktoren Die Bruderschaft Von 5 aize beging
erforschen, die der christlichen FEinheit 1Im untfe Anwesenheit zahlreicher Gäste aus

der Okumene 29 August ihr 25jährigesWege stehen. Bestehen.
Mit der Aufnahme VON welteren Trel

asiatischen Kirchen hat sich die ahl der Zu einem Grundsatzgespräch
Mitgliedskirchen des Refor- ber Wesen und Aufgaben der
mlierten Weltbundes Arbeitsgmeinschaft christ-uf ‚u licher Kirchen 1n Deutschland100 erhöht. trafen sich Ende Juni In Hannover führende

Der Lutherische Weltbund Persönlichkeiten der Evangelischen Kirche
zaählt nach Aufnahme VO  e 7wel südafrika- iın Deutschland und der deutschen Freikir-
nischen Kirchen jetz; 72 Mitgliedskirchen chen SOWI1e der Alt-Katholischen Kirche.
In Ländern. Der Deutsche kEvange-

ber 300 Delegierte aus Ländern lische Kirchentag ın öln Zzählte
nahmen VOINM 25 .—30. Juli 11 Welt- etwa 1500 Sökumenische Dauerteilnehmer
kongreß der Baptisten iın Miami Aaus Ländern, darunter 300 AUS Holland
Beach 1mMm amerikanischen Bundesstaat Florida und jeweils ber 200 Aus England und den
teil.. USA.
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In der Nachfolge VO  a} Bischof S U Professor Dr. Woldemar ast-
Newbigin, der als Bischof VO:  ‘ Madras DE I hat September die Leitung
iın die Kirche VO  - Südindien zurückgekehrt der Christlichen Theologischen Akademie in
1St, übernahm der amerikanische Pfarrer Warschau übernommen, der etwa 100
Robbins S>trong (Vereinigte Kirche evangelische, alt-katholische und orthodoxe
Christi) die vorläufige Leitung der Abtei- Theologen ausgebildet werden.
lung für Weltmission und Evangelisation Am 15 September beging Pfarrer kovdes Ivyvanovich Zhidkov Moskau), frü-

herer Präsident des Verbandes der Evange-Als Nachfolger Von Dozent Dr. Hans
Jochen Margull, der als Gastprofes- liumschristen-Baptisten in der seinen
SO ach Japan 1St, wurde der Geburtstag.
schweizerische reformierte Pfarrer Nach langem, schwerem Leiden ist 2000

I1 ZU Exekutivsekretär 26 August der frühere Generalsekretär des
des Referats fü Fragen der Verkündigung Lutherischen Weltbundes, Pfarrer Dr. r 1
Im ÖRK ernannt. E1 S Q ui STt, 1m Alter ([0)8! Jahren

Professor Dr. Nikos issiotis
iın Minneapolis gestorben.

In dem Beileidstelegramm des ÖRKwird aın August 1966 die Leitung des 1äßlich des Todes VON Professor AlbertÖkumenischen Instituts und der Hochschule chweitzer, der September 1mfür ökumenische Studien ın Bossey über- Alter VON Jahren iın Lambarene starb,
d nehmen, deren Mitarbeiterstab schon se1it heißt AB „Einer der Großen dieses Jahr-1958, als Beigeordneter Direktor se1t 1962, hunderts ist vonl uns Die Fin-angehört. Er wird damit Nachfolger VOoN

Professor Hans Heinrich W olf£, maligkeit und Zielbewußtheit in seinem

der 1m nächsten Jahre einem Ruf die Denken und Handeln haben die Gedanken
der Menschen überall 1n der Welt In ihrenTheologische Fakultät der DNeu errichteten Bann SCZOCN., Er hat auch der Kirche vCc-Universität in Bochum Folge eisten wird genüber bezeugt, Was Hingabe bedeuten

Der Lutherische Weltbund berief Pastor ann Der OÖOkumenische Rat bringt seine
Dankbarkeit ZU Ausdruck für die Arbeit(Dr e 1 (Straßburg) seinem Dr. Schweitzers 7  s Gelehrter und Vorbild.“Generalsekretär. Er wird Ende des

Jahres die Nachfolge von Pastor Dr. Ku P Professor L, Edinburgh, e1in
Schmidt-Clausen Te der In tführendes Mitglied 1m Zentralausschuß des
seine hannoversche Heimatkirche 7zurück- ORK, ist amn BB September 1mM Alter Von
kehrt. 66 Jahren gestorben.

ZEITSCHRIFTENSC
Die mit einem versehenen Artikel können iın deutscher Übersetzung bei der Ökume-

nischen Centrale, Frankfurt M., Bockenheimer Landstraße 109, angefordert werden.

Horst Bürkle, „Die Frage nach dem ‚.kos- den „kosmischen Christus“, die ın Neu-
mischen Christus‘ als Beispiel einer Söku- Delhi 1961 nach einem Vortrag Sittlers
menisch Orlentierten Theologie“, in Gang kam, verdeutlichen, „n welcher

und Dogm a, Heft 2/1965, 5. 103 Weise theologische Arbeit den heute nNOt-
his 115 wendigen ökumenischen Rang erhält  “ Diese
In diesem Vortrag, der 1m Mai 1964 VOTI Diskussion erfüllte wel Bedingungen, die

der Evangelisch-theologischen Fakultät der ede theologische Diskussion heute erfüllen
Universität Hamburg gehalten wurde, ll muß „den missionarischen Bezug und die
Bürkle Modelltall der Diskussion ökumenische Gültigkeit”.
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In 7wWwel Abschnitten rekapituliert Bürkle Zur „Lutherischen Rundschau“ VO August
Sittlers Entwurf einer kosmischen Christo- 1965, die die „Anglikanisch-lutherische Be-
logie SOWI1E die Kritik, die VON Andersen gegnung” ZU Ihema hat, Steuert der
und Rosenkranz ın Anlehnung Käse- Anglikaner Stephen Neill Nachfolger Wal-
INnann azu erhoben wurde. Die Kritik ter Freytags auf dem Lehrstuhl für Missions-
triftt ber nicht die eigentliche Intention wissenschaft und ökumenische Beziehungen
Sittlers, die für die Theologen der Jungen der Universität Hamburg, einen persön-
Kirchen weiterhin überaus relevant bleibt. ich gehaltenen und nicht zuletzt deswegen
Es geht darum, daß der Christus, der als hochinteressanten Erfahrungsbericht bei
meln Herr und als Haupt der Kirche CI“ nimmt Stellung beinahe allen Ge-

bieten des Gemeindelebens. Dabei ist seinefahren wurde, auch als Herr des Weltge-
schehens entdeckt wird. In diesem Sinne Kritik ZWal nicht völlig CU; bekommt ber
wird das Evangelium „kosmisch  € expliziert, 1m Munde dieses Mannes ein besonderes
ist Christus „kosmischer Christus“ Von da Gewicht. Mit oroßer Ofrtenheit
AuUus ann die missionarische Auseinander- als die Not der deutschen Kirchen die
eftzung mit den „sendungsbewußt OIr Schwäche der gar das Fehlen echten Ge-
denen Fremdreligionen“ Neu nNniernomMMen bets- und Frömmigkeitslebens. Er selbst
werden. habe sich schon bei der Frage Ttappt, „ob

enn In Ilutherischen Kirchen überhauptAus der missionarischen Praxis der Jun- noch jemand betet  &  S Außerst edenkens-SCH Kirchen heraus ist ıne theologische
Problemstellung erwachsen, die Von allge- wert scheint N.s Meinung vA se1n, daß
mein-kirchlicher, VON ökumenischer Bedeu- das einzige, W 3as die deutschen Kirchen
{ung ist. wirklich retiten könnte, die Abschaftung der

Kirchensteuern ware, ıne große Befreiung,
für die meiliner Ansicht ach alle FreundeWilhelm Niesel, „Union ith the Angli- dieser Kirche VOTl Herzen beten“cans?“”, The Retormed and

Presbyterian W orld, Nr. 6, Juni
1965, 246—249 Paul Abrecht, „The Social Thinking of the

World Couneil of Churches“, The1in erfrischender kleiner Aufsatz, der sich
ın kritischer Weise mi1t den Unionsverhand- Ecumenical Review, Nr. $ Juli
lungen in der weiten Welt auseinandersetzt, 1965, 41—
bei denen In der Regel auch Anglikaner und Hier ist ein Vortrag abgedruckt, den der
Reformierte beteiligt sind Exekutivsekretär des Referates „Kirche und

Haben sich die Reformierten einfach der Gesellschaft“ 1im Okumenischen Rat der
Kirchen anläßlich einer Konsultation derForderung der Anglikaner beugen, daß

Ss1€e die Anglikaner ihr Verständnis römisch-katholischen Kirche und des ÖORK
VO dreifachen mt, VO (offensichtlich nicht 1m März dieses Jahres In enf gehalten hat
klar definierenden) Episkopat verbind- In dem detaillierten geschichtlichen briß
lich In die Unionskirche einbringen dürfen? des ökumenischen Sozialdenkens stehen als

markante Punkte die Konferenzen VONWarum wird nicht genügend berücksichtigt,
W as die Reformierten Wertvollem ZU|] Stockholm (1925) und Oxford (1937) Die
Amtsverständnis beizutragen haben, Darstellung der Nachkriegsphase 1m Sozial-
ihre Auffassung VON Diakonie? denken der ökumenischen Bewegung (Am-

sterdam: „ Verantwortliche Gesellschaft“ !)Diese Anmerkungen Niesels richten sich leitet ber den Schlußabschnitten bernicht NnNionen zwischen Anglikanern
und Reformierten, Ss1ie plädieren vielmehr „Die christliche Verantwortung für raschen
für echte Unionen, denen jeder der Part- sozialen Umbruch“ und „Die Charakteri-
nerT seine Gaben gleichberechtigt beitragen stika ökumenischen Sozialdenkens“
kann.

Lucien Richard, „The Word and the Sacra-
Stephen Neill, „Als Anglikaner 1n einer 1IES“ An Ecumenical Approach to the

lutherischen Umwelt  s  P rı Sacraments“, ournal of Ecume-
Rundschau, Nr. 3, August 1965, nical Studies, Nr. 2 Spring 1965,

308—321 234—250
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Schon seit Lausanne se1 in der ökumeni- Heinrich Fries, „Das Konzil und die Ein-
schen Bewegung ein starker Zug Uum Sakra- heit der Christen“, Nr 2/
mentalismus beobachten, freilich 1965, 8 3—10
einem Sakramentalismus, der ıIn Ver-
hältnis ZU] Wort steht, meint der qamer1- Der Münchener Fundamentaltheologe be-
kanische Katholik Richard. iel des Auf- oinnt mit möglichen außerkatholischen Ein-
Satzes ist, einen ökumenischen Ansatz ZU wänden das Konzil,; die 1m Hinblick
Studium der Sakramente vorzuschlagen, WwI1e auf die päpstlichen Korrekturen der dog-ihn etwa Bischof de Smedt In der ersten matischen Konstitution über die Kirche und
Session des Zweiten Vatikanischen Konzils
schon trefflich beschrieben habe Dekret ber den Okumenismus, 1m Hin-

blick auf Methoden, Verfahren Uun!: „Mani-
In Te1I Hauptabschnitten versucht se1n pulationen 1m Hintergrund”“ efc Jaut WeTl-

Ziel erreichen: Einer Beschreibung tradi- den könnten und ZU eil schon aut C
tioneller protestantischer Sakramentslehre worden sind.
folgt eın seelsorgerlich anmutender Absatz Gegen diesen Hintergrund zeichnet ınber Schwierigkeiten, die sich für Protestan-
ten i1im Verständnis einiger Punkte katho- Zzwel sroßen Abschnitten sein „Gegenbild“,
lischer Positionen der Sakramentslehre el - „das nicht weniger auf Tatsachen beruht,
geben; Schluß steht eın Versuch, katho- die mit dem Konzil und dem Konzilsge-
lische Sakramentslehre 1m Licht einer Iheo- schehen verbunden sind und die gesehen
logie des Wortes Gottes abzubilden, werden müssen“ Deutlich wird herausge-
damit den Protestanten den Zugang ihr stellt, daß der Satz VO  e der ecclesia SCIMPET

erleichtern. reformanda einer Grundaussage des Kon-
7ils geworden sel. Die JTüren,; die Johannes

auftat, sind eher weiter geöffnet als
Augustinus Kardinal Bea, „Eucharistie und zugeschlagen worden; die eingetretenen Ver-

die Einheit der Christen“, Stimmen zögerungen, 7z. B hinsichtlich der Verab-
B eft 1:2 September 1965,

401—413
schiedung der Konstitution ber die reli-
Y10Se Freiheit, nd kein böses Omen, SOTI1-
ern werden sich ZU) Nutzen der SacheDie Eucharistie ist „n einem ausgezeich-

Sinn Sakrament der Einheit aller auswirken. Auch die erwähnten Änderungen
der Konstitution ber die Kirche undGetauften“ Inwieweit ber entspricht die Ökumenismusdekret, die zunächst NCWirklichkeit der christlichen Welt dieser

Einheitsbedeutung der ucharistie? der C”
t1V erschienen, werden DOSItELV interpretiert.

al Wie stellt sich die Einheit der In seinem Hauptabschnitt zeig auf,Christen dar 1im Hinblick auf das Sakra- wI1ie das Konzil in den Konstitutionen ber
der Einheit selbst? Sind sich die

Christen In ihren Bemühungen, die Velr-
die Liturgie und ber die Kirche und 1m
Dekret ber den Okumenismus auf „Wahr-lorene Einheit wiederherzustellen, bewußt, heiten und Tatsachen eingeht, die alg christ-welche Stellung und Funktion dabei der

FEucharistie zukommt und wenn Ja, WIie iche Realität und als heiliges FErbe bei den
und In welchem Maß?“ anderen ın besonderer Weise bewahrt WelI-

den  m Damit sind chritte nNter:  me auf
Mit diesen Fragen geht Bea Lehre und dem Weg ZU[ Einheit, die auch durch s

Praxis der orthodoxen und protestantischen w as auf diesem Konzil „Schwäche, Ver-
Kirchen ab und kommt dem Schluß Im I, vielleicht auch Enttäuschungen”
Blick auf die Eucharistie wird INa sich TSst noch kommen Mag, „nicht mehr ungesche-
recht schmerzlich bewußt, daß und wıie! hen gemacht werden“ können.

die Christen sind Doch ist die
Eucharistie uch zugleich eın Zeichen der
Hoffnung auf die Einheit, weil Ss1e „ der Wolfgang Luttenberger, „Der Beitrag des
Tat das wirksamste Heilmittel die Luthertums DU OÖOkumene“, u Ö rı
Spaltungen und göttliche Quelle der Ein- sche Monatshefte, Heft 8, August

1965, 366—370heit ist  &.
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Die Autorität des Evangeliums ist die OKUMENISCHE TUDIEN-
Voraussetzung für den Beitrag des Luther- uN RBEIT  A BERFTX
tums ZzZum Verständnis der einen Kirche.
Drei „ekklesiologische Aspekte“ werden
diesem Verständnis beigesteuert: Die Handreichung ZUYTr „Gebetswoche für die
Kirche ist Kirche Jesu Christi. Ihre Einheit

Einheit der Christen“ 1966 S 11 ihr
ott Sse1n, und sie sollen meln olkbesteht in dem Grund der Kirche, Jesus sein !“ Für den Gebrauch bei der persoön-Christus; sie ist pneumatisch und nicht un1- lichen Andacht und in der Gemeinde.form, darum herrscht In ihr Freiheit, Seiten mit Bibeltexten, Meditationen

Nan annn mit den Lehrgegensätzen, mit und Gebeten. Einzeln ahder Spannung 7zwischen Wahrheit und kin-
heit leben Die Kirche ist Kirche für die

Stck —,12, ab 500 Stck —1
Menschen. Sie ist nicht Kirche der Men- (Zu beziehen OM Evangelischen 15-
schen der ohne die enschen, vielmehr sionsverlag, Stuttgart E Heusteig-
machen Verkündigung und Sakrament Ss1e SEr 34.)
ZUr Kirche f ü die Menschen. Die Kir-
che ist Kirche In der Welt. Sie hat Bedeu-
tung für die Welt und die Welt für s1e. Mission als Strukturprinzip. Ein Arbeits-

buch ZUX Frage missionarischer (Jemein-Dabei darf nie VETITSESSCH werden, daß die den Herausgegeben VO:  - Hans JochenWelt „Gottes in Christo geliebte Welt“ Ist,
weshalb die Kirche der Welt auch die „PIO- Margull, enf 1965 246 Seiten. art.
cura“ schuldig ist. S — .

In ler Teilen werden den Hauptüber-
schriften: „Der Weg der Gottesherrschaft“,
„Die Welt 1im Wandel“, „Die Kirche iın derWeitere eachtenswerte Beiträge: Welt“, „Missionarische Existenz“ 39 Bei-
rage Von namhaften Mitarbeitern und Vel-Wolfgang Rüdel SJ, „Zur Unterscheidung

VO:  - ‚Kirche‘ und ‚Sekte‘“, Can R schiedenen Arbeitsgruppen vorgelegt. Den
1i AAy Nr. 2/1965, 161—168 üUünften eil bildet eine Zusammenfassung,

die als Bericht den Zentralausschuß
läßlich seiner Sitzung in Enugu

Hans Waulf SJ, „Kirchen 1m Dialog“, In - ist. Ein Literaturverzeichnis vervollständigt
me der Zeit, Nr. S, Mai 1965, diese reiche Sammlung.

8 1—97 (Zu beziehen durch die Informationsabtei-
Jung des Okumenischen KRates der Kirchen

Ernust Kinder, „Römisch-katholischer ‚U©ecu- ıIn Gent, 150 Route de Ferney.)
men1smus C €< Theologische Lite-
TFaturzeitun«e Nr. Z Juni 1965,
>Sp 401—412 Protokall UN Berichte der 18 Tagung des

Zentralausschusses des Ökumenischen
Rates der Kirchen In Enugu, Ustnigerien,Hans Hohlwein, „Über das Zweite atı- 12.—21 Januar 1965, enf 1965 289

kanische Konzil kin Buchbericht d - Seiten. art. 9 —storaltheologie, 16 Juni 1965,
229—238 Das vollständige, aus dem Englischen

übertragene Protokaoll! kine Fundgrube für
den Skumenisch Interessierten!Patrick Rodger, „Towards the Whole-

ess5 of the Church“, The Ecumeni- (Zu beziehen durch das Kirchliche Außen-
cal Review, Nr. D April 1965, amt der EKD In Frankfurt/M., Bocken-

146—156 heimer Landstraße 109.)

arl Rahner, „Ideologie und Christentum“, Das Amt der Diakone. tudien des Oku-
Concilium, Nr. 6, unı/Julı 1965, menischen Rates . enf 1965 971 Sei-

475—483 ten. Brosch. 4,80.

340



Hier werden verschiedene Aspekte des anschriften, ıne Literaturschau und anderes
Diakonats behandelt, WwI1ie s1ie ın den Glied- Arbeitsmaterial.
kirchen des ORK lebendig sind

weites Vatikanisches Konzil. Dogmatische(Zu beziehen durch die Informationsabtei-
Konstitution ber die Kirche. Authen-lung  &A des Okumenischen Rates der Kirchen

in Gent, 150 Route de Ferney.) tischer lateinischer ext. Deutsche Über-
Setfzung 1m Auftrage der deutschen Bi-
schöfe Mit einer Einleitung VOTN Joseph

Erust Hornig, „Die Bedeutung der ökume- Ratzinger, ünster 1965 169 Seiten.
nischen Bewegung für die Ortsgemeinde“ art 9 —.
Sonderdruck 4aUus Pastoralblätter,
Nr. 5/6-1965 Seiten. Brosch Zweites Vatikanisches Konzil. Die Konzils-

dekrete Über den Ökumenismus“ und
Fin erfreulicher Beitrag diesem wich- „Über die Katholischen Orientalischen

igen, leider oft vernachlässigten TIThema Kirchen“. Lateinisch und Deutsch. Mit
(ZB beziehen durch die Okumenische Beiträgen VON Erzbischof Lorenz Jaeger,

Centrale In Frankfurt/M., Bockenheimer Werner Becker und Eduard Stakemeier,
Landstraße 109.) ünster 1965 (Sonderheft der „Catho-

lica  x  » Heft /1965.) Seiten. art.
5 ‚—ahlrbuch Evangelischer Mission 1965 Ver-

lag der Deutschen Evangelischen Mis-
Beide Konzilsdokumente die ler insions-Hilte. 139 Seiten. art. 3 —

schr ansprechender Aufmachung vorliegen
Neben aktuellen Beiträgen VO  e dürften als Quellenmaterial für das Ge-

Gensichen, Moritzen bietet das spräch mi1t der katholischen Kirche unent-
ahrbuch statistische Übersichten, Missions- behrlich sSein

EUE BUCHER
AT-BOLEZISM U Veröftentlichung, die in Kürze auch in CNI-

lischer, französischer und italienischer Spra-
Lorenz Kardinal Jaeger, Das Konzilsdekret che erscheinen wird, eine unentbehrliche

„Über den Okumenismus“. Sein Werden, Hilfe dar. Kg
sein Inhalt und seine Bedeutung. Lateini-
scher und deutscher ext miıt Kommentar. Cornelis de Ridder, Maria als 1t-Verlag Bonifacius-Druckerei;, Paderborn
1965 173 Seiten. Lw. 14.80. erlöserin? Die Diskussion ber die Mit-

wirkung der Multter Gottes Erlösungs-
Wer sich eingehender miıt Vorgeschichte, werk Christi in der heutigen römisch-

Zustandekommen und Auslegung des Kon- katholischen Theologie. Aus dem Nie-
zilsdekrets „Übe den Okumenismus“ be- derländischen übersetzt VO  — Lic Heinrich
schäftigen möchte, greife diesem Buche, Quistorp. Kirche und Konfession,
das neben dem lateinischen und dem deut- Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1965
schen ext einen ausführlichen Kommentar 176 Seiten. Brosch 9 9
VON Erzbischof Lorenz Jaeger enthält, der
als Mitglied des Sekretariats für die Ein- Die Auseinandersetzungen des IL Vati-
heit der Christen und der zuständigen Kon- kanischen Konzzils ber die Einordnung und
7zi'skommission einer der Väter des Dekrets den Inhalt des Marienschemas haben die
und daher mit dessen Intentionen nd Ver- bisher mehr hinter den Kulissen Ka
ständnis auf das genaueste Verira: 1St. Für mariologischen Gegensätze innerhalb
den ökumenischen Dialog mi1t der römisch- der römisch-katholischen Kirche zutage SCr
katholischen Kirche stellt die vorliegende acht Da die Marienfrage gerade im Zeit-
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alter beginnender 7zwischenkirchlicher Ge- kontroverstheologische Debatte eigens
spräche einen besonders notvollen Kontro- erörternder Unterschied ZUT Rechtfertigungs-
verspunkt darstellt, und da die mariolo- erfahrung Luthers, aus der sich Ja 7zweitel-
gische Literatur aum mehr übersehen los eine bestimmte reformatorische Gesamt-
ist, sollte Ma  — dem Konfessionskundlichen konzeption VO Gott-Mensch-Verhältnis €1-
Institut des Evangelischen Bundes besonders oibt Der Verfasser möchte gleichwohl die-
danken, daß nach der Gesamtübersicht SC Unterschied nicht als wirklichen Ge-
VON Miegge un uch eine Untersuchung SENS:ATZ interpretieren. Es öffnet sich
ber das Teilproblem der Miterlöserschaft das Feld ZUT innerevangelischen und

ökumenischen Diskussion das Wesenariens dem deutschen Leser zugänglich
acht. des Gesetzes und einer Überprüfung der

Der Verfasser unterscheidet bei seiner klassischen reformatorischen Unterscheidung
Sichtung der einschlägigen Literatur TEL VON Gesetz und Evangelium. ühn acht
Gruppen VON Mariologen: Vertreter der sich ıIn der Auseinandersetzung mit der
These, der Antithese und der Synthese. iıne heutigen lebhaften innerevangelischen Ge-
Dogmatisierung der Maria corredemptrix setzesdiskussion nicht leicht, den eigent-
hält etT nach dem derzeitigen Stand der Dis- lichen Unterschied 7wischen Ihomas und
kussion ir csehr unwahrscheinlich. Obwohl dem reformatorischen Ansatz bestimmen.
deutlich wird, daß sich die römisch-katho- Er sieht ihn darin, daß VON Thomas der
lische Theologie die Dinge bei weitem nicht Übergang VO) Gesetz ZU Evangelium VOI-

leicht macht;, w1ıe der Außenstehende e5 wiegend als eın geschichtliches Ereignis der
gEeIN unterstellen möchte, bleibt für die Vergangenheit angesehen wird, während bei

Paulus und auch bei Luther die Beschrei-reformatorische Theologie die Personifika-
tiıon der erlösten und miterlösenden Mensch- bung des Übergangs eine ausgesprochen
heit iın Maria unannehmbar. existentielle ote rag In den scharfsinni-

Irich Valeske geCn Analysen des Verfassers hätte iıne
eschatolo-schärfere Beachtung der

Ulrich Kühn, Via Caritatis. Theologie des g 1 Dimension im Denken sowohl
Gesetzes bei Ihomas VONl Aquin. Kirche VO  — TIhomas als auch Von Luther ohl
und Konfession Band Verlag Vanden- noch schärferer Profilierung der Unter-

schiede und der Gemeinsamkeiten in denhoeck Ruprecht, Göttingen 1965 279
Seiten. Brosch. 28 —. Ansätzen führen können. St. Pfürtner hätte

dabei Wegweisung bieten können. IrotzKühns Untersuchung hat 7zunächst den dieses methodischen Desideriums möchtenVorzug, ihr IThema iın sorgfältiger dogmen-
geschichtlich-genetischer Weise angepackt WIT die Arbeit als eın hervorragendes Mu-
haben, daß ber die Entwicklung sterbeispiel verantwortlicher theologischer

Gesprächsführung bezeichnen.his Z Summa theologiae (Sentenzenkom- Friedrich Wilhelm Kantzenbach
mentar und Summa contra Gentiles) ZUrXr
reiten systematischen Theologie des Ge-
setzes ın der Summa cselbst geführt wird Hans Orster, Das Freiheitsverständnis bei

Thomas VOoOnNn Aquin und Martin Luther.Dabei ergeben sich durchaus Fortbildungen Kirche und Konfession Band Vanden-in der Theologie des Gesetzes, doch wird hoeck Ruprecht, Göttingen 1965 427
inan dem Verfasser iın dem Ergebnis, daß Seiten. Broschın der Summa die volle und durchgreifende

Der Vertasser ist davon überzeugt, daßEntfaltung der Gesetzeskonzeption vorliegt,
folgen dürfen. Das eue Gesetz wird 1ler die Zeit einer Kevision des IThomas-
als inneres Gesetz des ott sich ın Liebe Bildes reif ist, da Grundentscheidungen
frei schenkenden Menschen verstanden. ühn Luthers Aristoteles icht notwendig

die Theologie des Aquinaten selbst be-beobachtet ber eine Grenze iın der Kon-
zeption der Gottesliebe bei TIThomas Er treffen muüssen. Die Begrenzung auf das Tei-
könne das ständige Angewiesensein des heitsverständnis und auf eine bestimmte
Menschen und seiner Spontaneität auf Got- Textbasis sowohl für TIThomas als uch für
tes Je kontingentes Handeln und Wollen Luther wird überzeugend begründet. Die
nicht genügend ZU Ausdruck bringen. Hier außerordentlich reizvollen Nachvollzüge der
ergibt sich eın wesentlicher, für die heutige Denkschritte bei beiden Theologen sind VO)]
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Vertasser sprachlich originell, ber nicht Mit seinem flüssig, selbstkritisch und icht
leicht verstehbar ftormuliert worden. Es ist hne Humor geschriebenen Buch möchte der

Benediktiner Gabriel Franks eın zutreffen-unNns nicht möglich, die sachliche Berechti-
gung der Thomas-Interpretation Vorsters des Bild des amerikanischen Katholizismus
ausreichend ZzZu überprüfen, doch scheint uns zeichnen. Er vibt 7zunächst In einem kurzen
die Kritik Luthers den Zwiespältigkeiten Einleitungsteil (11—42) einen geschichtlichen
der thomanischen Freiheitslehre nicht da- Abriß der allgemeinen religiösen Verhält-

nisse in den USA und skizziert annnebengetroffen haben. Der eigentlich
kritische Punkt wird dort sichtbar, es 43—110) einige ihm bedeutsam erschei-
sich um die Zeit und den ÖOrt handelt, nende Episoden Aaus der amerikanischen
die spontan-freiwillige Mitwirkung des Ge- Geschichte der römisch-katholischen Kirche
schöpfes Ereignis wird und sich erfüllt. Bei (u auch den „Amerikanismus“). In der
Luther 1st dies, WIie der Verfasser schön 7zweiten Hälfte seines Buches 1—199
formuliert, „eTrSt In der königlichen Freiheit schildert der Vft. die gegenwärtige Lage
der Kinder Gottes der Fall, nämlich dann, der römisch-katholischen Kirche, WwI1ie s1e
WENN S1e Gottes Gottheit, seinem sich 1n charakteristischen Strömungen und
unbedingten Entscheiden und ihrer abso- Urganisationen des amerikanischen Katho-

lizismus aufweisen läßt (National Catholicluten Gebundenheit ih: Ja und
sich iın der Bindung den Geist frei WI1S- Weltfare Conference, Confraternity of Chri-
SCIHI Vom Gesetz der Sünde und des Todes“ stian Doctrine, liturgische Bewegung, Schul-

Irotz der prädestinatianischen Fnt- und Bildungswesen, Presse UuSsW.) Angefügt
scheidung nımmt Thomas ein Zum-Ziel- sind eine kurze Bibliographie und statısti-
Kommen der Menschlichkeit In der Betäti- sche Angaben (Stand 960/6 Die Dar-
gun VO:  — Freiheit bereits ann wWenn stellung acht deutlich, daß die römisch-
Vernunft und Wille In ihrer spezifischen katholische Kirche in den USA eın Iypus
Weise wirken. Die menschliche Intentionali- eigener Art ist, der sich deutlich VO  } dem
tat ist bei Thomas nicht In der Prädestina- europäischen Katholizismus In all seinen

Variationen abhebt. In den USA hat katho-tıon begründet, sondern VO  } ihr unab-
hängig. Bei Luther hingegen ist die Inten- lisches Leben manche Züge des amerika-
tionalität des Menschen sofort und AausS- nischen Protestantismus aNngcecNOMMEe: un:
schließlich ın ihrer Betroftenheit durch Got- ist geprägt durch iıne stark subjektiv C
tes Prädestination gesehen. Wir ftühren ur färhbte Freiheit und calvinistisch anmutende

Gesetzestreue. Zugleich ber hat die römisch-dieses ıne Beispiel, das on Orster ein-
drucksvoll beleuchtet wird, Es acht katholische Kirche In diesem Land ihr Pro-
klar WIie WIT bei einem Vergleich zwischen durch die Abwehr ihrer angelsächsischen
Ihomas und Luther uns nicht auf einzelne Umwelt SCWONNCNH, W3as der Vf. mit seliner
Elemente ihres Denkens, Motive der SEOC  s Auswahl der Fakten besonders unterstreicht.

beschränken haben, sondern daß der Das Buch, das als dritter Band ın der Reihe
Zusammenhang der Elemente 1m Rahmen „Die Kirche den Völkern“ erschienen
der Denkstruktur aufgewiesen werden muß 1st, vermittelt einen n Finblick iın den
Vorster hat keine Mühe gescheut, 1es American WaYy of life der römisch-katho-
tun Seine sich nicht hne beträchtliche lischen Kirche Erwin Fahlbusch
Mühe erschließende Arbeit darf deshalb als
wertvoller Beitrag einer Hermeneutik
der theologischen Denkstrukturen, die den Liselotte Höfer, Seelsorge und Ökumene.
kontessionellen Strukturen In gewiß nicht Seelsorge-Verlag, Freiburg 1964 188 Sei-

unterschätzendem Ausmaß zugrunde lie- ten. Laminierte Broschur 8.7'
gCN, angesehen werden. Die katholische utorin, MitarbeiterinFriedrich Wilhelm Kantzenbach

VO'  3 Prof. tto Karrer, dem das Buch Um
75 Geburtstag gewidmet ist, unternimmt

Gabriel Franks, Die Kirche ın den USA den Versuch, „einiges Grundsätzliche ZUrX
Aus dem Amerikanischen übersetzt VonNn Beziehung ‚deelsorge und Ökumene‘ aufzu-
Radbert Kohlhaas. Matthias-Grünewald- welsen und für die Aufgabenbereiche des
Verlag, Mainz 1965 212 Seiten. Leinen Pfarrers und seiner Helfer ökumenische

19.80. Akzente setzen (wobei mit den ‚Helfern’
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nicht 11UT Vikare und Seelsorgehelferinnen, und Mysterium 1m östlichen Kirchenver-
sondern uch verantwortungsbewußte Laien ständnis“* Robert Stupperich), „Patriarch
gemeint sind)“ S 12) Der Begrift „Seel- Tichon im Urteil der Russisch-orthodoxen

Kirche der (Karl-Christiansorge”“ wird ler Iso nicht UTr uf den Gegenwart“
individuellen Bereich beschränkt, sondern Felmy), „Metropolit Sergij VO  — Riga und
zielt auf die „ökumenische Glaubenserzie- die ‚Orthodoxe ission‘ ıIn Pleskau“ (Eber-
hung“ der Gesamtgemeinde, S1IE in allen hard Treulieb), „Der polnische Altkatholi-
ihren Funktionen Z Sökumenischen Den- zismus”“ (Nikolaus Olejko), „Erzbischof
ken und Handeln führen und auf das Prof. Teodors Grünbergs“ (Ralph Ruhten-
7zwischenkirchliche Gespräch vorzubereiten. berg), „Union und Agende In Ostpreußen“
Nachdem In einem ersten Abschnitt die Martin Lackner). Die Chronik umfaßt die
praktischen Möglichkeiten und Aufgaben 5Sowjetunion, Polen, die Tschechoslowakei,
eroörtert sind, werden 1m 7zweıten eil wich- Ungarn, Jugoslawien, Bulgarien und Grie-
tıge Gesprächsthemen 1 Lichte ökumeni- chenland (schwer verständlich, W ar umm Ru-
scher Neubesinnung interpretiert (Glaube, maänien, das auch Sökumenisch wieder ın den
irche, Amt, Sakrament), während sich der Vordergrund gerückt ist, immer noch fehlt)
letzte eil ann 7wel 1m CENSECICHN Sinne Ein Literaturbericht „Deutschsprachige lite-
„seelsorgerlichen“ Problemen zuwendet ZAAR Ikonenmalerei se1it 1945  N VO  —

(Konversion, Mischehe). Die Verfasserin Günter Ristow SOWI1eEe Buchbesprechungen
verbindet tundierte Sachkunde mit einer be- runden den reichhaltigen Band ab, der nicht
treienden Weite des Verstehens und offener L1UT bei den Fachleuten, sondern uch ın

ökumenischen Studienkreisen der Viel-Selbstkritik, hne dabei die 7wischen den
Konfessionen stehenden Grundsatzfragen falt seiner TIThemen und Intormationen wil-
unerlaubt vereinfachen. Evangelische len Beachtung finden sollte.
Christen sollten nicht L11UT deswegen die-
©  3 Buch ogreifen, weil auch S1e darin stan- Nikita Struve, Die Christen In der
dig angeredet und gefragt werden, sondern Aus dem Französischen übersetzt VOI
weil hier auf katholischer Seite ein ökume- Karlhermann Bergner. Matthias-Grüne-
nischer Vorstoß In die Gemeinde hinein wald-Verlag, Mainz 1965 546 Seiten.
gewagt wird, der bei uns weithin noch Leinen
Wunschbild ist. Reichliche Quellenbelege
und Literaturhinweise dienen als Unterbau. Nikita Struve, wissenschaftlicher Assi-

Kg für russische Sprache und Literatur
der Sorbonne und Redaktionssekretär der
exilrussischen Studentenzeitschrift „Messa-

KIRCHE er orthodoxe”“, hat es unfernommen, auf
Grund VO  : zahlreichen Dokumenten sSowJjet-
russischer Herkunft, ber uch VO  — person-

Kirche IM ÖOsten., tudien ZUr Osteuropäi- lichen Berichten und Reiseeindrücken den
schen Kirchengeschichte und Kirchen- Weg der russischen Christenheit se1it der
kunde. In Verbindung mit dem Ost- Oktoberrevolution nachzuzeichnen. Mit DE
kircheninstitut herausgegeben VON Robert ßer Sorgfalt ist VO Verfasser eine UuNse-
Stupperich. Band 1965 Verlag Van- heure Fülle Von Material zusammengetra-
denhoeck Ruprecht in Göttingen. 214 genN, gesichtet und ausgewertet worden.
Seiten. Lw. 16.80 Viele Ereignisse und Entwicklungen ent-

ziehen sich reilich verständlicherweise der
Das ahrbuch des Ostkircheninstituts in historischen Erfassung und bleiben daher

ünster hält sich auch In seinem 8 Band mehr der weni1ger 1 Dunkeln. An die
Stelle VON nachweisbaren Fakten tretenden bewährten Grundsatz, „daß die

Gegenwartskenntnis der Kirchen des Ostens annn leicht Vermutungen, die die Möglich-
NUur auf solider historischer Basis erarbeitet keit VON Fehlurteilen einschließen wıe
werden annn  66 (Prof. Robert Stupperich 1m enn Ja überhaupt manche Vorgänge VeOeI-
Vorwort). Dementsprechend werden schiedenartige Deutungen zulassen der FEin-
einem Gedenken den verstorbenen IUS- zeltälle überbewertet und verallgemeinert
sischen Religionsphilosophen L. A. Zander — werden können. Das sind Vorbehalte, die
folgende Ihemen behandelt: „Priestertum der Leser auch dem ebenso tesselnden WwIie

344



erschütternden Buch Von Nikita Struve g“ der Reformation Luthers WAaTr. Das Buch
genüber gelegentlich empfinden wird, hne regt nicht zuletzt einer konftessionskriti-
daß damit im geringsten die schwere Be- schen Bilanz und eistet damit einen

dankenswerten Dienst.währungsprobe verharmlost werden soll, ın
die sich die russische Christenheit se1t einem Friedrich Wilhelm Kantzenbach
halben Jahrhundert gestellt sieht. Kg

Wolfgang Offele, Ein Katechismus
ESCHI  Y LTEH ijenste der Glaubenseinheit. ulius Pflugs
ORSCHUNG „Institutio Christiani ominis“ als kateche-
Ernst Zeeden, Die Entstehung der Kon- tischer Beitrag ZU[r interkonfessionellen

fessionen. Grundlagen und Formen der Begegnung. (Koinonia, Beiträge ZUF Söku-
1im Zeitalter der menischen Spiritualität und Theologie,Konfessionsbildung Ludgerus-Verlag, Essen 1965Glaubenskämpfte. Oldenbourg, Mün-

320 Seiten. Brosch. 25.—,chen — Wien 1965 214 Seiten. Brosch. geb
14.50.

Der Verfasser, Historiker 1n Tübingen, Der Verfasser hat sich mi1t der ext-
legt mit seinen Studien einen für die Refor- wiedergabe und theologischen Interpreta-
mationsgeschichtsschreibung interessanten tıon der Institutio Christiani Ominis auf
und In seiner Art noch nicht vorhandenen das ohl wichtigste literarische Dokument
Beitrag OF; Auch für das ökumenische Ge- us der reichen, noch längst nicht vollstän-
spräch bedeuten Zeedens Untersuchungen dig edierten Hinterlassenschaft des Naum-
einen Gewinn. In den ersten rel Kapiteln burger Bischofs beschränkt. eın Buch bietet
werden bekannte Tatsachen ber die Figen- eine gufte Einführung in die Probleme der
art der konfessionellen (gruppierung des Pflug-Forschung und einen übersichtlichen
16 Jahrhunderts zusammengestellt. Dann biographischen eil Bedeutsam ist der Ver-
behandelt der Vertasser die volkstümlichen such, Pflug nicht LF Vag als „Vermittlungs-
Reaktionen auf die Reformation, die sich theologen” charakterisieren, sondern
aum auf einen Generalnenner bringen las- nachzuweisen, wIie gerade der Katechismus
( Besonders wertvoll sind die Nachweise erasmische Gedanken selbständig erweitert

und aus der Substanz katholischen Jau-ber kormen konfessioneller Verwirrung
und Vermischung, während Imnan ber „Reste ens vertieft. Bei aller Treue ZU. katho-
katholischer Glaubensübung und altkirch- lischen ogma zeigt Pflug eine echte Auf-
licher TIraditionen 1m Luthertum“ nicht geschlossenheit für den reformatorischen
eigentlich Neues vernimmt. Besonders lük- Ansatz. Seine Reformvorschläge konzen-
kenhaft sind die Anmerkungen ber die trieren sich ber auf Fragen der innerkirch-
Richtlinien und Wege der inneren Keorgani- ichen Retform und Ordnung. Ofrtele analy-
satıon der lutherischen Kirche geraten. Auft siert eingehend Pflugs Glaubensbegriff, seine
gyanzen fünf Seiten entwirft der Verfasser Lehre VOoONn der Kirche, VON der Rechtfterti-
eın azu noch recht düsteres Bild VO  — en SUuNg, [8)88!| christlichen Leben und den Sakra-
Zuständen iın den lutherischen Gemeinden. menten. Während es Pflug gelungen 1st, die
Verdienstlich ist dagegen die knappe Skizze Ekklesiologie getreu der katholischen Lehre
ber die Konfessionsbildung In Osteuropa. darzustellen, zeigen sich mindestens term1-
Zeedens Analysen drängen den Leser VON nologische Unsicherheiten In der Lehre Von
celbst dazu, nach den Entwicklungen in den der Erbsünde und Rechtfertigung. Nur ein-
Konfessionen fragen, nachdem sich 1m mal taucht 1n der PC:  85 noch die Vorstellung
Laufe des Jahrhunderts die Kirchenkör- VOonN der „doppelten Rechtfertigung“ auf,
PeT konsolidierten. Mit dieser Frage stößt die mit dem Iridentinum bereits verworften
Inan ber schon In den Raum VON Pietismus WAT. Ofrele glaubt die Unklarheit 1n der
un Aufklärung V.OT. Zeeden erwähnt ber Terminologie auf die kerygmatische Not-

wendigkeit 7zurückführen können, dasselbst die Sonderströmungen und Neben-
bewegungen, die VO  a} Anfang das Luther- anze der Glaubensüberlieferung sichtbar
tum begleiteten, doch sind WIr mi1t ihm der machen. Er Aindet keine dogmatische In-
Meinung, daß die permanente potentielle korrektheit ın Pflugs Rechtfertigungslehre.
Reformbereitschaft eın genulnes Element iIimmer wieder die Interpretationen
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selbständigem Nachdenken 3, daß das eignet und ZU] anderen für die Lösung
Buch auch einen kontrovers-theologisch-öku- organisationsrechtlicher Probleme geradezu
menischen Dienst ftun ann. Freilich ist e5 anbietet, 1st hierbei nicht eigentlich Von
noch nicht eine abschließende Monographie entscheidender Bedeutung. Wie Grundmann
über Pflug, ber doch ein wesentlicher Bei- csehr richtig hervorhebt, liegt der Schwer-
rag ZUT Erfassung seiner Theologie. punkt weder auf der rechtshistorischen FEr-

Friedrich Wilhelm Kantzenbach fassung und Darstellung bestimmter Struk-
turgesetze der Sökumenischen Bewegung noch
auf der verfassungsrechtlichen Ordnung

ENE (EN Sökumenischer Zusammenschlüsse. Insoweit
ann der Theologe vernünftigerweise ohne-
hin n1ıe des juristischen Sachverstandes ganz

Die Okumene In Theologie UuM echt. Vor- entraten Das Hauptgewicht wird inan mi1it
traäge, gehalten auf der Tagung CVaNge- Grundmann vielmehr auf die Beantwortunglischer Juristen 1964 Herausgegeben VO  — der Frage legen haben, ob und auf
Dekan Dr. Heckel Evangelischer welche Weise die kirchenrechtliche Argu-Presseverband für Bayern, München 1965 mentatıon ZUT Klärung des Wesens und
78 Seiten. Brosch. 48  O Selbstverständnisses der Sökumenischen Be-
Am Wochenende VOT Irinitatis 1964 fand 1N9, insbesondere des Ökumenischen

Rates der Kirchen beizutragen VEIMAY., In
1n der Akademie Tutzing eine Juristen- bewußter Abgrenzung VonNn der schr for-
tagung des Evangelischen Dekanats Mün- malen Lehre Hans Liermanns Grund-
chen sta Der Tagung WarTr ein unerwarte- fragen des ökumenischen Kirchenrechts“,
ter Erfolg beschieden. Schon mi1t Rücksicht Sarigny-Stiftung Rechtsgesch., kanon.darauf ist es 1Ur begrüßen, daß die ein- Abt. 1959, 278) und neuerdings auchzelnen Tagungsbeiträge nunmehr 11 ruck Dietrich Piersons „Universalität undvorliegen. Ganz besonders sollte dem Her- Partikularität der Kirche Die Rechts-ausgeber ber ank gesagt werden, durch problematik zwischenkirchlicher Beziehun-die Veröffentlichung dieser Vorträge, die .  gen , 1m Druck) bekennt sich Grundmanndem nicht alltäglichen Generalthema „Die In dieser grundlegenden Beziehung einerOkumene In Theologie und Recht“ gewid-
met Al, In leicht faßlicher Weise den rechtstheologischen Integration 1m Sinne

Erik Wolfs Wolf vertritt bekanntlich InZugang einem mehr als problematischen seinem Lehrbuch „Ordnung der Kirche, Lehr-Grenzgebiet 7weler Fakultäten erschlossen und Handbuch des Kirchenrechts auf Söku-haben Und ler ist neben Prof menischer Basis“ (1961), den m. E alleinSchlink, der 1m Anschluß die theo-
logische Grundlegung „Die Einheit der 7zutreffenden Standpunkt, daß der Kirchen-

rechtsliehre 1m Yanzen der Rechtswissen-Kirche nach dem Neuen Testament“ VOIl schaft ıne transzendierende Aufgabe _Kirchenrat Prof. Schmidt aus eigener falle Grundmann interpretiert das dahinAnschauung als evangelischer theologischer
Beobachter eim Vatikanischen Konzil ber Finen truchtbaren Sökumenischen Beitrag

vVeEIMas das Kirchenrecht 11UT Nnte der Vor-„Das Ringen einen römisch-katholischen aussetzung eisten, da{fii es AaUs dem kom-Okumenismus 1m I1 Vatikanischen Konzil“ plexen Bereich der Theologie den rechtlichberichtet, namentlich der Beitrag Vomn Prof. relevanten Gehalt herausl!löst und mi1it seinenGrundmann eNNEINL. Grundmann Setz
sich in seinem Referat ber „Die Sku- eigenen Mitteln bearbeitet. So begegnen

sich „1m Rechtssektor der Theologie ...menische Bewegung und das evangelische Theologie und Rechtslehre und erganzenKirchenrecht“ mit der YSalz grundsätzlichen sich gegenseitig ZUr Rechtstheologie“ S 58)Frage qauseinander: Wie annn sich der Wie Grundmann miıt echt betont, annnJurist mit seinen spezifischen Fähigkeiten
und Kenntnisen an der ökumenischen Arbeit allein ein solches Zusammenspiel VOoOonNn Theo-

logie und Jurisprudenz letztlich sinnvoll seinbeteiligen? In welchem Verhältnis stehen und zudem geeignet, der Gefahr einer Sakri-Theologie und echt überhaupt 7zueinander? fizierung des Rechts der einer Verrecht-
Daß sich das rechtswissenschaftliche Den- lichung der Theologie wirkungsvoll XZU-

ken einmal ZUT Aufhellung verfassungs- beugen. Am Beispiel der Ekklesiologie Vel-

geschichtlicher Zusammenhänge besonders deutlicht den Gedanken der wechsel-
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seit1gen Ergänzung VO  — theologischer und Es gibt bei uns heute aum och Fest-
rechtlicher Betrachtungsweise in den VeI- schritften, die nicht auch ökumenische Bei-
schiedensten Richtungen un weist damit trage enthalten. Das ist eın treundliches
überzeugend nach, daß 65 einen notwendigen Zugeständnis den kirchengeschichtlichen
Dialog 7zwischen Theologen und Juristen Zeitgeist, sondern stellt In einer ermutigen-

den Weise die ökumenische Dimension untegibt Finen Dialog, der frei ist Von alschen
Zugeständnissen („Rollentausch“), weil jeder Beweis, die auch In der deutschen Theologie
die TeENzen seines Faches wahrt, hne ber das Forschen und Lehren zunehmend be-
In ihnen erstarren. stimmt. Es ware 1UT schade, die

inhaltliche Fülle und die naturgemäß be-Die in jeder Beziehung empfehlenswerte
Schrift schließt mit der Wiedergabe eines grenzte Verbreitung solcher Festschriften
Vortrages ber „Das österreichische derartige Beiträge übersehen der nicht
Protestantengesetz Aaus dem Jahre 1967*>; nügend ZUr Geltung kommen ließen. Darum
den der bekannte Wiener Kirchenrechtler heben WIT Aus dem reichhaltigen Band, der
Prof. Plöchl 14. Januar 1965 1m van- dem Erlanger Kirchenhistoriker Proft
gelischen Bildungszentrum In München DC- Wilhelm aurer ZU 65 Geburtstag C“
halten hat. Heinrich Foth widmet ist, ler ökumenisch relevante Ab-

handlungen hervor, die unsere Aufmerk-
samkeit verdienen: Ernst Kinder „Der Sku-
menische Beitrag der lutherischen Theo-ÜDINDIE logie“, Max Keller-Hüschemenger „Luthe-
risches Bekenntnis heute Gedanken ZUur

Um Einheit IN Botschaft UM Gestalt der historischen, theologischen und ekklesiolo-
Kirche. Auswahl aus den Lehrgesprächen gischen Relevanz des Lutherischen Bekennt-
7wischen der Kirche VonNn Südindien und nisses)”, Georg Vicedom „Die Notwen-
lutherischen Kirchen ın Südindien digkeit eigener Bekenntnisse In den jungen

Kirchen“ und Hans-Werner Gensichenbis Eingeleitet und in deutscher
Übersetzung herausgegeben VON Felix „Luthertum und Union ın Südindien“
Moderow. Evangelische Verlagsanstalt, Darüber hinaus legt der Band miıtBerlin 1964 68 Seiten. Brosch 33 seinen Aufsätzen Zeugnis davon ab wI1ıe

stark der ubilar auf das WeltluthertumDieses Bändchen enthält eine Auswahl
wichtiger Stücke aus den Lehrgesprächen und die OÖOkumene eingewirkt hat Kg
zwischen der Kirche VON Südindien und den
utherischen Kirchen In Südindien, die trei- ÖKUMENE uN MISSIONlich In der Zwischenzeit schon weitergegan-
sch sind. Da ber gerade In der vorliegen- NL ERRICH
den Sammlung jene fundamentalen Fragen
sichthbar werden, die die Kirchen der Refor- Hans Günther Schweigart (Hrsg.) Welt-

weite Christenheit. Fin Quellenheftmatıon insgesamt 1m Blick auf Unionsver-
ÖOkumene und Weltmission.handlungen beschäftigen mussen, wird diese (Quellen-

sachkundige Zusammenstellung dankbar heft Unser Glaube.) Vandenhoeck
begrüßt werden und als Arbeitsmaterial für Ruprecht, Göttingen 1965 106 Seiten.
Studienkreise gute ienste eisten können. art. DM 28

Kg Unter den Materialsammlungen ZU!T Sku-
menischen Bewegung niımmt die vorliegende
VO  — Schweigart ıne Sonderstellung ein. Als

ES  IF Quellenheft Okumene und Weltmission
ür den Religionsunterricht gedacht, mit

Reformatio UuM Confessio. Festschrift für Sachkenntnis und pädagogischem Geschick
Wilhelm Maurer ZU 65 Geburtstag ausgewählt, ist weit mehr daraus geworden,

} Mai 1965 Herausgegeben on Fried- als Preis und Titel vermuten lassen. Schwei-
rich Wilhelm Kantzenbach un: Gerhard gart legt 1ler tatsächlich eın „ökumenisches
Mühher. Lutherisches Verlagshaus, Berlin Lesebuch“ vor! Mit einer Fülle VO  ; uel-

lenmaterial führt durch die Geschichteund Hamburg 1965 464 Seiten. Lw
der ökumenischen Bewegung, zeigt die Situa-
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ist csehr schnell 1Ne 7zweite gefolgt, diet10N der JUNSCH Kirchen und der ission
heute, streift das Gespräch mi1t der römisch- Anderungswünsche berücksichtigt, den
katholischen Kirche und schließt m1T sten Entwicklungen Rechnung und
Ausblick auf die Begegnung 7zwischen Juden die statistischen Angaben auf den gCH-
und Christen Dieser Band wird bald C111 wartıgen Stand gebracht hat Hier wird
unentbehrliches Hilfsmittel ür alle SCINM, die Pfarrern und Lehrern eine Fundgrube fer-

irgendeiner OoTrm Schule, Jugendarbeit richtlichen Materials geboten, den 11115-

und Gemeinde Okumene ZUu unterrichten sionarischen Gedanken der kirchlichen
haben:;: nicht VETSECSSCIL, daß interessierte der schulischen Unterweisung entfalten
Schüler jel Freude diesem ZU eil Daß die iNNeTe Zusammengehörigkeit VO  ;
hochaktuellen Material haben werden Sendung und Einheit, VO  — ission und Oku-

Ludwig ott inNnene der theologischen Grundlegung
(S 13 gut WIe Sar nicht ZU[r Geltung

urt Rose, Die ökumenische Bewegung Fin- kommt, muß reilich Zeitalter der Inte-
gration verwundern und wird durch denzelschriften für die Evangelische Unter-
Wa isoliert wirkenden Abschnitt „MissionWEI1ISUNS Realschulen, eft Crü- und OÖOkumene“ S 161 kaum aufge-ell Verlag, Dortmund 1964 Seiten

Brosch Es bleibt daher die Frage, die
Pfarrer- und Lehrerkreisen i1ilMmMer wieder

Anleitungen für die Behandlung der Oku- laut wird Wanliı WIT ZUrTr Ergänzung ein
InenNe Unterricht sind heute sehr gefragt gleichartiges Arbeitsbuch für die Behand-
und stoßen daher auf besonderes Interesse Jung der ÖOkumene der evangelischen
Das vorliegende eft 11 Abriß der Unterweisung eTrWa) dürten
ökumenischen Bewegung geben, der „viele
Quellen sprechen 1äßt und dem Lehrer
WIe dem Schüler nicht leicht be-
schaftendes Arbeitsmaterial anbietet wobei O H M  ISCH
„neben der TIe1iNen Wissensvermittlung die IB  OGRAP?H

ökumenischesAbsicht auch darauf zielt,
Denken und eiNe ökumenische Gesinnung Paul Cr0ow, f The Ecumenical Move-Schüler hervorzurufen“ S In der ment Bibliographical Outline Depart-lat wird Lehrern und chülern 1ler mi1t ment of Faith and Order of the National
MNNNetifem Verständnis historisch WIeC sachlich Council of the Churches of Christ the
eın erster Weg die ökumenische Gedan- New York 1965 Seiten artkenwelt Bedauerlich ist T; daß ® 2.00nichts ber die „Ökumene Hause“* SC“
sagt wird, Iso darüber, und WIC die Obwohl (oder weil?) das ökumenische
Okumene unNnserien Kirchen und Gemein- Schrifttum den letzten WEel Jahrzehnten
den als Möglichkeit und Aufgabe begegnet.
Gar leicht entsteht dadurch der Eindruck

lawinenartig angewachsen 1S£, gibt 65 se1t
Auguste Senaud „Christian Unity Biblio-

als ob Okumene NUur Ausland der auf graphy (1937) und Henry Brandreth
Weliltebene finden Sse1 Der entscheidende „Unity and eunion Bibliography“
Anstoß VO  — Neu-Delhi He jedem ÖOrt (1945) Auflage (1948) kaum eine
sollte bei Neubearbeitung einbezogen sammenfassende Literaturübersicht Der VOT-
werden! liegende, Verbindung m1t amtlichen Sku-

menischen tellen den USA unternom-
inene Versuch 111 diesem Mangel abheltfen,Die Mission der Evangelischen Unter- jedenfalls SOWEeIlit es Bücher anbetrifft, wobeiWEISUNS Ein Arbeitsbuch hrsg VO  — Wal- das Schwergewicht naturgemäß auf angel-ther Ruf mi1t Erich Viering und 23 Mit-

arbeitern Mit 18 Fotos und eich- sächsischen Publikationen liegt Das Mate-
Nungen Zweite, verbesserte Auflage rial 1St sorgfältig nach Sachgebieten auf-
Evangelischer Missionsverlag, Stuttgart gegliedert, daß die Orientierung leicht-
1965 436 Seiten Leinen 19 Fällt Man wird sich auch bei uns für

Büchereien, Studienkreise und die CIYCHNC
Der ersten, eft 1/1965 bespro- Arbeit dieses nützlichen Hilfsmittels

chenen Auflage dieses bedeutsamen Werkes bedienen
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Mitteilungen der Schriftleitung

Die Grußworte Generalsekretär Dr. Visser Hooft amn Anfang dieses Heftes
sollen uNseIren Lesern Anlaß se1n, In Dankbarkeit überdenken, W3as die Sökumenische Be-
WEQUNGS dieser einzigartıgen Persönlichkeit schuldet. Die Kirche Jesu Christi ist nicht VON

Menschen abhängig, ber ist eine Gnade Gottes, daß ihr immer wieder Menschen SC“
schenkt werden, die mit reichen Gaben ausgestattet, WIıe WIrTr s1e 1n Dr Visser Hooft
vereinigt sehen, ihr dienen gerufen und geruste sind.

Der Beitrag VO  3 Prof. Nissiotis ursprünglich als Vortrag auf einer Tagung der Oku-
menischen Centrale ın Loccum gehalten ordert VO Leser einiıge Denkarbeit, führt ber
tief hinein in das orthodoxe Verständnis der „Einheit VOoNn Schrift und Tradition“ und rag
damit ZUL Klärung eines der wesentlichsten Kontroverspunkte €]1, die zwischen den Kir-
chen der eformation und der Orthodoxie (wie natürlich auch der römisch-katholischen
Kirche) ständig 1m Gespräch sind Sonderdrucke dieses Artikels, der für ökumenische
Studienkreise VOonNn besonderem Wert se1n wird, können ZU)] Preise VON e1m
Verlag bestellt werden.

Die mannigfaltigen und für den Nichtfachmann aum übersehenden Vorgänge und
Neuansätze innerhalb der Orthodoxie während der etzten Jahre ertfahren durch Dr. Rein-
hard Slenczka iıne sachkundige Zusammenordnung, Deutung und Wertung. Insofern ist
dieser Artikel auch iıne gute und notwendige Ergänzung den Ausführungen VonNn Prof.
Nissiotis.

Die Gedanken, die der Präsident des Kirchlichen Außenamtes der EKD, Adolf Wisch-
INann, entfaltet, sind aus langjähriger Vertrautheit mit den In Frage stehenden Problemen
erwachsen. Wie sehr diese Überlegungen einer ökumenischen Gemeindebildung uch
andere Kirchen beschäftigen, wird eın Aufsatz bestätigen, den WITr in der nächsten Nummer
aus der Feder des Generalsekretärs der Niederländischen Reformierten Kirche, Dr. Egbert
Emmen, bringen werden.

Immer wieder erreichen uns Anfragen Aaus Pfarrer- und Lehrerkreisen nach geeigneten
Anleitungen ZUT Behandlung der ÖOkumene 1m Unterricht. Wir erwägen daher, In unNnseTeT

Beiheftreihe diesbezügliches Material zusammenzustellen, waren ber vorher für Außerun-
SCn aus unseTem Leserkreise dankbar, ın welcher Weise und welchen Gesichtspunkten
das besten geschehen sollte. Als ein erstes Beispiel dieser Art veröffentlichen WIT
„Okumenische Praxis“ eine Unterrichtshilfe VO  — Pfarrer Dr. Mumm a w umene und Rom
(verwiesen se1 auch auf die betreffenden Buchrezensionen In diesem eft 347 Kritische
Stellungnahmen der weitere Anregungen wolle INa  : uns baldmöglichst Wwissen lassen.

Überhaupt würden WITr begrüßen, Wenn WIe bereits VOI Jahren erbeten die Bei-
räage in der „Okumenischen Rundschau“ eın stärkeres Echo ın UNSeCIECT Leserschaft aus-

lösten. Wir wollen Ja nicht DUr eın Informations-, sondern auch eın Ausspracheforum se1n,
das 1n Frage und Antwort das Sökumenische Gespräch Öördert und befruchtet. Wir nehmen

ın Aussicht, wichtige Stellungnahmen als „Leserbriefe“ abzudrucken und damit einem
breiteren Kreise ZUT Diskussion stellen.
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Druckfehler lassen sich TOtzZ aller Sorgfalt manchmal nicht vermeiden. Aus dem Juliheft
(Nr. /1965) soll ber wenigstens der Name VO  - Hendrikus Berkhof (statt Berghof) auf

229 nicht unberichtigt bleiben.
Mit dem kommenden Jahrgang muß 1m Zuge der allgemeinen Lohn- und Preissteige-

IUNgeCH leider auch eine Neufestsetzung der Bezugspreise erfolgen: Das Jahresabonnement
beträgt ab 1966 12:80; für Studenten 9,.80, Ausland: Einzelstück

3,5 Wir bitten uUunseTe Leser freundliches Verständnis. Sie werden 7zudem fest-
gestellt haben, daß WIT se1it langem den Umfang weit ber das Maß hinaus erweiıtert haben,
als sich durch die bisherigen Bezugspreise decken ließ Es Wal dabei und bleibt
Bestreben, unserTe ökumenischen Leser möglichst umfassend den äaußeren und inneren
Vorgängen ıIn der ökumenischen Bewegung teilhaben lassen. Zu Anfang des
Jahres wird wiederum die Berichterstattung ber das I1 Vaticanum und sodann die Vor-
bereitung auf die Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft VO 13., 95 3ali 1966 in
enf 1m Vordergrund stehen.

Mit dem ank diejenigen, die treundlicherweise der Bitte des Verlages um nicht
mehr gebrauchte Exemplare der „Okumenischen Rundschau“ entsprochen haben, nennen

WITr nochmals die nach WIe VOT dringend benötigten ummern: Jahrg. (1959) Nr. und
Jahrg. (1961) Nr. Jahrg. 11 (1962) Nr. 3} Jahrg. 13 (1964) Nr. Zusendung
entsprechende Vergütung bitte unmittelbar ol den Evangelischen Missionsverlag, Stutt-
gart : Heusteigstr. Kg

Anschriften der Mitarbeiter
Dr. Erwin Fahlbusch, Bensheim (Bergstr.), Ernst-Ludwig-Str. Dr. Heinrich Foth, Soest 1.W.
Jakobistr. 13 Prof. Dr. Friedrich Wilhelm Kantzenbach, Kehl; Friedrichstr. Landes-
bischof Dr. Hanns Lilje, Hannover, Calenberger Str. Dr. Hans Jochen Margull,

of FE chome, Denenchofu, Ota-ku, Tokyo Pfarrer Dr. Reinhard Mumm, Soest W.,
Wiesenstr. 26 Prof Dr. Nikos Nissiotis, Chäteau de Bossey Celigny, Okumenisches
Institut Pastor Dr. Ludwig Rott, Frankfurt a. M., Elkenbachstr. Dr. Reinhard Slenczka,
Heidelberg-Rohrbach, Zur Forstquelle Pfarrer Dr. Ulrich Valeske, Pöcking üb Starnberg,
Pixisstr. Präsident Adolf Wischmann, Frankfurt M., Bockenheimer Landstr. 109
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Neuerscheinungen im

CH  z KAISER VERLAG MUNCHENl
Theologische Stimmen Asien, Afrika und Lateinamerika
Herausgegeben VO  a Hans-Werner Gensichen, Gerhard Rosenkranz und Georg

Vicedom
bs ist die Absicht dieser Reihe, für den Westen verläßliche Dokumente aus der Theologie
der jungen Kirchen vermitteln und auf diese Weise azu beizutragen, daß die Spannung,
die 7zwischen Sökumenischer und einheimischer Theologie besteht, erkannt und in einer
theologischen Arbeitsgemeinschaft in allen sechs Kontinenten einem fruchtbaren Aus-
rag gebracht wird

Band Das Problem einer „einheimischen“‘ Theolosgie
Herausgegeben VO  - Hans-Werner Gensichen 148 Seiten. Kartoniert 9.5

Mit Bedacht ist dieser erste Band auf Arbeiten beschränkt, die in die Problematik der „ein-
eimischen“ Theologie als solcher einführen. Die Einleitung des Herausgebers gibt eine aus
reicher Erfahrung, TtS- und Fachkenntnis entstandene hilfreiche Gesamtübersicht. Ihr
schließen sich folgende Beiträge Joseph Mitsuo Kitagawa, Überlegungen ZUrTr Theologie
In Japan / Choan-Seng 5ong, Die zeitgenössische chinesische Kultur und ihre Bedeutung
für die Aufgabe der Theologie / Joshua Russell Chandran, Das Problem der „Heimisch-
machung“ christlicher Theologie ın Asien / Aiyadurai Jesudasen Appasamy, Erwägungen
einer indischen Theologie / P. Mpumlwana, Einheimische Kirche un Theologie in Suüd-
afrıka Harry Sawyerr, Grundlagen einer Theologie für Afrika Charles Habib Malik, Die
geistige Situation der nahöstlichen Christenheit.

John Taylor
Du findest mich, wWenn du den Stein aufhebst
Christliche Präsenz 1m Leben Afrikas. (Veröffentlichungen zu ission un Okumene)
Aus dem Englischen. F/92 Seiten. Kartoniert 12.50

Bei Onzentriertem Umfang ein erstaunlich umfassender Unterricht ZUD11 Verständnis afri-
kanischer Welt, bahnbrechend ıIn der Anwendung vornehmlich Bonhoefferscher Theologie
auf das Erkunden afrikanischer Religiosität, bahnbrechend auch darin, daß der Verfasser
die Wende 1m Missionsdenken anhand leibhaftiger Anschauung einem großen Publikum
verdeutlichen annn

Die Einheit der Kirche
Material der ökumenischen Bewegung. Im Auftrag des Referates für Glauben und
Kirchenverfassung herausgegeben VO  ; Lukas Vischer. (Theologische Bücherei; Band 30)
1965 320 Seiten. Kartoniert 15.80.

Die Sammlung enthält die Berichte der ler Weltkonferenzen VOoNn Glauben und Kirchen-
verfassung, die Berichte der bisherigen Vollversammlung des Okumenischen Rates, SOWEeIlt
s1e In die Fragestellung der Bewegung gehören, Außerungen des Zentralausschusses des
Okumenischen Rates, und einige weitere Dokumente. Mit dieser Veröffentlichung soll die
Entwicklung des theologischen Fragens und Suchens 1m Rahmen der Bewegung für Glauben
und Kirchenverfassung aufgezeigt werden, gleichzeitig aber auch der Stand, in dem die
heutigen Gespräche stehen un!: geführt werden muüssen.



Neu 1965 Horst Nitschke:
„Da pries ich die Freude*“‘
Die Weisheit des Predigers Salomo
96 Seiten mit 28 Abbildungen, lam Pp 16,80
Dieses Buch reicht einen schätzungsweise 2200
Jahre alten ext dar. Er ist noch heute unmittelbar
ansprechend, weil keine exklusiven Ansprüche
stellt. Die Art der Übertragung und ihre Zusam-
menfügung mit Bildern der Kunst verleiht einem
alten, aber unveralteten Gehalt die ANSECMESSCNE
Gestalt.

Horst Nitschke : ‚Auch eine Antwort‘“‘
Fragen des Lebens In Geschichten der eit
288 Seiten, Leinen 16,80
Die Geschichten dieser Sammlung drängen ZUInN

Vorlesen und Besprechen, gewiß s1e die Fragen
jenes Lebens gestalten, das jedem aufgegeben ist
und das meistern einer dem anderen behilflich
sein soll Die Dichter dieses Buches geben azu
den Anstoß.au
Werner Jetter: „Taufgelei
Für die Praxis e1ım Taufgespräch
100 Seiten, kart. 4,80, Leinen 6,80
In uNnseIrem Zeitalter ist ein Gespür für das
Verständnis der Tautfe erwacht. Der Zusammen-
hang 7zwischen Taufordnung und Lebensordnung
wird ın den Stimmen dieses Büchleins sichtbar. Es
gibt ine Hilfe für den Alltag.

Leseproben und Prospekte schickt Ihnen gEINC

Steinkopf Verlag Stuttgart
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